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Dormwort. 


Im Februar 1867 erließ ich in Berbindung mit meinem 
Freunde G. C. F. Liſch in Schwerin einen Aufruf zur Sammlung 
von Meklenburgs Sagen, Märhen und Gebräuchen. Derfelbe 
begegnete in allen Kreifen der Bevölkerung einer regen Theilnahme 
und zahlreiche Beiträge gingen ein. Als ich ein Jahr fpäter in der 
Rostocker Zeitung einen erjten Bericht gab, konnte ich bereits auf 
ein reiches Material verweifen, das inzwiihen zufammen gefommen 
war. Sch wiederholte bei diefem Anlaß meine Bitte um Beiträge 
aufs neue und gab dann noch einen zweiten Bericht über das feitdem 
Hinzugefommene. Damit hatte die Sammlung ihren vorläufigen Ab- 
ſchluß erreicht, Bedeutendes iſt von da ab nicht mehr gejpendet worden. 

Meine Ueberjiedelung nad) Heidelberg im Frühjahr 1871 
drängte, über andern Berufs- und literarifchen Arbeiten, den Plan 
der Herausgabe in den Hintergrund, und gar Mancher von denen, 
die mic) durch Beiträge unterftügten, wird inzwijchen wohl un- 
geduldig und unwillig geworden fein, in der Meinung, er habe 
Fleiß und Mühe vergeblich aufgewendet. Mancer Förderer des 
Unternehmens weilt nicht mehr unter den Lebenden; ſchmerzlich vor 
Allem iſt e8 mir, meinem Freunde Karl Schiller, dem verdienten 
Herausgeber des mittelniederdeutjchen Wörterbuches, dies vater: 
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ländiſche Werk, an dem er ſeine Freude gehabt hätte, nicht mehr 
überreichen zu können. Der Mitbegründer der Sammlung aber, 
Liſch, blicke freundlich auf dieſelbe und gedenke mit mir der 
traulichen Stunde auf meinem Zimmer, in welchem wir den Plan 
entwarfen. Wie gern hätte ich dem würdigen Greiſe, der im 
vorigen Jahre ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feierte, die fertige 
Sammlung an feinem Ehrentage vorgelegt; aber wer da weiß, wie 
in den letzten Jahren ſchwere Krankheit mich Heimfuchte, der wird 
wegen der Verzögerung nicht mit mir rechten. 

Der edle Fürft, deſſen Name diejem Buche vorzufegen mir 
vergönnt ift, hat demfelben von Anfang an feine Theilnahme und 
Unterftügung zugewendet. Ich erfülle nur eine Pflicht der Dankbar— 
feit gegen das Yand, in welchem ich dreizehn glüdlihe Jahre 
meines Lebens, den Beginn meiner afademijchen Laufbahn zu- 
gebradt, wenn ih Ihm, der mir zu allen Seiten ein gütiger 
Herr war, dieſes Werf zueigne. 

Unter den Beitragjpendenden nenne ich billig an erjter Stelle 
die, welche in ihrer Stellung einen größeren Kreis von jüngeren 
Kräften heranzogen und diefelben zu Aufzeichnungen veranlaften. 
Herr Seminardirector Kliefoth in Neuflofter hat unter jeine Semi- 
narijten Exemplare unſeres Aufrufs vertheilt und nad den dort 
gegebenen Gefichtspunften und Nubrifen Aufzeichnungen machen 
laffen. Mehrere reichhaltige Sendungen legen Zeugniß von dem 
dadurd) erzielten Erfolge ab. In ähnlicher Weije haben Dr. Freybe 
in Parchim, Dr. Nölting in Wismar und Dr. Schiller in Schwerin 
die Gymnafialihüler angeregt, das ihnen Bekannte mitzutheilen. . 

Don den eigene Mittheilungen machenden Förderern des 
Werkes nenne ich ferner Küſter Schwarg in Bellin bei Güftrom, 
der mich durch mehrfache Zufendungen erfreute, E. H. H. Schmidt 
aus Gadebuſch, jest Gymmnafiallehrer in Wismar, der feine ganze 
Sammlung von Meklenburgieis, darunter ein noc nicht benuttes 
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meklenburgiſches Gloſſar, mir zur Verfügung ftellte, und Senator 
K. Eggers in Berlin, der in ein Exemplar von BZingerles 
Sitten in Zirol alles Webereinftimmende und Abweichende eintrug. 

Bon gedrudten Sammlungen mußte die reichhaltigfte, die 
von MNiederhöffer, allerdings oft, aber immer mit Vorſicht zu 
Rathe gezogen und benutt werden. Nicht nur enthält fie Vieles, 
was gar nicht in eine Sammlung von Sagen hineingehört, jondern 
aud) das Hineingehörige ift häufig durch novelliftische Einfleidung | 
geradezu wifjenjchaftlich unverwerthhar geworden. In den meiften | 
Fällen fonnte ich mit Hilfe meiner eigenen Sammlungen die entjpre- 
chende Sage in reinerer Gejtalt heritellen. Nieverhöffer hat das Glück 
gehabt, mehrere jehr tüchtige Mitarbeiter (ic) nenne nur 2. Kreutzer, 
Fr. Latendorf, E. Maſch und E. Strud) zu befigen, deren Bei- 
träge daher unbedenklich von mir aufgenommen und meijt aud in 
der Form unverändert beibehalten werden konnten. 

Aus den älteren Sammlungen von Studemund, Fiſcher ꝛc. 
war. wenig zu brauchen; dagegen lieferten die Beiträge von Muffäus 
und Günther in den Meklenburgifchen Jahrbüchern vieles Material, 
das nur in der Form geändert zu werden brauchte. Die Ab- 
handlungen von Beyer und Liſch in den Jahrbüchern gewährten 
gleichfalls manchen Fingerzeig und waren durd) die Zuverläfjigfeit 
des in ihnen benutten Material3 mir von großem Werthe. Die 
Sympathien und andere abergläubifche Euren’ von L. Fromm 
und C. Strud im Archiv für Yandesfunde 1864, ©. 489—561 
(FS.) habe ich nicht nur für eine Anzahl von Nummern der Ge— 
bräuche, jondern auch für die einführenden Betrachtungen über den 
Aberglauben reichlich benutt. Schillers treffliches Thier- und 
Kräuterbuch' hat mir gleichfalls gute Dienste geleiftet. Was in 
den norddeutfhen Sagen von Kuhn und Schwark von meflen- 
burgifchen Weberlieferungen enthalten war, iſt unverändert auf: 
genommen worden. 
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Einige ältere Handfchriftliche Aufzeichnungen jtanden mir 
gleichfalls zu Gebote. Für das Herenwejen, für Zauber- und Ber 
iprehungsformeln waren insbejonders ausgiebig die im Roſtocker 
Archiv befindlichen Hexenprotofolle des 16. „Jahrhunderts, deren 
Benütung mir in liberalfier Weiſe geſtattet wurde. Ebenſo wurde 
mir ein im Beſitze des Criminalcollegiums in Bützow befindliches 
Heft mitgetheilt, welches, von ungebildeter Hand des 19. Jahr— 
hunderts geſchrieben, eine Menge von Beſprechungen enthält; des— 
gleichen das Heft eines Tagelöhners in Neukloſter, der im Rufe 
eines Zauberers ſtand. Herr Amtsverwalter Lange in Sülz ſandte 
mir ein handſchriftliches Arzeney-Buch für Menſchen und Vieh, 
hierinnen ſind zu finden alle Mittel, wodurch alle Krankheiten 
ſicher geheilt werden können', welches ebenfalls für den Abſchnitt 
der Sympathien reihe Ausbeute lieferte. 

Da von einer Sage oft mehrfache Aufzeichnungen vorlagen, 
jo wurde dadurch eine Fritiiche Vergleihung der einzelnen Quellen 
ermöglicht, die Glaubwürdigfeit der verfchieden Lesarten Konnte ge- 
prüft, Untergejchobenes dadurch erfannt werden. Ich habe daher 
in ein paar Fällen den Verſuch gemacht, ganz wie man e8 bei 
handjchriftlich überlieferten Werfen älterer Zeit thut, einen Text 
mit Varianten aufzuftellen und die verjchiedenen Yesarten durch 
Buchjtaben zu bezeichnen. Noch öfter wird man dies Verfahren im 
zweiten Bande in der Abtheilung der Beiprehungsformeln an- 
gewendet finden; denn die Form des Verſes erfährt naturgemäß 
weniger jtarfe Abweichungen als die profaifche Ueberlieferung und 
geitattet deshalb ein Zurückführen der verjchiedenen Lesarten auf 
eine Grundgeftalt leichter. 

Kritische Bedenken erheben fich gegen Nr. 626. Nerger macht 
darauf aufmerffam, daß diejelbe Geſchichte fich genau ebenfo in dem 
VLeſe- und Lehrbuch für Volksſchulen in Meffenburg’ findet, und 
wahrſcheinlich dorther ſtammt unfere Erzählung, die von einem 
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Lehrer immerhin unſerm Gewährsmann als meklenburgiſche Volksſage 
aufgetiſcht worden ſein mag. Da indeſſen zwingende Gründe für die 
Unechtheit nicht beigebracht werden können, ſo habe ich ſie ſtehen laſſen. 

Was die Anordnung betrifft, ſo habe ich im erſten Bande 
die ſachliche und die geographiſche zu verbinden geſucht, indem ich 
das ganze Material zunächſt in größere Gruppen nach der Ver— 
wandtſchaft des Inhalts ordnete, innerhalb dieſer Gruppen aber 
eine beſtimmte geographiſche Ordnung einhielt. Für den zweiten 
Band war die ſachliche Eintheilung von ſelbſt gegeben; hier habe 
ih mic faſt ganz an Kuhns weſtfäliſche Sagen angeſchloſſen. 

Verweiſungen auf andere Sammlungen habe ich nur ſparſam 
beigefügt und mich abſichtlich auf die räumlich zunächſtliegenden 
Gebiete beſchränkt. Man wird daher faſt ausſchließlich die nord— 
deutſchen Sagen von Kuhn und Schwartz (NS.), die weſtfäliſchen 
von Kuhn (WS.), die pommerſchen von Temme, die märkiſchen 
von Schwartz, von Temme und von Engelien, ſowie die ſchleswig— 
holſteinſchen von Müllenhoff citirt finden. 

Wo die Aufzeichnungen im Volksdialekt gegeben waren, habe 
ich denſelben beibehalten. Bei der Durchführung einer einheitlichen 
Schreibung für die Mundart hat mich mein lieber ehemaliger 
Schüler, Dr. Karl Nerger in Roſtock, aufs Beſte unterſtützt, indem er 
alle Bogen durchſah und dabei auch um die Richtigſtellung der oft 
falſchen oder ungenauen localen Angaben ſich ſehr verdient gemacht hat. 

Ihm wie allen Freunden und Förderern dieſes Werkes meinen 
wärmſten Dank. Ihr Verdienſt hauptſächlich iſt es, wenn Meklen— 
burg jetzt auch eine Sammlung beſitzt, welche den dem Untergang 
raſch entgegengehenden Schatz der Volksüberlieferung geborgen auf 
die Nachwelt bringt. 

Heidelberg, 26. Januar 1879. K. Bartſch. 
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Verzeichniß der Mitarbeiter. 


Adermann, 
Schwerin. 

Ahrens, Ad., Seminarift in Neuflofter. 

Angerſtein, 3., Seminarift in Neuffofter. 

Bannier, G., Seminarift in Neuflofter. 

Barby, W. G. A., Seminarift in Neutlofter. 

Barten, ®., Seminarift in Neutlofter. 

Baſſewitz, K., Paftor in Brük. 

Beder, Aug., Primaner in Roftod. 

Beckmann, B., stud. philol. in Roftod. 

Behm, Baftor, in Melz bei Röbel. 

Behm, Domänenpäcdter in Nienhagen bei 
Roftod. 

Behm, Gnmnafaft in Pardim. 

Bobzin, Th., Seminarift in Neuflofter, aus 
Gallin bei Goldberg. 

Böhmerd, W. U., in Warin. 

Born, Paftor, in Barum bei Güftrom. 

Brandt, Adolf, Gnmnafiaft in Schwerin, 
aus Kl.Rogahn. 

Brandt, Seminarift in Neuffofter. 

Brüder, R., Primaner in Parchim. 

Brofmann, Baftor in Proſeken. 

Brofmann, Ewald, aus Profelen, Secun— 
daner in Wiémar. 

Brümmer, U, Seminarift in Neuflofter. 

Bruno, Fräulein Sophie. 

Buchwald, A.v., Gymnaftaftin Schwerin. 

Buchwald, G.v., Gymnaſiaſt in Schwerin. 

Burgwedel, I., aus Weitendorf, Gymna— 
fiaft in Wismar. 

Burmeifter, H., Primaner aus Groß— 
Breejen, in Wismar. 

Burmeijter, H., Seminarift in Neuflofter. 

GCammin, C., Seminarift in Neutlofter. 

Erull, Dr. med. in Wismar. 

Danneel, 2., Paftor in Ludwigsluft. 

Diederichd, Seminarift in Neuflofter. 

Diehn, G., Seminarift in Neuflofter. 

Dolberg, Paitor in Ribnitz. 

Dörwaldt, E., Seminarift in Neuflofter. 
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Drögmöller, Dtto, Seminarift in Neu— 
Hofter. 

Dnbbe, F., Seminarift in Neutlofter. 

Edermann, B., aus Helms, Seminarift 
in Neuklofter. 

Eggerd, Karl, Senator, aus Roftod, in 
Berlin. 

Fehlandt, W., Seminarift in Neuflofter. 

Freitag, 3., Seminarift in Neuklofter. 

Freybe, Dr. A., Gnmnafiallehrer in Par» 
Kim. 

Fromm, 2., Archivfecretär in Schwerin. 

Garthe, E., Gymnaſiaſt in Wismar. 

Grambow, B., Gymnaſiaſt in Wismar. 

Grapenthien, Weber, in Penzlin. 

Grünberg, W., aus Dierkow, Seminarift 
in Neuflofter. 

Haaſe, Fr., Lehrer in Roftod. 

Hackbuſch, C. W., Seminarift in Neuflofter. 

Dader, Seminarift in Neuflofter. 

Dandter, H., Paſtor emer. in Roftod. 

Darm, W., stud. philol. in Roftod. 

Haſſe, H., Obertelegraphift in Malchow. 

Haupt, ©., in Treſſow. 

Dempel, Ioh., aus Poel, Primaner in 
Wismar. 

Heuſſi, Gnmnafiaft in Parchim. 

Heyſe, ®., in Leuffow bei Mirom. 

Hoffmann, F., cand. theol. in Groß⸗Reh— 
berg. 

Holl dorf, Gumnafiaft in Parchim. 

Holtiz, aus Alt-Kalen, Primaner in Wismar. 

Ihlefeld, A., Primaner in Wismar. 

Saap, F., Seminarift in Neuklofter. 

Jarmatz, E., Seminarift in Neuflofter. 

Kahle, Primaner, aus Hagenow. 

Kindler, Paſtor in Eladrum bei Erivis. 

Kliefoth, Dr., Seminardirector in Neu— 
Hofter. 

Kliefoth, Frieder , Oymnafiaft in Schwerin. 

Kliefoth, M., Gymnafiaft in Wismar. 
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Klockmann, Friedr., aus Hanftorf, Gym— 
naſiaſt in Schwerin. 

freuger, Ferd., aus Dömig, Seminarift 
in Neuflofter. 

Kreutzer, Ludw., Lehrer in Ludwigsluſt. 

Kroeger, Ludw., aus Klütz, Primaner in 
Wismar. 

Krohn, L., Seminarift in Neuflofter. 

Krüger, Fräulein. Amalie, Lehrerin in 
Roftod. 

Krüger, Dr., Gymnaäſiallehrer in Moftod. 

Krüger, C., aus Wittenburg, Gymnaſiaſt 
in Wismar. 

Lange, A., Amtsverwalter in Sülz. 

Zange, C., Seminarift in Neuflofter. 

Zangfeld, Baumeifter in Roftod. 

Latendorf, Dr. Friedr., Gymnaſiallehrer 
in Schwerin. 

Lemde, W., Kaufmann in Zeifin. 

Liend, ©, Seminarift in Neuflofter. 

Linshöft, Th., Seminarift in Neuflofter, 

Lifh, Dr., Geheimer Ardivrath in 
Schwerin. 

üben, ®., Seminarift in Neuflofter. 

Lübsdorf, Lehrer in Naddenfort, 
Dömip. 

ud, Gendorm in Marlow. 

Maas, Förfter in Möntweden bei Noftod. 

Maaf, Georg, Tagelöhner in Neu-Gaar;. 

Martend, H., Seminarift in Neullofter. 

Wlartienfien, Karl, Kaufmann in Grabow. 

Maid, E., Paftor und Ardivrath in De— 
mern. 

Meyer, Candidat in Parchim. 

Mohr, Seminarift in Neuflofter, aus Te— 
terom. 

Neubert, Ioh., Seminarlehrer. 

Neumann, ©., Seminarift in Neuflofter. 

Nölting, Dr., Gymnaſiallehrer in Wismar. 

Dffen, Fr., Seminarift in Neuklofter. 

Dffen, H., Seminarift in Neuflofter. 

Ohneforge, 5., Gymnaſiaſt in Wismar. 

Bapenhagen, Lohndiener in NRoftod. 

Pechel, Lehrer in Röbel. 

Pechel, L., Primaner in Wismar. 

Pitfchner, E., aus Neuflofter, Primaner 
in Wismar. 

Pogge, A., Gutsbefiger in Polis. 

Vogge, F., Gutöbefiger in Gevezin. 

Nadloff, Seminarift in Neuffofter. 

Nehberg, Gymnaſiaſt in Pardhim. 

Neimerd, 4., stud. phil. in Roftod. 

Reinhardt, D., aus Wittenburg, Gymna— 
fiaft in Schwerin. 

Rekmann, Tagelöhner in Grubenhagen. 
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Rönnberg, Franz, aus Züfow, Gymnafiaft 
in Wismar. 

NRühberg, ©., Seminarift in Neullofter. 

Schencke, Dr., PBräpofitus in Pinnow bei 
Schwerin. 

Schiller, Karl, Dr., Gymnaſiallehrer in 
Schwerin. 

Schmidt, ©. H.9., stud. philol. in Roftod. 

Schmidt, ©., Gymnaſiaſt in Parchim. 

Schmidt, H., Gymnaſiaſt in Schwerin. 

Schmiegelow, aus Lübz, Secundaner in 
Wismar. 

Schön, Statthalter in Zierstorf. 

Schröder, Küfter in Sietom bei Röbel. 

Schröder, Fr., Seminarift in Neuffofter. 

Schröder, H., Seminarift in Neuflofter. 

Schultetus, Senator in Plau. 

Schulz, W., stud. philol. in Roftod, aus 
Barkow. 

Schwariz, Küſter in Bellin bei Güſtrow. 

Schweder, Gymnaſiaſt in Wismar. 

Sevecke, Seminariſt in Neukloſter. 

Sievert, Tagelöhner in Ankershagen. 

Stephanud, W., aus Poel, Seminariſt in 
Neuflofter. 

Steuer, W. C. F., Seminarift in Neuflofter. 

Stihyert, E., aus Hanstorf, Primaner in 
Wismar. 

Strauß, Ferd., Gymnaſiaſt in Schwerin. 

Struck, Carl, Lehrer in Waren. 

Stübe, M., Seminarift in Neuflofter. 

Stuhlmann, E., Schriitfteller in Schwaan. 

Terhen, Dr., in Wiämar. 

Thieſſenhuſen, €., aus Roſenow bei Gade— 
buich, Trimaner in Wismar. 

Thilo, Wirthichaftsinfpector in Neuheinde 
bei tage. 

Thoms, H., Gymnaſiaſt in Bardim. 

Zimmermann, Hilfsprediger in Mummen— 
dorf. 

Vitenſe, Ad., Seminariſt in Neukloſter. 

Vry, Terecitta de, in Oberhoff bei Klütz. 

Weber, H-, Lehrer in Schwaan. 

Weidner, Dr. philos. in Roſtock. 

Weitendorff, U., in Wismar. 

Weftendorff, Fr., Gymnaſiaſt in Schwerin. 

Wien, Otto, aus Hohenfelde, Secundaner 
in Wismar. 

Wilbrandt, Dr.,Öhmnafiallehrerinftoftod. 

Willebrandt, Frau Paftor, in Sagenom. 

Willers, Seminarift in Neuflofter. 

Bengel, Seminarift in Neuflofter. 

Biemfen, Paftor in Dambed bei Grabow. 

Bimmermann, Fräulein Wernine, in Neu- 
Streliß. 
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Sagen. 


Bartſch, Dieflenburg. Sagen. 1. 


1. 
Sagen vom Wode. 


Durch die Lüfte zieht des Nachts der Wod mit feinen Hunden. 
Nur wer mitten im Wege bleibt, dem thut er nichts; darum ruft er 
auch den Begegnenden zu ‘midden in den Weg’. 

Ein Bauer kam einft betrunfen des Nachts aus der Stadt 
zurüd. Sein Weg führte durch einen Wald. Da begegnete er der 
- wilden Jagd; ‘midden in den Weg!’ ruft eine Stimme, er achtete aber 
nicht darauf. Plötzlich ftürzte aus den Wolfen nahe vor ihn hin 
ein langer Mann auf einem Schimmel. Er reichte dem Bauer eine 
Kette und forderte ihn auf, zu verfuchen, wer am ftärfjten ziehen 
fönne. Der Bauer fchlang die Kette um eine Eiche, und der Wod 
juchte ihn vergeblich in die Luft emporzuziehen. “Du Haft gewiß die 
Kette um die Eiche gefchlungen?' fragte der Wod, und ftieg herab. 
Nein,’ fagte der Bauer, der fie inzwifchen raſch wieder losgemadht, 
‘ich Halte fie mit meinen Händen.” Das wiederholte fid) mehrmals; 
endlich jagte der Wod ‘Du bift der Erfte, der mir widerftanden hat, 
ih will dich belohnen!” Die Jagd z0g weiter; plöglic ftürzt ein 
Hirſch vor dem Bauer nieder, und Wod ift da, um ihn zu zer- 
legen. ‘Du jolft von dem Blute und ein Hinterviertel haben,’ ſagte 
er. Ich habe feinen Eimer und feinen Topf,’ jagte der Bauer. ‘So 
zieh deinen Stiefel aus,’ fagte der Wod. Der Bauer that wie ihm 
geheigen und trug Fleifh und Blut des Hirfches im Stiefel weiter. 
Die Yaft wurde ihm immer fchwerer und nur mit Mühe erreichte er 
fein Haus. Wie er nahfah, war der Stiefel voll Gold und das 


Hinterftüdf ein lederner Beutel voll Silber. 
1* 


——— 


IJ. Muſſäus in den Meklenburg. Jahrbüchern 5, 78 ff. — Die meklen— 
burgiſche Sage kennt Wodan als Wode, nach der verſchiedenen Ausſprache 
auch Waud, Wod', Wor, Waur, Wauer; in weiblicher Geſtalt als Fru Goden, 
im ſüdlichen Theile des Landes, vielleicht Fru' entſtellt aus dem alten “Frö’ 
== Herr. Die Form Gode, mit Uebergang von W in G, wurde ſpäter vom Volke 
gedeutet als die Gute, und der Fru Gode demgemäß eine Fru Böſen entgegen- 
gejett. Der männliche Wode und Fru Goden treten niemals nebeneinander 
auf, indem in den Gegenden, wo jener fein Weſen treibt, namentlich an der 
Küfte und in der Mitte des Yandes, die Fru Goden unbefannt ift und um— 
gekehrt. Bgl. Beyer in den Meflenburg. Iahrbüchern 20, 145 ff. 


Den allgemeinen Glauben an die wilde Jagd im Winter, namentlich in 
den Zmwölften, bezeugt ſchon ein Bericht über den auf dem Yande herrichenden 
Aberglauben aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, wo verfichert wird, daß 
‘der Bauren beriht nach mehr gemeldter Wode, oder vielmehr der Teufel 
jelbit, fi oftmals zur Winterzeit des Nachts gleich einem Jäger mit einem 
Geſchrei vnd Hunden auffm Felde hören vnd fehen laſſe'. Ganz ähnlich 
ſpricht ſich Nieolaus Gryſe darüber aus. Johann Peter Schmidt, Profeſſor in 
Roftod, bemerkt gleichfalls, indem er von Wodan fpridt, daß nod viele 
Leute, bejonders aber die Jäger den Wahn hegten, ‘al wenn um Weihnachten 
und Fajtelabend aus der jogenannte Woor, die Goor, der wilde Jäger ziehe, 
das ift: der Teuffel mit einem Hauffen Polter-Geifter eine Jagd anſtelle'. Auch 
Frand (Altes und neues Meklenburg' 1, 55, 56) kennt diefe Wodensjagd 
namentlich in den Zwölften und verfichert, daß man in allen Oftjeeländern 
Vieles davon zu erzählen wiffe, wie der Wode hier über den Hof, dort über 
die Küche gejagt'). Er meint aber, daß die Fabel in Meklenburg ziemlid ver: 
gefien jet, nachdem durch Einführung der Glashütten die mehrften Hölzungen 
de8 Adels fehr diinne gemacht worden. Wie fehr er darin irrte, beweifen die 
Berichte des Profeffors Flörke (“Ueber den Aberglauben’, a. a. DO.) und des 
verftorbenen Pogge auf Zierzomw?) u. a., welde übereinftimmend verfichern, 
daß der Glaube an dieje Jagdzüge noch jett unerſchüttert und allgemein ver- 
breitet ift. Beyer in den Meklenburg. Jahrbüchern 20, 154 f. 


Nach dem jchwediichen Naturforiher Sueno Nilffon hat das unheim- 
lihe Geräuſch und Schnattern, welches die wilden Gänfe auf ihren Zügen 
hören lafjen, zur Sage von der wilden Jagd Beranlaffung gegeben. Ebenjo 
urtheilte jhon unjer Landsmann %. E. Pogge-Zierstorf, indem derjelbe im 


) Wenn Nachts fid) ein Gejchrei von Hunden und Jägern hören läßt, 
jagt man: ‘dat iS de Woden”. | 

2) Beobadtungen über die wilde Jagd, im Freimüthigen Abend- 
blatt, 1832, Nr. 121, Beilage. 
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Freimüthigen Abendblatt, 1832, Nr. 121, Beobachtungen über die wilde 
Jagd' berichtet: ALS ic) vor einigen Jahren in Dehmen bei Güftrow an 
einem jehr hellen, jtillen Abende im September-Monat, e8 mochte etwa gegen 
9 Uhr fein, vom Felde nad) Haufe ging, hörte ich in der Ferne ganz deut- 
lich Iagdhunde jagen, welche jehr feine, helle Stimmen hatten. . . . Die 
Jagd kam mittlerweile immer näher, wurde immer ftärfer und deutlicher hör- 
bar, fie fam gerade auf mich zu, und ich überzeugte mich bald, daß es nichts 
Anderes, als die vor mehreren Jahren von mir auf dem Noggower Felde 
gehörte “wilde Jagd’ jei. Je näher die Erſcheinung fam, defto deutlicher und 
heller Elingend ertönten die werichiedenen Stimmen der dem Anfcheine nad 
in großer Anzahl durch die Luft ziehenden Jagdhunde. Endlich ging der Zug, 
von Siüdoften nad Nordweften, hoch in der Luft, fo dicht an mir vorüber, 
daß id) die ganze Erfcheinung deutlich jehen und beobachten konnte. Es waren 
zu meinem großen Erftaunen feine Uhus oder Eulen, fjondern ganz bekannte 
Thiere, nämlid) wilde Gänfe, 50 bis 60 Stüd an der Zahl, die in einem 
langen Strich dicht hintereinander durd die Luft zogen. Nun erft unmittelbar 
in meiner Nähe, und da ich die Thiere jo deutlich jehen und erkennen konnte, 
überzeugte ic) mich, daß die in dem Zuge befindlichen jungen Gänfe, mit 
den gröberen Stimmen der alten Gänſe untermifcht, mittelft eines fort- 
dauernden Gejchnatters in der Luft die dem lauten Jagen von vielen Jagd: 
bunden jo jehr ähnlichen Töne hervorbradten.’ Schiller 3, 13 f. 


2. 


Ein Bauer aus Gantſchow (Ganzkow) begegnete an einem Abend 
in den Zwölften der wilden Jagd; ihr Führer Wauer ruft ihm zu ‘Holt 
den Mittelweg, denn doon min Hunnen di nids,' und damit brauft 
die Jagd ‘as en grote Klugenball’ über ihn hinweg, ohne ihn zu 
verlegen, da er dem Rathe gefolgt war. 

Meflenburg. Jahrbücher 32, 68. Vgl. WS. 401. Müllenhoff ©. 584. 


3. 

Eine Büdnersfrau aus Gutow ging einft an einem Abend mit 
ihrer Dirne von Bölkow nad) Rofin. Da begegnet ihr ‘wat Unficht- 
bores’. Der Hund heult ängftlih, die Pferde in der nahen Koppel 
rennen im Galoppe in die KRofiner Hölzung, die Dirne aber wird 
plöglih, wie vom Schwindel ergriffen, ganz verwirrt, jo daß fie 
fliehend wie feftgebannt vor einem Fleinen Graben ftehen bleibt und 


nicht hinüber kann. Dat was de Waner.' 
Meflendurg. Jahrbücher 32, 68. 


— — 


4. 

In dem Weg, der von Lüningsdorf nach Drölitz führt, “dei 
Waur harr dor tredt, fin lütten Hunn' harr hei bi fif hatt, harrn 
bieft.” Wenn ihm Leute begegneten, hat er auf hochdeutſch gejagt 
‘Bleib im Mittelweg, dann beißen dich meine Hündchens nicht.” Man 
hat aber nicht gehört, daß fie den Menſchen etwas gethan; ‘bei 
Minſchen find em jo uf gien uter Weg’ gan, fei hebben em jo nir 


jeggt, un hei denn of nir”. 
Mittheilung ber alten Müllerſch in Politz, durch Pogge. 


5. 


Der alte Boie in Pölig hat von feinem Vater gehört, daß zu 
feines Großvaterd Zeiten dor in dei Butenfläg’ de Waur nod) jagt 
harr; ‘wenn hei dor dreben jagt harr, wiren dei Schap, dei nod) 
in Hürten lagen, dei Schepers ut dei Hürten brafen, dat dei darewer 
klagt harrn. Gefährlich Wirtfchaft wir 't weft, vör allen, wenn he 
dei Hunnen anhifst harr, dei blauft un bleft harrn'. 

Aus Pölig, durch Pogge. 


6. 


Auf Poel jagen die Leute bei ftürmifchem Wetter ‘de Wauld 
drifft', und erzählen von demfelben folgende Geſchichte. Ein Mann 
geht einmal ſpät Abends bei ftürmifchem Wetter von einem Dorfe 
zum anderen. Unterwegs hört er vor fich eine ſehr grobe Stimme 
und ein furdhtbares Gebell von allerhand Hunden, großen und Fleinen. 
Als er näher kommt, fieht er mitten im Wege einen Wagen mit 
ſchwarzen Pferden halten, der vorn und Hinten und an beiden Seiten 
von Hunden umringt ift. Er tritt hinzu, und der auf dem Wagen 
figende Mann bittet ihn, er möchte ihm doch feine Deichfel, die 
zerbrochen fei, wieder heil machen. Der andere, der ein Rademacher 
gewefen ift, befinnt ſich auch nicht lange, und es fallen, da er die 
beiden Enden erft gerade machen muß, einige Späne ab. Als er mit der 
Arbeit fertig ift, jagt der auf dem Wagen, er hätte num gar nichts, 
was er ihm geben fünnte als die abgefallenen Späne. Da wird e8 
dem Rademacher unheimlich, er ſteckt vafch ein paar Späne in die 
Taſche und läuft nach Haufe. Dajelbft angefommen, legt er die Späne 


—— 


auf den Herd und legt ſich ſchlafen. Am anderen Morgen ſind alle 
Späne Zwei-Drittel' (altmeklenburgiſches Geld) geweſen. Nun läuft 
er raſch hin, um ſich noch mehr Späne zu holen, ſie ſind aber alle 
weg geweſen. Primaner Ihlefeld in Wismar. 


7. 


Auf der Scheide zwifchen Gantſchow und Gerdshagen und ebenfo 
zwifchen Zehlendorf und Weitendorf hat man öfters den Mode auf 
und ab wandern fehen mit dem Rufe Hir geit de Scheid! hier 
geit de Scheid F Beyer in den Meklenburg. Jahrbüchern 20, 159. 


8. 


Ein alter Mann erzählte, in früherer Zeit habe vom Sonnen: 
berg (bei Diekhof) aus ‘de Wauld treckt' nach Striefenow hinüber, 
er felbjt habe als Knabe beim Holzjammeln in diefer Gegend diefen 
Lärm und das Hundegebell gehört, einmal Morgens, als es noch 
dunkel geweſen jet. 

Zwei Jungens hiüteten eines Abends Pferde in der Gegend 
des Sonnenberges und hatten ſich Feuer angezündet, um ſich Eier 
zu Fochen, die fie ihrer Bauerfrau mweggenommen hatten. Als fie 
hiermit befchäftigt find, Ffommen zwei weißgefleidete junge Damen, 
welche, an den beiden Hirtenfnaben vorübergehend, mit einander fprechen, 
während vom Sonnenberg her der Wauld hörbar wird. ‘Hürft du 
wol, wo he jöcht?’ fagt die Eine. ‘Ya, dat hür if wol,’ fagt die 
Undere, ‘ewer lat em man jagen, he bett fit noch nic) waſcht.“ Und 
damit gehen fie weiter in die Nacht hinaus. Der Lärm der Jagd 
aber kommt näher und der ganze Zug hält bei den beiden Knaben 
an. ‘He up en groten falfwarten Hingft un all de Hunnen bi 
em rüm, lütt un grot.’ Er wendet fi an die beiden Knaben mit 
der Frage, ob fie nicht zwei Frauensleute gejehen hätten. Ya, jagen 
die, es feien furz zuvor zwei an ihnen vorübergefommen, und auf 
die Frage, ob diejelben auch was gejagt hätten, erzählen die Hirten 
jenes Geſpräch der beiden Damen. Er befiehlt darauf dem Einen, 
ihm ihren Topf mit Waffer zu füllen. Der geht mit dem Topf zum 
nahen Bache und bringt ihn ihm gefüllt und er wäſcht ſich darin; 


Br 


darauf lärmt die Jagd wieder in der Richtung fort, welche die beiden 
Damen eingejchlagen haben. Nach Berlauf einer kurzen Zeit kommt 
die Jagd aber wieder zurüd und hält bei den beiden Hirten wieder 
an. Duer über dem Hengfte hängen, mit den Haaren zuſammen— 
gebunden, die beiden Frauenzimmer. Er fteigt darauf vom Pferde und 
befiehlt dem einen der Knaben, feinem Hengft den Beutel abzufchneiden; 
doch der Junge fürchtet fi) vor dem großen ſchwarzen Thiere und will 
wicht, aber auf die Berficherung des Er, der Hengft thue ihm nichts, 
verfucht e8 der Junge. Er jagt darauf zu dem Jungen: Wenn du 
to Hus fümmft, jo ſmit dat, wat du in de Hand heft, ruhig in de 
Ef und bejeih dat jo vör morgen nich. Darauf zieht ‘de Wauld’ 
wieder ab, dem Sonnenberg zu. Der Knabe, zu Haufe angekommen, 
wirft jenes Etwas unters Bett. Am folgenden Tage denft er, was 
wohl daraus geworden fei, und holt e8 hervor. Da ift es lauter 
Geld, foviel Geld, daß er nicht mehr möthig hat, zu dienen. Er 
geht mit dem Gelde zu feinem Vater im Dorfe, dad) aucd feinen 
Gefährten jener Nacht vergißt er nicht umd fchenft ihm Hundert 
Thaler davon. 8. Thilo. 


9. 


Bor etwa 50 Jahren ward von dem Pachthofe Schwiefow, 
in der Nähe von Bützow, in der Abenddämmerung ein Dienftmädchen 
nad) dem eine halbe Stunde entfernten Hofe Lüſſow geſchickt. Das 
Mädchen langt, ohne daß ihm etwas paffirt, dort an, richtet feinen 
Auftrag aus und begibt ſich wieder auf den Nüdweg. Am Wege 
von Lüſſow nad) Schwiefow lag eine Mergelgrube, bei der, wie man 
glaubte, es nicht recht geheuer war. Als fie bei derjelben angefommen 
ift, hört fie ganz plöglich ein Gehenl und Gezawwel' von vielen 
Hunden. Plöglic ruft eine Stimme vor ihr ‘Bleib auf der Mittel- 
ftraß’, dann beißen dic) meine Hunde nicht!” Heftig erfchroden blickt 
fie auf; vor ihr fteht ein Mann ohne Kopf. Wie angewurzelt fteht 
fie da und ftarrt die Erfcheinung an. Das Geheul der Hunde fommt 
immer näher und näher. Endlich fieht das Mädchen etwas in ihrer 
unmittelbaren Nähe im Wege fich bewegen. Es find lauter Pott— 
buddeln’, die immer ‘idel, jadel neben einander hertrollen und 
gerade auf fie losftenern. Das Bellen und Heulen dauerte fort, und 
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wieder rief der Fopflofe Mann ihr zu: ‘Bleib auf der Mittelftraß', 
dann beißen dich meine Hunde nicht! Das Mädchen will nun aud) 
in der Mitte des Weges weiter gehen; die bellenden und Fläffenden 
Pottbuddeln' verfolgen fie jedoch und drängen fie unter dem Hohn: 
lachen des Kopflofen in die mit Dornengeftrüpp beftandene Mergel: 
grube hinein, in der fie fi) an den Dornen Hände und Geſicht blutig 
rigt. AS fie wieder zur Befinnung fam, war Alles verjhwunden. 
Zu Haufe angekommen, erzählte fie ihr Begegniß, da fagten die Leute: 
‘Dat is nids annerd a8 de Wod welt.’ 
Aufgezeichnet von Lehrer Weber in Schwaan, 


10. 


Dei Waur, dei röppt ümmer ‘Holt 'n Mittelweg! Hollt 'n 
Mittelweg! denn daun di min Hunn' nir; un fin Hunn', bei 
jeggen ümmer if! jaff! jiff! jaff! Wenn men dit nu hürt, denn 
möt 'n em jo nid) napaug'n (d. h. mit der Stimme nachäffen). 

Up dat ein Flach hett dei Waur of mal eins jagt. Dumm 
hett ein Scheper, dei in fin Hütt uppen Felln bi dei Hört'n (Hürden) 
fegen bett, em ümmer napaugt. As nu dei Jagd vörbi is, hett 
em dei Dümel wat vör fin Hütt henfmeten un dorbi jeggt: ‘Heft 
du mit jagen hulpen, denn frett of man mit.’ As dei Scheper nu 
ut fin Hütt Früpt um dat bifüht, dumm ift dat 'n Frugensbein mit 'n 
blagen Strump. Dei Scheper leggt dat hen bet 'n annern Morgen, 
dunn i8 dat 'n grot'n Büdel mit Geld weit. güfter Schwartz in Bellin. 


11. 


Dei Waur harr of jagt, dor hen uppen Wautrummer Fell. 
Ho ho, harr hei raupen, dei Hunnen harın bleft un gidjacht. Einer 
ift ihm begegnet, da hat er gerufen: Blif innen Middelweg, denn 
biten di dei Hunn' nid.’ Ans Zierftorf, durch Pogge-⸗Politz. 


12. 
De Wool is twe Dirns ut 'n Dörp (Hinrichshagen) klock twe 


des Namiddags begegent. De een wir dat as 'n Kirl to Pird met 'n 


Hund bi fit, awer de anner feg, dat he up den Hund riden ded'. 
Katmann Peters aus Himihehagen, durch Paftor Dolberg. 


13. 


Bör diffen güng ne Schneif! vant Baufholt bi Kunfterar (Cons— 
ade) den Barg hendal, um naften fem en Damm, de güng bet an 
de Stör. Diſs Schneiſ' un diffen Damm tröd ümmer de Waur 
entlang. Toirſt femen de groten Hunn’, de bellten ümme ganz groff 
‘Hau, wan! hau, wau! Denn femen de lütten Firföters, de bellten 
ganz fin. “Hi, jack! Jick, jaf! um achter an jögen ne ganz Haud 
Jägers in 'n Galopp. Dit an de Stör wir ein Slagbom, dor 
hölln fe ftil. “Upgemaft!! reep dat denn; denn dreiht fit de ol 
Slagbom rüm, dat man dat Knarr'n wit hüren fünn. Un rewer 
güng 't ewer de Stör. 

Up diffe Sid was ein Damm, de noch hüt un diffen Dag 
de Profoß (Parforce). Damm heit — diffen Damm güng 't henlang, all 
wat fei lopen künn'n, na 't Holt Herin und denn fo weg. 

Bi enen Buern in Sukow haddens 's abends grad denn Deig 
infüert, un de een ol Diern hadd jo wol de Kefendör uplaten. Hei! 
wart dat en Larm — fe kam'n herut, un al min Lem! find all de 
Hunn’ bi den Badeltrog un freten den Deig up. Se jammern wer 
den jchönen Deig un de een Diern is fo drift, un frödt: ‘Wat 
frig wi nu dorbör?' Dei Een ut de Haud’ ſeggt: D kik't man für 
de grote Dör tau!’ 

As je all wegjagt fünd, gan fe of hen, un wat liggt dor? 
Eenen groten Hümpel Pirdmeis. 

Dunn warden fe argerlid) un de Een nimmt den Bein un 
ftött dor wat von na de Del herup. AS fe den annern Morgen 
hengan, liggt dor einen ſchönen Hümpel Geld. 

De Jägers, jeden fe immer, wiren all verwünfchte Eddellüd, 


de vör diffen fo unvernünftig jagt haddn. 
Nah mündliher Erzählung des Altentheilers Iohann Helms zu Nabenfteinfeld auf- 
gezeichnet von Präpofitus Schende in Pinnow. 


14. 


Eine arme Frau in Klein-Sien faß am Splvefterabend allein 
in ihrem Gedinge und wünjchte fi, doc, auch etwas zu haben, was 
jein Bett bei ihr hätte und das tägliche Brot mit ihr äße. Da 
tönte e8 mit einemmale dom Groß-Teſſiner See wie Hundegefläff 


—— 


herüber. Allerhand Hunde, Rekel, Töle und Wölpfe wufften, bellten 
und heulten durcheinander. Das Getümmel kam immer näher. Wie 
nun die Frau auf die Straße ſchaute, hörte ſie ein ſchwarzes, lahmes 
Hündlein am Zaune erbärmlich wimmern. Sie lief hin, holte den 
Hund und trug ihn an die warme Ofenecke. Der Hund aber näherte 
ſich dem Backtrog und fraß die ſieben hausbackenen Brote der Frau 
wie einen Biſſen. Da erkannte die Frau, daß es kein gewöhnlicher 
Hund war; ſie behielt ihn aber doch bei ſich und nahm ihn Nachts 
in ihr Bett und theilte ihr Brot mit ihm; ſie konnte aber das ganze 
Jahr Brotes nicht ſatt werden, denn der Hund war gar nicht zu 
befriedigen. Am nächſten Sylveſterabend hörte fie die wilde Jagd 
wiederfonmen, der Wod warf ihr einen Schoß voll blanfer Gold- 
gulden durch's Fenſter in den Badtrog und fagte ‘Dat iS dorvör, 
dat du minen Hund 'n ganz Jor utfod’t Heft.” Dann jagte er 


weiter und der Hund, der bei der Frau geblieben, lief mit. 
Lehrer Lübstorf in Nabbenfort. 


15. 


In der Klützer Gegend ift die Sage vom Nachtjäger oder Waul 
ziemlich allgemein verbreitet. Er fol, wie man mir erzählte, ein alter 
Jäger fein, der bei Lebzeiten gewünfcht hat, ewig jagen zu können. 
Andere jprechen von mehreren alten Jägern, die ſich dies gewünſcht 
haben. Er jagt von Warnfenhagen bis Broof. Früher zog er durd) 
den fogenannten Wunderfaten, welcher jeßt nicht mehr fteht. Diefer 
Katen ftand auf dem Broofer Felde nicht weit von der Warnfenhäger 
Teldfcheide an der See. Wenn er durch diefen zog, gingen die Thüren 
von jelbjt auf und er tobte dur), that aber niemals Einem was zu 
Leide. Kleine Hunde hat er ftet8 bei ſich. 

Ein Mann, welcher allerlei Zauberfünfte verftand und auch 
die Zauberruthe bejaß, ging einft im Felde. Als er in der Ferne den 
Waul herantoben hörte, ſchlug er mit feiner Authe einen Zauberkreis 
um fih, damit der Waul nicht an ihn fommen könnte. Als er den 
Kreis um fich gezogen hat, fommt der Waul immer näher und näher. 
Mit einemmale erfcheint eine weiße Frau vor dem Kreife und bittet 
den Mann im Kreife um Himmelswillen, fie durchzulaſſen, damit der 
Waul fie nicht zu faffen friegt; denn er hätte fie nun ſchon fieben 
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Fahre gejagt, und wenn er fie zu faſſen friegt, muß fie nochmal 
fieben Yahre fih vom Waul jagen Laffen. Kriegt er fie aber nicht zu 
faffen, fo ſei fie erlöft, wenn die fieben Jahre um wären, und diefe 
wären beinahe um. Da läßt er fie durch. Als er fie eben durchgelaffen 
und den Kreis wieder gejchloffen hat, da fpringt der Waul ſchon vor 
und jagt ‘er foll ihm Play machen'. Da macht er Pla und läßt 


ihn auch durch; aber die weiße Dame ift fchon verfchwunden. 


Gpymnafiaft Ludwig Kröger aus Klütz, nah Mittbeilung des Arbeitsmannes Pleß 
in Klütz. 


16. 


Auch fol der Waul früher den Leuten in Chriftinenfelde, wenn 
diefe baden wollten, das euer im Badofen angezündet haben. So 
jol es einem Knechte von Chriftinenfelde, als eines Morgens die 
Reihe an ihm tft, das Feuer anzuzünden — dieſes gejchieht aber 
Morgens zwijchen 3 und 4 Uhr — begegnet fein, daß e8 aus dem 
Dfen, wie er die Thür aufgemacht hat, herausgetobt hat und auf 
dem Yußjteige vom Badofen nach dem Herrenhaufe fortgebrauft ift. 
Das Kläffen Kleiner Hunde will der Knecht ganz deutlich gehört haben. 
Auch will er etwas Schwarzes gefehen haben. 

Die kleinen Hunde des Waul follen den Leuten auch häufig 
den Teig ausfrejlen, jo in Oberflüg. 

Früher haben die Leute öfter noch bis 11 Uhr Abends auf 
dem Felde gebunden, und da fol auch einft der Waul mit feinen 
Hunden herangetobt gefommen fein. Dieſe fleinen Hunde fangen mit 
einemmale in den Garben an zu rvafcheln, und da find die Leute 
gezwungen gewejen, die Garben wieder aufzubinden, um die Fleinen 
Hunde wieder frei zu laffen. Nachdem fie dies gethan haben, fer der 
Waul erſt wieder weiter getobt. 

Wenn der Waul vorbeitobt, darf man nicht fprechen, höchſtens 
brrr' fagen. Er felber ruft immer ‘ho! ho” und feine Hunde 
‘ick, jad', oder nach Anderen ‘ie, ji’. Sehen läßt er fid) nid. 


Gymnaſiaſt Ludwig Kröger aus Klüg, nach Mittbeilung der Wahrjagerin Dorothea 
Werner in Klütz. 


17. 
Der wilde Jäger. 


Der wilde Jäger zieht auf weißem Roß, ohne Kopf, mit 
vielen Hunden und großem Halloh einher. 

Ein Graf, der die Jagd über Alles Tiebte und auch an Sonn- 
und Feittagen durch Alles, was ihm in den Weg fam, Hindurchjagte, 
traf einft an einem hohen Feſttage auf eine Heerde Kühe. Der Hirt 
bat ihn, fie zu jchonen, es feien auch die Kühe der Taglöhner da- 
zwifchen, aber er achtete nicht darauf und feßte hindurch, dag Alles 
auseinanderftob. Sofort jagt er in die Luft hinein und muß nun fort 
und fort jagen. 

In Melz ift e8 ein Herr dv. Zepelin, der zu Anfang des 
18. Yahrhunderts Verwalter der Melzer Güter war, der durch die 
Luft zieht, zumal im Morin’fchen Holze, und die Leute in Schreden fest. 

Einmal ift die wilde Jagd gegen den Kambzer Thurm gefahren, 
daß er jeitdem ganz jchief ift. Auch iſt die Peitfche daran hängen 
geblieben. Am heiligen Dreifönigstag zieht die wilde Jagd. Zwei 
Bipperower, Vater und Sohn, holten an dem Tage einen Schlitten 
vol Holz; da haben fie es wie Kettengerafjel über ſich herziehen 


hören. Paſtor Behm in Melz. 


18. 


In der Penzliner Gegend hält man für den Beranlaffer der 
wilden Jagd einen Jäger, der wegen feines vuchlofen Wandels auf 
Erden nicht zur Ruhe fommen kann, fondern ohne Raſt in der Luft 
als Spuf fein Unwefen treiben muß, ji zur Strafe, Menfjchen und 
Thieren zum Schreden und den Gottlofen zur warnenden Mahnung 
an die göttlichen Strafgerichte. Auch will man hier nicht bloß in den 
Zwölften, fondern auch zu jeder anderen Zeit das Toben der wilden 
Jagd vernommen haben. E8 find aber befonders nur einige Derter, 
an denen fie vorüberfährt; und dieſe ſoll man nicht zur Nachtzeit 
paſſiren, und noch weniger ſich dann dort aufhalten, wenn man fich 
nicht Unfällen mancherlei Art ausjegen will. Solche Stellen find in. 
der Benzliner Gegend bejonders die Iſerpurt im Hohenzierizer Gehölze 
und die Schwanenheide, ein Theil der Penzliner Yeldmarf, unweit 
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des Klein-Vielener und des Wodenſees. Die Schwanenheide, welche 
jetzt beackert wird, lag früher noch in Ruſch und Buſch und wurde, 
ſoweit ſie nicht mit Holz bewachſen war, faſt nur zur Weide für die 
Pferde der Penzliner Ackersleute benutzt. So hüteten auch einſt vor 
vielen Jahren die beiden längſt verſtorbenen Penzliner M .... und 
T. . .. dort in unmittelbarer Nähe des Bielener Sees des Nachts 
ihre Pferde. E8 war im Sommer und die Nacht nicht dunfel. ALS 
fie eine Weile gehütet hatten, wurde T. jchläfrig und legte ſich unter 
einen Baum, um ein wenig zu ruhen; M. aber machte ſich eine Pfeife 
an, um ſich munter zu halten und auf die Pferde zu achten. T. hatte 
noch nicht lange fein Lager aufgefucht, als M. aus weiter Ferne her 
ein eigenthümliches Toben hörte, das fchnell näher fam und immer 
lauter und toller wurde. Da fiel ihm ein, was er öfter von der 
wilden Yagd gehört hatte, und voller Angft und Furcht fuchte er 
Schug unter einem großen Dornbufche, von wo aus er aber dod) 
recht gut fehen konnte, was um ihn her vorging. Eben war er erſt im 
Sicherheit, als auch Schon die wilde Jagd dahergejauft fam, vorauf 
ein Jäger zu Pferde und hintendrein eine ganze Meute jchwarzer 
Hunde. | 

M. zitterte am ganzen Leibe. Doch fhien man ihm nicht gewahr 
zu werden, vielmehr hielt der Zug bei feinem Kameraden T. till. 
Dort fprang der wilde Yäger vom Pferde, nahm fein Waldhorn, 
hielt e8 dem Schlafenden vor fein Ohr und ftieß hinein, daß es nur 
fo jchallte und dem nicht weit davon entfernten M., der alles das 
mit anfah, die Ohren gelten. T. aber rührte ſich nicht. Als der 
wilde Jäger aljo feinen Muthwillen ausgelaffen hatte, bejtieg er 
wieder fein Pferd, und weiter ging's mit Blafen und Hundegeflaff 
durch die Luft. 

Ein andermal, e8 war im Herbfte um die Zeit, wenn die 
Kartoffeln aufgenommen werden, kamen bei anbrechender Nacht zwei 
Penzliner Bürger, die aber beide jegt ſchon längft todt find, von 
Strelig gefahren. Wie fie auf der Schwanenheide, durd welche der 
Weg nad) Strelig führt, ankommen, laffen fie ihre Pferde ein wenig 
fid) ruhen und grafen. E8 war aber zu der Zeit gerade Holz auf 
der Schwanenheide, unweit des Wodenſees, gejchlagen und unter 
Anderem lagen dort auch viele Ahshölzer, d. h. Holz zu Wagenadjjen. 


— ae 


Wat meenft du, Vaddermann, hub der eine der BPenzliner 
an, ‘wenn wi uns fon Por Aishölter uplöden und mitnem'n? 
‘ge, wandte der Andere ein, “lücht wi f' uf?’ Ih,' meinte 
der Erftere wieder, ‘wenn du fei man hinn'n wifs Hölft; ik will ſ' 
wol vörn inne Högt krig'n.'“ So gingen fie denn beide an's Werk. 
Als fie aber noch bei dem erften Stüde bejchäftigt waren, hörten fie 
ein vom Hohenzierizer Gehölz fommendes, fich jchnell aus der Ferne 
näherndes8 Blajen und Hundeklaffen. Im Nu war aud jchon die 
wilde Jagd bei ihnen, vorauf ein Jäger auf einem Schimmel, der 
gar fchauerlich in fein Waldhorn ſtieß und Hinter ihm eine große 
Meute wilder Hunde, die mit ihrem Geflaff das Blafen ihres Herrn 
übertönen zu wollen jchienen. Dies hören und ſehen, das Holz bei 
Seite werfen und Ferjengeld nad) Möglichkeit geben, war bei unjeren 
Penzlinern Eins. Sie dachten weder an Pferde noch an Wagen, fondern 
rannten, ohne ſich auch nur einmal umzufehen, ſpornſtreichs davon und 
hielten erft bei dem eine halbe Stunde entfernten Penzlin Stand. Das 
Toben der wilden Jagd verlor fi) aber, wie ihnen däuchte, ebenſo ſchnell, 
al8 es gefommen war, über den Bielener See ziehend, bald in weiter 
Ferne. Erft am anderen Morgen wagten fid) die Beiden nach der 
Schwanenheide zurüd, um Wagen und Pferde heim zu holen. Sie 
waren auch jo glüdlich, beides unbejchädigt wiederzufinden, haben 
ſich aber jpäter nicht nody einmal unter gleichen Umſtänden nad) der 
Schwanenheide wagen mögen. 

Bei der eifernen Pforte — Iſerpurt — welche mit den beiden 
eben genannten Dertlichkeiten fo ziemlich in einer Flucht Tiegt, ſoll auch 
die wilde Jagd öfters vorüberziehen. Einft gejchah es, daß ein Penz- 
Liner fpät in der Nacht des Weges fam. Er hatte von einer Schneide- 
mühle bei Strelig eine Fuhre Bretter geholt und fid) dort ohne 
Urſache durch die Schuld feines Fuhrmannes ziemlich lange aufhalten 
müffen. So war es ſchon Nacht, als fie die Iſerpurt paflirten. Noch 
ehe fie aber durd) den Hohlweg waren, fam die wilde Jagd durch 
den Thalgrund vor der eifernen Pforte wie ein Sturmwind daher. 
Dem Penzliner und feinem Fuhrmann ftanden vor Entjegen die Haare 
zu Berge. Die Pferde bliefen wie vor großer Angft aus den Nüjtern, 
rührten fi) aber nicht vom Fled, und der Hund des Fuhrmannes 
kroch ängftlich den Pferden zwiſchen die Füße, als wollte er dort 
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Schuß ſuchen vor der ungewöhnlichen, fchredhaften Erſcheinung. Erit 
als Alles vorüber war und das Getöfe ſich allmälig in der Ferne 


verlor, waren die Pferde wieder zum Gehen zu bringen. 
A. C. F. Krohn in Penzlin bei Niederb. 2, 241 ff. 


19. 


In der Umgegend von Schwerin, namentlich in Dstorf, weiß 
man viel vom wilden Jäger Wod, von feinem Einzuge im Herbſt, 
feinem Umzuge in den Zwölften und feinem Auszuge vor Yrühlings- 
zeit, namentlich in der Mainacht, zu erzählen. 

In der Mainacht hörte mal ein Bauer aus Wüftmarf die 
wilde Jagd über das Dorf hinziehen und erlaubte fich einen fpotten- 
den Zuruf. Da Fam ein Pferdefuß durch das Fenſter geflogen und 
warf ihn zu Boden. 

Auf der Schelfe umreitet in der Neujahrsnacht ein Keiter auf 
weißem Schimmel dreimal die Kirche. An der Stelle derjelben ftand 


eine fhon vor 1211 erbaute Kapelle des heiligen Nikolaus. 
Mellenburg. Jahrbücher 32, 83 f. 


20. 


Bor Yahren Iebte in der Nähe von Wismar ein Edelmann, 
dem die Jagd über Alles ging. Er jagte jo lange, bis gar fein Wild 
mehr im Walde war. Da trat einft ein Fremder an ihn heran, der 
ihm Wild in Fülle verfprad), wenn er feinen Namen mit Blut in 
ein Buch einjchreiben wolle. Der Edelmann that e8 unter der Be— 
dingung, daß er jagen dürfe, jo lange er wolle. Bon da an jagte 
er nur noch eifriger und fehlte nie. Als er alt wurde und es zum 
Sterben ging, trat der Böfe an fein Bett und wollte fein Necht 
geltend machen. Aber der Kranke fagte, er habe noch gar nicht die 
Luft verloren zu jagen. Wie lange er denn jagen wolle, fragte 
der Teufel. Ewig,' antwortete der Edelmann. ‘Gut denn, fo jagt 
in alle Ewigfeit hinein,’ fagte der Teufel. Damit drehte er ihm das 
Genick um und fuhr von dannen. Plöglich heulte e8 in der Luft, 
wie Hundegebell und Yagdruf, neunmal tobte e8 um's Haus, dann 
braufte e8 in die Lüfte und verfchwand. Da begann die wilde Jagd, 
die bis zum jüngften Tage währt. Lehrer Kreuger bei Nieberh. 4, 136 ff. 


21. 


In einem Dorfe an der Elbe wohnte einft ein Mann, der fich 
vermefjen hatte, den wilden Yäger in den Zwölften anzurufen. Als 
der wilde. Jäger nun in der Weihnachtsnacht 309, machte der Mann 
die Thür auf, fpottete über ihn und fagte, er folle ihm etwas zur 
Weihnacht fchenfen. Hierauf ließ der Jäger einen feiner Hunde 
zurüd, der durch den Schornftein auf den Herd fiel. Hier blieb er 
mehrere Wochen liegen, bis endlich eine alte Frau fagte, man folle 
über den Hund ein Tuch deden, dann wirde er das, was er ur— 
jprünglic) gewefen. Als man dies that, wurde der Hund ein großer 
Stein. Obgleih man ihn oft des Tages vom Herde herunterwarf, 
jo lag er den anderen Morgen wieder auf derfelben Stelle, wo der 
Hund hingefallen war. Nad) einem Jahre wurde der Mann endlic) 
von diefer Plage erlöjt; denn der Jäger holte ihn wieder ab, nad)- 
dem er ihn Tags vorher wieder in einen Hund verwandelt hatte. 

H. Obneforge. 


22. 


In Mirow wird erzählt, ein ſchwarzer Jäger habe eine Frau 
gejagt und als er dann mit ihr zurüdgefommen, habe er ein Stüd 
von einer Pferdefeule abgejchnitten, das dem Bauer, der zu Wagen 
war, gegeben und ihm gejagt, davon folle er fi) morgen eine Suppe 
fohen; er ſolle e8 aber ja feſt an den Leiterbaum binden, fonjt 
möchte er's verlieren. Darauf fei der Bauer nad) Haufe gefahren, 
und als er es hier feiner Frau geben wollte, ſei e8 ein Goldklumpen 
gemwejen. Kuhn, NS. 115; vgl. WE. 404, Schwark ©. 12. 


23. 
Die unterirdifhen oder weißen Weiber von Sukom. 


1. Im Haufe des jungen Warnfe in Sufow (bei Crivig) rechts 
an der Diele unter dem Kuhftalle wohnten zwei unterivdiche Weiber, 
die ungetaufte Kinder ftahlen und dafür ihre Wechjelbälge unterfchoben. 
Deshalb wurde jedem ungetauften Kinde des Nachts ein bremnendes 
Licht an die Wiege geftellt. 

Alle Neumond, Abends im Zwielichte, rief eines dieſer Weiber 
in die Stube Leent uns jug'n Bruketel 'n beten!“ Dann sing die 


Bartſch, Dieffenburg. Sagen. I. 


A 


Bauersfran in die Küche, holte den Keffel, feste ihn auf die Diele 
und nach dem Abendejlen war er verſchwunden. Am dritten Abend 
darnad), zur jelben Stunde, rief das Weib wieder Hir is jug' 
Bruketel werre, wi bedanken uns of. Wenn die Frau hinausging, 
ftand ihr Kefjel auf der Diele und waren immer einige Kannen 
Ihönen Bieres darin. 

Eines Abends im Spätherbfte hatten Warnke's Mutter und das 
Dienftmädchen in der Badfammer, die rechts am Gang bei der 
Hinterthür lag, eingefäuert, um am anderen Morgen zu baden. 
Während das Mädchen den Teig zudedte, ſah Mutter Warnfe noch) 
einmal zur Hinterthür hinaus. Da hört fie in der Yewig das Getöfe 
der wilden Jagd und jagt zu ihrer Dirne: Dor is de ol Weder- 
her Waur all werre.“ Kaum war fie wieder zur Hinterthür herein, 
da famen die Hunde der wilden Yägerin ihr nad), drangen in die 
Backkammer und jchlürften von dem Teig. Die alte Frau ſprach zur 
Dirne: ‚Nu frett 't Deiwelstüg mi al den Deig up! Kaum hatte 
fie das gejagt, da gab die wilde Yägerin das Zeichen mit dem 
Horn und die ganze Meute ftürzte hinaus. Wie Mutter Warnfe 
durch die Thür gudte, jah fie die wilde Jägerin zu Noß aus dem 
Hofthor jagen, die beiden weißen Weiber mit den Haaren zuſammen— 
geknüpft vor fid) über dem Pferde hHängend. Seit der Zeit find die 
weißen Weiber aus Warnfe'8 Haus verſchwunden. 

Strud in Dargun, nah mündlicher Ueberlieferung; Nieberböffer 3, 190 ff. 

2. Ein anderes weißes Weib wohnte auf einer Horft in der 
Lewitz unweit der Sufower Feldmarf und nedte oft die Hirten und 
Vorftarbeiter, indem fie das Vieh irre leitete und den Arbeitern ihr 
Arbeitszeug verftreute. Einft brannte der Sufower Schmied im Herbite 
Kohlen auf diefer Horft. Als er eines Morgens am Meiler ftand 
und die Rauchlöcher verftopfte, hörte er ein feltfames Geräuſch und 
jah beim Aufbliden ein weißes Weib in fliegenden Haaren, unge- 
wajchen und jchweißtriefend, vorüberfaufen. Halblaut ſprach er vor ſich 
hin Dor i8 de ol Fru Waur wo hinner,' und gleid) darauf war 
auch jhon die wilde Yägerin mit ihrem Gefolge bei ihm. “Heft 
feen witt Wif feen?’ fragte fie. Ja,' fagte zitternd der Schmied, 
vör fif Minuten (ep hir een vörbi, de harr fif awer noch nid) 
femmt orre wujcen. Da ftieg die wilde Yägerin vom Schimmel 
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ab, nahm ihr eigenes Waffer, wuſch fi) darin und trodnete fich 
mit ihrem langen Jagdkleide ab. Dann ſchwang fie fic) wieder auf's 
Pferd und jagte fort. Nach einer Biertelftunde kam fie zurüd und 


hatte das weiße Weib vor fi) auf dem Pferde. 
Strud in Dargun ; Niederhöffer 3, 192 f.; vgl. Müllenhoff ©. 372 f. 


24. 


Fru Gode. 


In den Zwölften zieht Fru Gode herum und fchon Mancher 
ift ihr da begegnet. Mal ift auch ein Knecht bei feinen Pferden im 
Stall, da fommt Fru Gode, reicht ihm einen Pfahl und fagt, an 
den folle er ihr eine Spige hauen. Erſt will er zwar nicht, aber 
als fie ihm guten Lohn verfpricht, thut er's. Als er fertig ift, jagt 
fie ihm, er folle fi) nur die Späne, welche abgefallen feien, auf- 
leſen; das thut er, da find fie am anderen Morgen eitel Gold, 

Ehedem erzählte man auch viel von Fru Gode, wie fie mit 
ihren Hunden durd) die Luft zöge. So ift fie auch einmal über einen 
Bauernhof fortgezogen, und al® der Bauer vor die Thür hinaus: 
tritt, liegt ein Heiner Hund da; den nimmt er mit fich hinein und 
zieht- ihn mit feiner Frau auf. Anderen Jahres aber, gerade um die- 
jelbe Zeit, ift der Hund auf einmal fort; an feiner Pagerftätte aber 
liegt ein großer Klumpen Gold. Das mußte dem Bauer doch wohl 
jo von Fru Gode zugedacht gewejen fein, denn er war bisher nur 
ein armer Mann und wurde num auf einmal fehr veich. 

Ein Bauer aus Wredenhagen führt einmal Abends nach Haufe, 
da fommt Fru Gode angezogen und er fteigt vom Wagen und ftellt 
fich zu den Pferden, die ganz ſcheu wurden. So läßt er fie an ſich 
vorüberziehen, aber wie fie faft vorbei ift, Haut er mit feiner Peitjche 
nad) einem von den Kleinen Hunden. Das ift ihm aber übel befommeen, 
denn am anderen Tag hat er einen ganz diden Kopf gehabt und 
hat wohl vierzehn Tage gelegen, ehe er wieder gefund wurde. 

In Zielow war mal Einer, der ftimmte, al® Fru Gode 
über fein Haus fortzog, mit ein in das Gejuh, da flog plößlic) 
zum Fenſter ein Bein herein, an dem ſogar noch der Strumpf jaß, 
und eine Stimme rief ‘Hefte met juch’t, mütjte of met freten!’ 

Aus der Gegend von Mirow und Wittftod bei Kuhn ©. 2 f. 
2* 
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25. 


Es war einmal eine reiche und vornehme Frau, die hieß Fru 
Gauden'. Diefelbe war eine jo leidenjchaftliche Liebhaberin der Jagd, 
daß fie fich nicht entblödete, das jündliche Wort hierüber auszusprechen: 
die Jagd ſei beijer ald der Himmel, und wenn fie nur immerfort 
jagen dürfe, jo wolle fie nie zum Himmel ein. Fru Gauden’ hatte 
vierundzwanzig Töchter, und alle theilten mit der Mutter das gleiche 
Berlangen. Da einmal, als Mutter und Töchter nad) gewohnter 
Weiſe in wilder Freude duch Wälder und Felder jagten, erreichte 
ihre Luft den höchſten Gipfel und abermal eriholl das ruchloſe Wort 
von Aller Lippen: Die Jagd ift beſſer al8 der Himmel, und wenn 
wir nur immterfort jagen dürfen, jo wollen wir nie zum Himmel ein. 
Und fiehe da, plöglicdy vor den Augen der Mutter verwandeln fic) 
die köftlichen Kleider der Töchter in zottige Haare, in Beine die Arme, 
in Thiergeftalten die Menjchengeftalten und — vierundzwanzig Hün— 
dinnen umkläffen den Jagdwagen der erihrodenen Mutter. Vier von 
ihnen übernehmen den Dienft der Roſſe, die übrigen umfreifen als 
Sagdhunde den Wagen und fort geht der wilde Zug zu den 
Wolfen hinauf, um dort, zwilchen Himmel und Erde jtreifend, 
unaufhörlid, wie fie gewünfcht Hatten, zu jagen, von einem Tage 
zum anderen, von einem Jahre zum anderen. Dod, längft ſchon find 
fie des wilden Treibens überdrüffig geworden und ſchmerzvoll beflagen 
fie jegt das Frevelhafte ihres ehemaligen Wunfches. Injonderheit ift 
es die Mutter, die, wie durch ihr eigenes traurige Schidjal, jo nod) 
mehr durch das ihrer unglüdlihen Töchter befümmert wird. Aber fie 
alle müſſen das felbjtverjchuldete Unglück tragen, bi8 die Stunde ihrer 
Erlöfung fommt. Bis dahin ift e8 ihnen nur vergönnt, ihre Klagen vor 
den Ohren der Menfchenkinder laut werden zu laſſen. Darım lenkt Fru 
Gauden in der Zeit der Twölften' — denn zu anderen Zeiten 
fönnen wir Menſchenkinder ihr Treiben nicht wahrnehmen — ihren 
Jagdzug zu den Wohnungen der Menfchen Hin. Am Liebjten fährt fie 
in der Chriſtnacht und in der Altjahrsnacht über die Straßen des 
Dorfes, und wo fie danı die Thür eines Haufes geöffnet findet, da 
jendet fie eine von ihren Begleiterinnen hinein. Ein Fleiner Hund 
wedelt num am anderen Morgen die Bewohner des Haufes an und 
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fügt Niemandem ein anderes Leid zu, al® daß er durch Flagendes 
Gewinfel die Ruhe der Nacht ftört. Beichwichtigen läßt er fich nicht, 
auch nicht verjagen. Tödtet man ihn, jo verwandelt er ſich am Tage 
in einen Stein, der, wenn auch weggeworfen, durch unfichtbare Gewalt 
in’8 Haus zurüdfehrt und zur Nachtzeit wieder zum Hunde wird. 
Der lebendig gewordene Hund aber rächt jih nun, wimmert und 
winfelt zum Entjegen der Menjchen das ganze Jahr hindurch, bringt 
Krankheit und Sterben über Menfchen und Vieh, wie Feuersgefahr 
über das Haus, und erft mit der Wiederkehr der Twölften' kehrt 
die Ruhe des Haufes zurüd, wenn es bis dahin vor. völligem Unter- 
gange bewahrt blieb. Wer num einen fo unheimlichen Gaft nicht gerne 
im Haufe beherbergen mag, der achtet mit Fleiß darauf, daß während 
der Abend- und Nachtzeit in den Twölften' die große Thür des 
Haufes wohl verfchloffen gehalten werde. Unvorfichtige Leute verfäumen 
das zuweilen und find dann jelbft jchuld daran, daß Fru Gauden’ 
bei ihnen einzieht. So gejchah dies auch einmal den Großeltern 
jegiger Hauswirthsleute zu Brefegard. Die waren noch obendrein fo 
thöriht, “ru Gaudens’ Hündlein zu tödten, aber dafür war aud) 
von Stund an fein ‘Seg un Deg’ mehr im Haufe, bis zulegt 
das Haus fogar in Flammen unterging. Glüdlicher aber waren Die: 
jenigen daran, die der Fru Gauden einen Dienft erwiefen. Es 
begegnet ihr zuweilen, daß fie in der Dunkelheit der Nacht des 
Weges verfehlt und auf einen Kreuzweg geräth. Kreuzwege aber find 
ihr ein Stein des Anftoßes, und jo oft fie fih auf einen folchen 
verirrt, zerbricht fie irgend Etwas an ihrem Wagen, das fie felbit 
nicht wieder herzuftellen verfteht. In folcher Verlegenheit kam fie aud) 
einmal des Nachts einem Knechte zu Bök vor fein Bett, wedte ihn 
auf und bat ihn flehentlich um Hilfe in ihrer Noth. Der Knecht ließ 
fi) erbitten, folgte ihr zum Kreuzwege und fand allda, daß das eine 
Rad von ihrem Wagen abgelaufen war. Er machte das Fuhrwerf 
wieder gangbar, und zum Dank für feine Mühe befahl fie ihm, die 
ſämmtlichen Häuflein in feine Zafche zu fammeln, die ihre Begleite- 
rinnen beim Verweilen auf dem Kreuzwege zurüdgelaffen hatten. Der 
Knecht ward unwillig über fold ein Anmuthen, Tieß fich indeß doc) 
einigermaßen bejchwichtigen durch die Verſicherung, daß das Gefchenf 
fo werthlo8, wie er wohl meine, für ihn nicht fein werde, und nahm, 
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wenn auch ungläubig, doch neugierig, einige Häuflein mit fi. Und 
fiehe, zu feinem nicht geringen Erftaunen war das Mitgenommene 
mit Tagesanbruc) zu Gold geworden. Da war es ihm denn fehr leid, 
ftatt einiger Häuflein nicht alle mitgenommen zu haben, denn von 
den zurüdgelaffenen Koftbarfeiten war am Tage auch nicht die Spur 
mehr aufzufinden. Ein andermal beſchenkte Fru Gauden einen 
Mann zu Conow, der eine neue Deichjel in ihren Wagen feste, und 
noch ein andermal befchenkte fie eine Fran zu Göhren, die ihr den 
hölzernen Steden in die Deichjel fchnitt, über welchem die Wage 
hängt. Beide erhielten für ihre Mühe, daß die fämmtlihen Späne, 
die von der Deichfel, wie von dem Wagehalter abfielen, ſich in ſchieres, 
prächtiges Gold verwandelten. Infonderheit liebt Fru Gauden aud) 
fleine Kinder und bejchenft fie zuweilen mit allerlei guten Gaben. 
Darım fingen die Kinder auch, wenn fie Fru Gauden’ fpielen: 

Fru Gauden hett mi 'n Lämmken gewen, 

dormit jall if in Freuden lewen u. j. w.!) 
Jetzt dient fie in Hiefiger Gegend Niemandem mehr, fondern fie hat 
fi) gänzlid) von uns weggewendet, und das hängt jo zuſammen. 
Fahrläffige Leute zu Semmerin hatten in einer Sylvefternadht ihre 
Hausthür fperrweit offen gelafien. Dafür fanden fie am Neujahrs- 
morgen ein ſchwarzes Hündlein auf ihrem Feuerherde liegend, das 
in nächſter Nacht mit unausftehlichem Gewinfel den Leuten die Ohren 
voll jchrie. Da war guter Kath theuer, was anzufangen fei, um den 
ungebetenen Saft aus dem Haufe los zu werden. Und wirklich fand 
man Rath, bei einer Flugen Frau nämlich, die in geheimen Künften 
wohl bewandert war. Diefe gebot nämlich, es jolle das fämmtliche 
Hausbier durd) einen Eierdopp' gebrauet werden. Geſagt, gethan. 
Eine Eierfchale ward in das BZapfloch des Braufübeld geftedt, und 
faum, daß das Wörp' (ungegohrene Bier) hindurch gelaufen war, 
da erhob fi Fru Gauden’8 Hündlein und redete mit vernehmlicher 
und flarer Stimme: 

Ick bin fo olt, 

a3 Böhmen-Gold, 


cewerft dat herwiw if minleder nich tru't, 
wenn man 't Bier dörch 'n Eierdopp bru't. 
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) Vgl. Beyer in den Meklenburg. Jahrbüchern 20, 157. 
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— und als e8 das gejagt hatte, verfhwand es, und feither hat 


Niemand hier jo wenig Fru Gauden als ihre Hündlein gefehen. 


Paftor Günther in Grof-Methling (früher Hilfsprediger in Eldena) in ben Meklen— 
burg. Jahrbüchern 8, 202—205, 


26. 


In der Umgegend von Grabow erzählt man ſich viel von 
Fru Sam’. Sie wird als eine Frau gedacht, die auf einem 
hölzernen Schlitten, wie man fie noch jeßt bei den Yandleuten findet, 
von Hunden (Wölfen) gezogen, durch die Lüfte fährt. Eine Menge 
Hunde umfreifen das Fuhrwerf, indem fie fortwährend bellen und 
dadurd; einen dem Geſchrei der Nachtvögel ähnlichen Lärm ver- 
urfachen. Gefehen Hat fie Niemand, und daher weiß man von ihrer 
Geftalt und Kleidung nichts zu jagen. Um die Weihnachtszeit, in 
den ‘Zwölften’, fährt fie mit Hundegebell durch die Luft, ſegnend 
und ftrafend. Dann verjchließt der Bauer feine Hausthür mit 
Dunfelwerden; Knechte und Mägde tragen Waller, Geräthe und dgl., 
was fie des Abends gebrauchen, vorher in's Haus, damit Keiner 
mehr nach der Dämmerung draußen zu thun hat; denn Fru Gaur 
ftraft die Nadjläffigkeit und Faulheit des Gefindes. Während der 
Zwölften verbietet fie den Mädchen und Frauen das Spinnen, und 
gibt ihnen überhaupt nur bis Faftnacht Frift dazu. Wenn der Flachs 
am Faftelabend nicht aufgefponnen ift, fommt Fru Gaur und zer: 
reißt den Spinnroden. Fragt nun Faſtnachts die Bäuerin ihre 
Nachbarin, ob fie Schon anfängt zu weben, und wird dieje antworten, 
daß fie noch nicht kann, weil fie ihren Flachs noch nicht aufgefponnen 
hat, fo gilt das noch heute als ein Zeugniß der Faulheit. 

Eines Abends kommt Fru Gaur zu einem Bauer in Spornig, 
fteigt auf feinen Boden und wirft alle zum Feſte gebadenen Brote 
herunter, welche die Hunde ſchnell verzehren. Der Bauer fteht furchtſam 
dabei, er wagt es nicht, das Borhaben der Frau zu hindern. Als 
die Hunde alles Brot aufgefreffen Haben, fagt Fru Gaur zu dem 
Bauer, er folle ihr nun fein größtes Stück Ader zeigen. Der Bauer 
denkt das alte Weib ift nicht Hug, was will fie von meinem Acer 
wiſſen?' Weil er fich aber fürchtet und wünfcht, fie jobald als möglich 
[08 zu werden, führt er fie in den Hof (Garten) und zeigt ihr gerade 
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fein kleinſtes Ackerſtück. Fru Gaur tobt nun mit ihren Hunden auf 
diefem Stüd auf und ab, jo daß feine ‚Stelle nachbleibt, wohin fie 
nicht gekommen. Darauf verfchwindet fie. Als num die Erntezeit kommt, 
da gibt des Bauern Hofftüd zehnmal jo viel Roggen als jonft. Da 
ärgert fi) der Bauer, denn er weiß nun, daß es Fru Gaur geweſen, 


und er fie zu dem größten Stüd hätte führen müfjen. 
Seminarift F. Jaap in Neuflofter 


27. 


Ber Rühn hauſt Fru Goden in einem hohlen Baume, von wo 


aus fie den Borübergehenden in dunklen Nächten oft erjcheint. 
Beyer in den Mellenburg. Jahrbüchern 20, 159. 


28. 


Ein Rademacher aus Kobromw Hatte die Ausbeſſerung der Wagen, 
Hafen ꝛc. beim Herrn von Preſſentin in Leezen übernommen und 
ging, um Zeit zu gewinnen, den weiten Weg des Nachts, beladen 
mit feinem Handwerkszeug. Zwiſchen Brüß und Yeezen hört er mit 
einemmale ein fchredliches Stampfen, Heulen und Toben und eine 
ganze Meute Jagdhunde vorüberlaufen. Erjchroden blidt er um fich 
und fieht am Wege Frau Wohl figen, die auf ihrer wilden Jagd 
den Wagen zerbrochen. Sie befiehlt dem geängftigten Manne, eine 
nene Deichjel einzujegen, was er auch fchnell beforgt, da er ja das 
Geſchirr dazu bei fi) hatte. Zum Dank, fagte fie, ſolle er fich die 
Späne aufjammeln und mit zu Haufe nehmen. Da er zögert, nimmt 
fie jelbft drei von der Erde auf und ftedt fie in feinen Handſchuh. 
Am Morgen findet er in demjelben drei Thaler. Schnell begibt er 
fi) an den Drt, wo er das Holz behauen und die Deichjel her- 
gerichtet, aber e8 hat fein Span mehr dagelegen. 

Präpofitus Schende in Pinnow. 


29. 


ALS der Hof Krigom (ſüdlich zwifchen Lübz und Plau am Krigower 
See) eben erbaut war, ftand der Bauer eines Abends in den Zwölften 
vor der Thür. Da hörte er Hunde bellen und bald darauf fam eine 
alte Frau auf einem dreibeinigen Pferde, mit vierundzwanzig Hunden 
voraus, auf den Hof geritten. Sie begehrte von dem Bauer Brot für 


— 25 — 


ihr Pferd und ihre Hunde. Der Bauer holte ſofort ein paar Brote 
herbei. Fru Gauden bedankte ſich und ſagte beim Abſchied ‘So lange 
Krigow Kritzow heißt, foll e8 nie Mangel leiden.’ 

Stud. Schulz; aus Barkow. 


0. 


In Parhen wir mal en Bödd’Fker, dei bruft tau 'ne Arbeit 
Bäufen-Holt un güng dorüm na dat Baufholt, üm fit dor wat 
hertauhalen, des Abends in den Diftern. As hei nu fif dat Holt 
haugt hadd un ſik dat eben up den Pudel leggen wull, dor würr 
dat en furdhtboren Larm in dei Luft. Dei Hunn' dei bieften un 
jauterten un dat wir en furchtbores Geſchricht: Tähoh, Tähoh, 
Häz, Häz! Dorbi ſach hei en Kirl mit en gräunen Yägerrod un 
en dreitimpigen Haut uppen Kopp mit düftere Hor. Aewer von dei 
Hunn' jeg hei nicks, dei wiren wer em in der Luft. Dor ſmet 
hei fin Holt von den Pudel un lep wat hei lopen fünn na Parchen 
herin, un noch lang hürte hei Fru Gauden mit er wille Jagd dörd) 


dei Puft fufen, denn Fru Gauden wir dat weit. 
Mündlih aus Parchim. Behm. 


31. 
Mutter Ganerken Bringt die Pell. 


In Ranfendorf und Grevenftein bei Dafjow brad) einft die 
Peft aus. Das Hing aber fo zufammen. Auf der Grevenfteiner Mühle 
waren eines Abends fpät der Gefelle und ein Lehrburfche bejchäftigt, 
Mehl zu mahlen, das fie am anderen Tage nad) Pohnsdorf bringen 
jollten. Des Nachts ſteckt der Burfche einmal den Kopf zur Thür 
hinaus und Hört in der Nacht ein Geheul wie von Hunden. Hür,“ 
ruft er dem Gefellen zu, ‘nu fümmt Gauerfen Mutter mit de Hunn.’ 
Der Gefelle fpringt an die Thür und fieht eine rabenſchwarze Wolfe 
über Pohnsdorf langſam hHeraufziehen und Hört aus der Wolfe rufen 
D Pohnsdorf, wie wird dir’ gehn. Der Geſelle bedachte, daß 
die Pohnsdorfer bei ihm mahlen ließen und mocht' ihnen nichts 
Böfes gönnen, rief daher der Wolfe zu ‘Ei, fo wend’ dich nad) 
Rankendorf und Grevenftein. Da plate die Wolfe auseinander und 


* 
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ein Stüd ließ fi) über Rankendorf, das andere über Grevenftein 
nieder. Tags darauf brach an beiden Orten die Peft aus. Der Lehr: 
burjche aber Hatte geplaudert; der Gefelle wurde ergriffen und follte 
verbrannt werden. Doch Mutter Gauerfen hatte Erbarmen mit ihm; 
als man ihn zum Scheiterhaufen führte, hörte die Peft plöglich auf 
und vor Freude darüber ließ man ihn leben. 

Hauswirth Tretow in Tramm, burch Hilfsprebiger Zimmermann witgetfeilt, 


32. 
Die Hünentodter. 


Ehe noch die Wenden nad) Meflenburg kamen, wohnten hier 
im Lande die Hünen, ein Riejenvolf, das aber ſchon Längft aus- 
geftorben ift. Nur ihre Gräber, die Hünengräber, find noch nach— 
geblieben. Dieje geben uns indes Beweis genug, was für ein mächtiges 
und ftarkes Volk es gewefen fein muß, das darunter begraben Liegt. 
Als die Kleinen, ‘de Lütten', in’ Land famen, war der Hünen 
Herrihaft zu Ende und fie ftarben endlich auch nad) und nad) ganz 
aus. Zu diefer Zeit gefhah es, daß ein Hünenvater feiner jungen 
Tochter den Auftrag machte, die Schweine hinab ins Holz zu treiben. 
Vorher Hatte das Rieſenmädchen nod nie die elterlidhe Behaufung 
verlajjen und jo war e8 alfo nicht wenig erftaunt, als es zum erjten- 
male die ihm noch ganz fremde Welt erblidte. Am meiften verwunderte 
es fich über ein Feines Gefhöpf, das nach feiner Meinung wohl 
Achnlichkeit mit Menfchen hatte, aber doch zu Flein war, um Menſch 
fein zu können, und das hinter einem ebenjo winzigen Pfluge, mit 
zwei niedlichen Oechslein befpannt, herging. Es hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als ‘das prächtige Spielzeug’ mit den Händen zujammen 
zu fegen und in die Schürze zu thun. Dann eilte e8 mit vollen 
Sprüngen zum Vater zurüd, um dem auch den guten Fund zu zeigen. 
Dar Bater aber jchüttelte ernft und traurig den Kopf und fprad: 
Dat fünd unſ' Verdriwer, Kind; vör dei möt wi wiken!' worauf 
es naiv meinte ‘Sal ’t denn nich en Pöölfen malen und je dor in 
verföpen?’ Das aber gab der Vater nicht zu, indem er meinte, es 
würde ihnen das zu nichts Helfen, denn ‘de Lütten Frigen uns 
doch ünner! Und fo ift es auch gefchehen; und hätten die Hünen 
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nicht die großen Gräber gemacht und die mächtigen Steine allent- 
halben aufgerichtet, jo würde man aud nichts mehr von ihnen 
wiſſen. 


A. F. C. Crohn bei Niederh. 2, 174 f.; vgl. NS. 43, 107, 126, 13 WS, 132, 198. 
Schwark ©. 3. 


33. 
Rieſen in Dafhow und Kritzow. 


Weſtlich vom Dorfe Brook bei Lübz zieht fi ein Kleiner 
Höhenzug parallel den Marniger Bergen Hin, reich an Quellen, die 
zu Kleinen Bächen anwachſen. Neben einer folhen Quelle auf der 
Hufe des Bauers Brodmann lag noch vor 33 Jahren ein großer 
Stein, der zum Bau des Brodmann’schen Bichhaufes verwandt worden 
ift und nicht weniger al8 elf Fuder geliefert hat. Diefen Stein jollen 
die Niefen von Daſchow dahin geworfen haben. Eine große Hand 
war tief und deutlich daran zu fehen. Die Rieſen, die in der Gegend 
von Krigow hauften, hatten nämlich einft einen Wettftreit im Stein- 
werfen mit denen von Daſchow angeftellt und als Ziel fi) den Thurm 
der Kuppentiner Kirche auserfehen. Da gejchah es, daß die Dajchower 
Rieſen das Ziel verfehlten, der Stein aber noch über eine halbe Meile 
weiter flog und auf der Brodmann’shen Hufe neben dem fogenannten 
‘großen Born’ niederfiel. Die Krigomwer Rieſen aber trafen den Thurn, 
und daher hat die jchöne Kirche zu Kuppentin noch heute bloß einen 
hölzernen Thurm. 

Auch der Krigower See und der nahe dabei liegende “wart 
Barg’ ſtammt von den Rieſen. Diefe wollten fi) ein Waſſerloch 
machen und jchütteten die ausgetragene Erde regelmäßig umher. Da 
riß einer der Niefenfrauen das Schürzenband. Das galt den Rieſen 
als ſchlimme VBorbedeutung, fie hörten mit dem Austragen auf, ließen 
aber auch die Schürze voll Erde auf einem Haufen liegen, und fo 
ift der merkwürdige ſchwarze Berg entftanden. Das ausgegrabene 
Loch ift der Krigower See. Weiter zeigt man noch in der Blodfoppel, 
einem Holze neben dem See, zwei große Gräber, worin Riejen 
begraben jeien, und die Srrlichter, die von dort ziehen, find die 
Seelen der nicht zur Ruhe gefommenen Kiefen. 

Mitgetheilt von einem Seminariften in Neukloſter; vgl, N. 3, 226 f. Schwark S, 2. 


34. 
Der Niefe im Ruhner Berge. 


In dem Kuhner Berge befindet fid) ein Niefe, viel größer als 
alle anderen Rieſen. Er läßt fi) auch von Zeit zu Zeit fehen und 
hat dann eine große Laterne in der Hand. Er geht aber nicht wie 
andere Menfchen auf dem Erdboden, fondern auf den Wipfeln der 


Bäume. Jetzt ift er lange nicht mehr gejehen worden. 
Seminarift H. Martens, 


35. 
Der begrabene Riefenkönig. 


Bi Parchen in 't Baufholt liggt dei Rieſenkönig begraben, 
irft in en fülwern Sarf un denn in en bledern. Bel Lüd hHebben 
dor all na föcht, ewer noch hett Keiner wat funnen. 

Mündlich aus Parchim. Behm; vgl. Schwark ©. 4. 
36. 
Der Rieſenſtein bei Greven. 


An den Sünnenbarg bi Parchen ftünn mal en Rieſ' un 
ſeg von dor de Kirch in Greven. Dei argert em un hei wull fe 
intweifmiten. Aewer dei grote Stein, den hei nem, flog nid wit 
nog un föll up den Grever Fell dal. Dor blew hei noch lang 
liggen un dei Fingern von den Riefen wiren dorup tau jeihn. Nu 


is hei ewerft uf all wegnamen. 
Mündlih aus Lanken. Behm; vgl. Temme 176, 177; Schwark ©. 2. 


37. 
Der Biefenkönig im Stronsberg. 

Im Kronsberg, zwifchen den Dörfern Brefegard und Göhren 
bei Eldena (etwa zwei Meilen von Ludwigsluft) liegt der Heiden- oder 
Rieſenkönig in einem goldenen Sarge begraben. Er hat einen Begleiter, 
den Vuchter', bei fich, der ihn von Zeit zu Zeit verläßt und auf 
einem Schimmel um den Berg reitet, den Kopf mit einer rothen 
Zipfelmüge bededt, und ein lautes Juchzen hören läßt. Wer ruhig 
feines Weges geht, bleibt vom Juchter unbehelligt; wer aber ruft 
Juchter, fomm mit!’ den begleitet er bis an fein Haus. Auch der 
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Rieſenkönig ſteht manchmal aus ſeinem Grabe auf und fährt in 
einem Wagen mit vier Schimmeln (nach Anderen mit vier ſchwarzen 
Pferden) umher. Zuletzt hat ihn ein Hauswirth aus Breſegard geſehen. 
Der ſieht auf dem Heimwege ſpät Abends beim Kronsberge plötzlich 


einen Wagen mit vier Schimmeln quer über die Straße fahren. 
H. Martens; vgl. Niederhöffer 2, 79. 


38. 
Rieſenkönigsgrab Bei Melkhof. 


Zwiſchen Wittenburg und Hagenow liegt das Dorf Helm, das 
ehemals eine große Stadt geweſen ſein ſoll, zu der Zeit, als es noch 
Rieſen gab. Der Rieſenkönig hatte von ihrem großen Reichthum 
gehört und zog mit einem Heere gegen ſie heran. Die Helmer wehrten 
ſich tapfer, aber fie mußten doch ſchließlich fi) in ihre Mauern 
zurüdziehen. Der Rieſenkönig war im Kampfe gefallen und ward in 
einen goldenen Sarg gebettet, den man wieder mit einem fupfernen 
und endlich mit einem eifernen umfchloß. Nicht weit von Melkhof 
liegt er unter dem Hügel, der unter dem Namen Trünnelberg' 
befannt ift. Mancher hat fchon den Schag zu heben verfucht, aber 
der Teufel ſelbſt hält Schildwacde dabei. Nur einmal ift e8 einem 
Haufen Bauern aus der Umgegend gelungen, den Schag zu erbliden. 
Und das ging jo zu. Ein reifender Schaggräber war nad) Melkhof 
gefommen und hatte Diefen und Jenen beredet, mit ihm in Gemein- 
ihaft den Schag zu heben und zu theilen. In einer Johannisnacht 
ging die Arbeit vor fih. Eine Wünjchelruthe war mitgenommen und 
wurde von dem Banner um und über den Berg getragen. Ziemlich) 
auf dem Scheitel des Hügels neigte fi) die Ruthe und dort lag der 
Schag. Bor Beginn der Arbeit ließ der Banner fid) von jedem Ein- 
zelnen heilig verjprechen, während derjelben fein Wort, aud) nicht 
das allerkleinfte fprechen zu wollen; denn das kleinſte Wort bricht 
auch den mächtigften Zauber. Dann ſprach der Schaggräber feine 
Zauberformel und die Arbeit begann. Schon nad) einer Stunde 
klapperten die Schaufeln auf dem eifernen Sarge. Derjelbe wurde 
eiligft von der ihn umfchliegenden Erde völlig befreit und mit arm— 
diden Tauen umfpannt. Bis jegt war Alles in fäuberlicher Ordnung 
vor ſich gegangen. Keiner hatte ein Wörtchen geſprochen und fein 
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Hund mit tellergroßen Augen oder ſonſt etwas hatte ſie geſtört. Die 
Bauern erfaßten die Taue und Hebel. Jetzt ein kräftiger Ruck und 
Zuck und der Schatz hätte ſich gehoben — da erſchien der leibhaftige 
Teufel. Dat is min un blift, wo 't liggt!' ſagt er kurz und herriſch. 
Dreck is din!” gibt ihm ein naſeweiſer Burſche zur Antwort. 
Das war aber, was DBeelzebub gewollt hatte, eine Antwort nämlid). 
Sarg und Teufel verfchwanden hienad) fogleih, die Grube ftürzte 
krachend zuſammen. Das iſt das letztemal geweſen, daß Schaggräber 


verſucht haben, den dreifachen Sarg des Rieſenkönigs zu heben. 
L. Kreutzer in Parchim bei Niederh. 4, 70 ff. 


39. 
Der Stein bei Tramm. 


Auf der Feldmarf zu Tramm liegt ein ziemlich großer Stein, in 
dem fic) eine Rinne befindet, jo daß es ausfieht, als wäre ein Strid 
um denfelben befeftigt gewejen und hätte in den Stein eingefchnitten. 

Auf einem Berge nicht weit von Bahlenhüfchen haben einft 
Rieſen gewohnt und diefen Stein, nachdem fie einen Strid darum 
gewunden, nad dem Kirchthurm zu Kladrum fchleudern wollen. Gie 
haben aber ihr Ziel verfehlt und fo ift er auf dem Trammer Felde 
niedergefallen. 

Ein Förfter von Bahlenhüfchen hat den Stein einft nad) jeinen 
Haufe bringen lafien, um ihn zu benugen; aber er hat Tag und 
Nacht Feine Ruhe gehabt, bis er ihn wieder an feinen Drt fchaffen ließ. 


Bon einem Seminariften aus Crivig. 


40. 
Das Niefengrab. 


An der Chaufjee von Wismar nad) Grevesmühlen zwijchen 
Sternfrug und Hungersdorf in den Tannen, wo der Barendorf- 
Plüfhower Weg die Chauſſée fchneidet, in der füdweftlichen Ede 
liegt das Rieſengrab'. Vor langer, langer Zeit wohnte in dieſer 
Gegend ein Rieſe mit feiner Frau. Derjelbe that den ummwohnenden 
Peuten vielen Schaden, indem er ihnen ihre Hausthiere wegnahnt, 
Korn niedertrat u. f. w. Das verdroß die Leute und fie bejchloffen, 
fih) an ihm zu rächen und ihn lebendig zu begraben. Es wurden 
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nun Borpoften andgeftellt, um, jobald fie den Rieſen fchlafend fünden, 
die Umwohner davon zu benachrichtigen. Sie fanden ihn an dem 
oben bezeichneten Play, und nun kamen die Leute mit Haden, 
Gräbern und Schaufeln herbei. Nachdem fie neben dem jchlafenden 
Kiefen eine Vertiefung in die Erde gemacht hatten, wälzten fie ihn 
hinein und befchaufelten ihn mit Erde. Am anderen Morgen ward 
der Rieſe von feiner Frau gefucht. Endlich erfährt fie, daß ihr Mann 
begraben jet und wo ſich fein Grab befinde. Da geht fie hin, ſam— 
melt ihre Schürze voll Steine und jchüttet diefelben um das Grab 
her. Die Frau trauerte und das Volk jubelte. Beides follte aber nicht 
lange dauern, denn noch denjelben Tag ftand der Rieſe, für den 
das Grab nur ein warmes Bett gewejen, wieder auf und fegte fein 
gewohntes Leben wieder fort, ja, er trieb es noch ärger als vorher. 
Da jahen die Leute ein, daß der Rieſe aus dem Wege geräumt 
werden müfje, wenn fie in Ruhe und Frieden leben wollten. Sie 
fanden den Rieſen abermals an diefer Stelle ſchlafend. Sogleich wurde 
an die Arbeit gegangen, ihn noch einmal lebendig zu begraben. Dies- 
mal machten fie eine tiefe Gruft, damit der Rieſe mehr Erde auf 
fih Hätte und alfo nicht fo Leicht wieder herausfäme. Als das Grab 
fertig war, wurden noch mehrere von den Steinen, welche des Niejen 
Frau dahin getragen hatte, ihm auf den Kopf gewälzt. Diefe Steine 
find ihm zu fchwer geweſen und da hat er liegen bleiben müſſen. 
Seit diefer Zeit find hier Feine Niefen mehr gejehen worden. Die 
Frau ift aud) bald darauf aus diefer Gegend gegangen. 
Seminarift Tb. Linshöft. 
41. 
Der Rieſenbackofen. 


Nicht weit von dem Kiefengrabe zwiſchen Sternfrug und Hungers- 
dorf, im füdöftlicher Richtung davon, Liegt der Rieſenbackofen', eine 
behauene Steinplatte, die auf der Erde liegt. Auf beiden Enden 
find behauene Steine aufgerichtet und auf diefen ruht ein großer 
Steindedel. Hier fol der Riefe fein Brot gebaden haben. Nach An- 
deren ift es ein Opferaltar. Seminarift Th. Finspöft. 


42. 
Rieſen bei Ströpelin. 


Die Hünen waren Niefen von etwa 60 Fuß Höhe. Sie be- 
wohnten zuerft unfer Meklenburg und find endlich ausgeftorben. 
Bon ihrer Größe und Stärke Haben diefe Yeute uns noch ganz 
deutliche Spuren überliefert; denn alle Berge haben fie gemacht, tiefe, 
enge Schluchten, die faft allenthalben den Namen ‘Hölle führen, 
die Gründe, die Landfeen und großen Teiche haben fie mit Teichter 
Mühe gegraben. Einmal haben diefe großen Leute ein fonderbares 
Unternehmen begonnen, das ihnen zum großen Glüd bald wieder 
verleidet ift. Sie wollten nämlich die Dftfee verjchütten. Den ganzen 
Bergrüden der jegigen Diedrihshäger Berge Hatten fie jchon dazu 
zufammengetragen. Da an einem Morgen, als das Werf frifch 
wieder in Angriff genommen wurde und alle mit Schürzen voll Erde 
herzugejchleppt famen, wurden fie nad) langer Berathung einig, das 
Borhaben aufzugeben, da dod) zu viel Erde dazu gehöre, und fie 
dann ja auch, um Erde zu gewinnen, auf anderen Stellen neue Seen 
machen müßten. Sie ließen daher alle zuleßt gebradjten Schürzen 
voll Erde in Haufen liegen. Nach den vielen Fegelförmigen Hügeln 
an der Nordfeite der Diedrihshäger Berge, die Kühlung genannt, 
fann man heute noch ungefähr abjhägen, wie viele ihrer gewejen 
fein müſſen; jeder Hügel nämlich ift eine Schürze voll. 

dr. Schulz bei Nieberb. 3, 128 f. 


43. 
Die drei Brüder. 


Am rechten Ufer der Unterwarnow, etwa eine Meile von 
Roſtock, neben einem Tannengehölze, liegt ein Ort, der gewöhnlich 
‘de dree Bröder' genannt wird. Bei dem gegenüberliegenden Lütten— 
Klein jollen nämlich drei Hinenbrüder gewohnt haben. Sie ftritten 
einft mit einander, wer von ihnen der Stärkſte wäre. Um den Streit 
zu ſchlichten, juchten fie fid) die drei größten Steine, die zu finden 
waren, umd warfen nad einander nad) dem jenfeitigen Flußufer, 


aber nur Einer von ihnen erreichte das Ziel. 
A. €. F. Krohn bei Niederh. 2, 174. 
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4. 
Der Worenberg bei Bölkom. 


Auf der Feldmark von Groß-Bölkow bei Roſtock liegt ein 
Berg, der Worenberg genannt. Ein Rieſe, dem der Berg unbequem 
gelegen, joll ihn in feine Schürze genommen haben, um ihn in einen 
Bad) in der Nähe zu werfen. Da riß fein Schürzenband, die Erde 


fiel heraus und der Berg blieb an der Stelle, wo er jeßt liegt. 
C. Krobn, vol. Jahrbücher 22, 67; NS. 43, 108, 


45. 
Rieſe auf Wuflrom. 
In Wuftrow auf Fiſchland geht die Sage, daß ein Rieſe mit 
Hilfe eines Schimmels in einer Nacht den ganzen Berg, auf welchem 
die Kirche fteht, zufammengefahren habe. Es wird noch die Ber- 
tiefung in der Wiefenfläche daneben landeinwärts gezeigt, aus welcher 


er die Erde genommen haben fol. 


Liſch in den Meklenburg. Jahrbüchern 27, 189, wo ber Rieſe auf den Wenbengott 
Swantevit gedeutet wird, 


46. 
Niefenflein bei Walkendorf. 


Am Fuße des weitlid) von Walfendorf ſich erhebenden Buchs— 
berges, von dem man eine weite, fchöne Ausficht Hat, liegt ein 
großer Stein, mit welchem einft ein Niefe oder Hüne die Walfen- 
dorfer Kirche hat umwerfen wollen. Der Stein ift aber glüdlicher- 
weije gegen diefen Berg geflogen, den der Rieſe nicht jehen Fonnte, 
und hat jomit fein Ziel verfehlt. Außer dem Stein ift auch noch die 
Stelle zu fehen, wo jelbiger gegen den Berg geflogen ift; es ift 
nämlich ein Loch wie eine gewöhnliche Mergelgrube groß. 

Niederb. 4, 206. 
47. 
Der Jördenberg. 

1. Im Krafower See Liegt der Yördenberg, etwa 100 Fuß 
über dem Waffer. Eine Riefin hat einft mit einer Schürze voll Sand 
über den See fchreiten wollen; da riß ihr das Schürzenband, die 
Erde fiel in den See und bildete den Berg. güfter Schröder in Sietow. 

Bartih, Meflendurg. Sagen. I. 3 
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2. In alten Zeiten herrjchte über das Land ein Fürft Nikolaus, 
der war mit dem Böſen im Bunde. Mal wollte er aber nicht thun, 
was der Böje wollte, da wurde der zornig, nahm feine Schürze voll 
Sand und wollte das ganze Land verfanden. Aber bei Krafow riß 


ihm feine Schürze, er verlor den Sand, und das ift der Yördenberg. 
Aus Krakow, dur Gymnaſiaſt Behm in Parbim. 


48. 
Die Hünenfleine bei Teterow. 


Etwa eine Biertelftunde von Teterow, einige Schritte von der 
Chaufjee nad Roſtock, Liegen fünf ziemlich große Granitfteine auf- 
einandergethürmt. Mit diefen fpielten vor Zeiten, als noch Hünen in 
der Gegend hauften, die Hünenfinder, wie heute Kinder mit Fleinen 
Kiejelfteinen jpielen. Yet liegen die legten Hünen darunter begraben; 
wer die Steine von ihrem Plage entfernt, findet jie am anderen 


Morgen wieder auf dem Hünengrabe aufeinandergelegt wie vorher. 
Seminarift Mohr aus Teterow. 


49. 
Der Biefenftein bei Flotom. 


AS in Meklenburg noch Rieſen lebten, aber ſchon das Chriſten— 
thum vorgedrungen war und in Groß-Flotow bereits eine Kirche 
ftand, da hat einmal ein Rieſe, der legte in jener Gegend, zürnend 
über den Sieg des Chriftengottes, einen gewaltig großen Stein nad) 
dem Kirchthurme von Groß-Flotow werfen und ihn zerjchmettern 
wollen. Der Stein fiel aber nicht in dem berechneten Bogen, ſondern 
jenfreht zur Erde nieder neben einer Eiche, ftatt den Thurm zu 
treffen. Er liegt nod) am Wege und man fann die Spuren der Riefen- 


hand daran erfennen. 


Fräulein ®. Zimmermann in Neuftrelig; vgl, Niederh. 2, 172, 176; Miüllenboff; 
Nr. 109 NS. 361, 362. 


50. 
Der Rieſenſtein bei der Krappmühle. 


Eine Stunde von Neubrandenburg entfernt, an der Ausmündung 
eines Seitenthales in das größere Tollenfethal, liegt die Krappmühle 
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unmittelbar an der Eijenbahn. Einige hundert Schritte von derjelben ent- 
fernt liegt ein ungemein großer Felsblock, von dem Folgendes erzählt wird. 

Bor vielen hundert Jahren wohnte auf der Krappmühle ein 
Müller, dem mitunter große Noth und Mühe durch das plögliche 
Anjchwellen des Waſſers entftand, welches feinen Weg bei großen 
Kegengüffen und Schneefluten nad) der Krappmühle nahm. Einft, 
als dasjelbe wieder feine Mühle wegzufchwenmen drohte, bat der 
Müller einen Rieſen, der auf dem entgegengefegten Tollenſe-Ufer, 
dort, wo jet das Gut Trollenhagen liegt, wohnte, ihm bei der Auf- 
jtauung des Waſſers behilflich zu fein. Der Rieſe verſprach ihm dies, 
machte aber dabei zur Bedingung, auf der bevorftehenden Kindtaufe 
bei dem Müller zu Gafte geladen zu werden. Der Müller verſprach 
ihm dies und es ging darauf der Rieſe an's Werk und erbaute in 
einer Nacht dem Müller eine Schugwehr und Farrte ihm einen Fang— 
damm, der der Mühle noch heutigen Tages den nöthigen Schug vor 
Waſſerfluthen gewährt. 

Als nun die Zeit der Kindtaufe Heranrüdte, wurde dem Müller 
doc) bange dabei; er meinte nämlich, ein Niefe, namentlich ein hunge— 
riger Rieſe, würde ihm dermaßen feinen Kindtauffeffel Teer effen, 
daß für ihn und feine Gäfte nichts übrig bleiben würde, Er bat daher, 
uneingedenf feines Berjprechens, diesmal den Rieſen nicht zur Taufe, 
im Stillen hoffend, derſelbe würde von feinem Yamilienfefte nichts 
erfahren. 

Hierin täufchte er fich jedoch; der Rieſe ergrimmte, als er Kunde 
von dem MWortbruche des Müllers befam, und ergriff einen gewal- 
tigen Stein, um dem Müller damit den Kindtaufkeſſel entzwei zu 
werfen. Er jchleuderte den Stein mit furchtbarer Gewalt an's jen- 
feitige Ufer, traf jedoch den Keffel nicht und noch heute liegt der Stein 


einige hundert Schritte von der Mühle entfernt. 
Gutsbeſitzer Pogge auf Gevezin; vgl. Niederh. 4, 235. Darnach wohnte ber Riefe zu 
Podewall und warf den Stein, weil er nicht zur Hochzeit eingeladen worden war, 


51. 
Rieſen bei Woldegk. 


1. In der Nähe der Windmühle auf dem ſogenannten Gotteskamp 
bei Woldegk befand ſich vor nicht langer Zeit noch ein gewaltig großer 
3* 
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Stein, den der Sage nad der Riefe von den Helpter Bergen auf 
den Thurm der Woldegker Kirche habe werfen wollen, der aber 
über denjelben weggeflogen und hier niedergefallen jei. Die Obertheile 
der Hand mit den fünf Fingern des Rieſen waren deutlich auf dem 
Steine abgedrüdt. F. €. W. Jacoby bei Niederh. 3, 221. 

2. In den Helpter Bergen bei Woldegf wohnte vor alten 
Zeiten ein Niefe, der einft im Zorn einen Stein von vielen Centnern 
im Gewicht nad) dem Thurme auf der Burg Stargard warf, aber 
fein Ziel verfehlte, jo daß der Stein auf die Feldmark von Alt- 
Käbelic fiel. Hier hat er bis in unfer Yahrhundert gelegen; das 


Zeichen einer großen Hand war deutlich) darin abgedrüdt. 
F. C. W. Yacoby bei Niederh. 3, 96, 


52. 
Rieſen bei Wefenberg. 


Die im Ahrensberger See bei Wefenberg gelegene Feine Sand- 
injel, etwa zweihundert Schritte lang und hundertfünfzig breit, Hat 
ihre Entftehung einem vor Alters in dortiger Gegend haufenden Rieſen 
zu verdanken. Diefer hatte nämlich eine Schürze voll Sand, die er 
durch den Ahrensberger See nad) dem jenfeitigen Ufer hinüber tragen 
wollte. Plötzlich riß ihm aber unterwegs eines der Schürzenbänder 
und feine ganze Ladung fiel ins Wafler, wo er fie liegen ließ; und 
alfo ift die erwähnte Heine Sandinfel entjtanden. Nieberh. 4, 205. 


53. 
Das BWiefenweib von Mirom. 


Als in der Gegend von Mirow noch Rieſen wohnten, trieb 
einmal ein Niefenweib ihre Schweine zu Felde und fam bis an die 
Scillersdorfer Feldfheide. Hier aderte ein Bauer, den raffte fie 
ſammt Ochfen und Pflug in ihre Schürze und trug Alles nad Haufe. 
Auf Befehl ihres Mannes mußte fie aber Alles wieder ausjchütten. 
Die Bauern zündeten dafür den Wohnort des Rieſen von allen Seiten 
an. Die Riefen verfammelten fich auf dem Waſchberg und bejchloffen, 
den Thurm von Mirow einzumwerfen. Zwei von den gejchleuderten 
Steinen, in denen eine gewöhnliche Menjchenhand abgedrüdt war, 
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lagen noch 1836 am Wege von Leuffow nach Neufeld, und nicht 
weit davon ein anderer, in dem das Gefäß eines Menſchen ab- 
gedrüdt war. W. Heyſe in Mirom. 


54. 
Niefenfupfpur auf dem Steindamme. 


Unter dem Steindamm' verjteht man in Röbel und Umgegend 
allgemein eine Strede der von diefer Stadt nad) dem Fleden Mirom 
führenden Landftraße. Da, wo diefelbe nämlich zwiſchen Röbel und 
dev Melzer Mühle eine kurze Moorfläche durchichneidet, ift der Weg 
wegen des weichen Unterbodens mit einem Steinpflafter verfehen, 
weil er hier fonft nicht in der nafjen Jahreszeit von Vieh und Wagen 
zu paffiren fein würde. Unter den ehemaligen großen Mittelfteinen 
dieſes Dammes befindet fich einer, auf welchem die Spur eines 
riefigen, nadten Fußes ausgeprägt ift. Einer alten Sage nad) rührt 
diefe Fußſpur auch wirklich von einem Rieſen her. Als es nämlich 
in alten Zeiten noch Rieſen gab, foll ein folcher eines fchönen Tages 
auf feinen Reifen auch hieher gefommen fein. Als er num diefe 
Gegend quer durchwanderte und vor diefer in einer Richtung zwar nur 
ſchmalen, in der anderen defto breiteren Moorfläche angelangt war, machte 
er einen Augenblid Halt und fah ſich nad, einem feiten Punkte in der: 
felben um; denn fie mit einemmale in ihrer ganzen Breite zu über- 
fchreiten, war ihm doc, etwas zu weit und zu gewagt, er hätte 
ja leicht fteden bleiben und verfinfen fünnen. Da gewahrte er denn 
den Steindamm. Er feste alſo an, berührte mit dem einen Beine die 
Mitte des Dammes und fchwang ſich glüdlich Hinüber in zwei Schritten 
über die ganze Breite der moorigen Gegend. Aber die Erjhütterung 
und das Gewicht feines Körpers waren fo groß gemwefen, daß ſich fein 
nadter Fuß tief in den betretenen Stein eingedrüdt hatte. Und fo 
ift denn nun diefe ſchon vielfach bewunderte und angeftaunte Riefen- 
fußſpur entftanden. Noch heute kann man den Stein mit der Fußfpur 
auf dem Steindamme zwifchen NRöbel und der Melzer Mühle jehen; 
er liegt aber nicht mehr auf feiner alten Stelle in der Mitte des 
Dammes, fondern jegt, feitdem derfelbe umgelegt worden ift, etwas 
zur Seite des Weges. Nieberh. 1, 292 f. 


bb. 
Hünengräber Bei Mollenflorf. 


Bei Mollenftorf, an der Landftraße zwiſchen Waren und 
Penzlin, liegen drei mächtige Hünengräber, in denen, wie man jagt, 
große Schäge verborgen find, die in früheren Zeiten von Räubern 
dort aufgehäuft wurden. Ein unterirdifcher Gang fol diefe Räuber: 
höhlen mit einander verbinden. 

In diefer Gegend iſt e8 nicht recht geheuer. Einft fuhr an 
einem Frühjahrsabende ein Fuhrmann die Straße. Wie das Fuhr- 
werf an den Hünengräbern vorbeifommt, fällt plöglid) das eine 
Borderrad ab. Der Fuhrmann fteigt ab, findet aber zu feinem Er— 
ftaunen, daß die Mutter feſt auf der Achſe figt. Er bringt den 
Wagen wieder in Ordnung, aber nad) furzer Zeit geht dasfelbe 
Rad ab umd noc ein drittes Mal. Wie der Mann eben den Wagen 
wieder in Ordnung gebracht hat, ſieht er nicht weit von fi ein 
Licht und im Scheine desfelben ein Eleines graues Männchen, das mit 


heiferer Stimme höhnifc über ihn lacht. 
U. F. C. Krohn aus Penzlin bei Nieberb. 1, 227 ff. 


56. 
Rieſenſteine bei Penzlin. 


1. Bei Penzlin lag vor Zeiten ein gewaltiger Stein, jo groß, 
daß auf feiner Oberfläche fieben Menfchen neben einander liegen konn— 
ten, unweit des Stadthofes, welche Gegend man noch heute “bi 'n 
Hünenftein’ nennt. Diefen Stein fol ein Hüne dahingeworfen haben, 
und "zwar von Neuendorf bei Neubrandenburg, in der Abficht, den 
Penzliner Kirchthurm zu treffen, was ihm aber nicht glücte, indem 
der Stein zu weit rechts ging. 

Im füdweftlichen Theile der Penzliner Stadtmauer, in der 
Innenſeite, befindet ſich ein Granitftein, der an der hervorragenden 
Kante rundlich ausgehöhlt ift. Diefen fol ein Rieſe in Strelitz 
geihleudert und durch den Drud eines Daumens die Vertiefung 
bewirft haben. 
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Aehnliches erzählt man von einem bei Treptow liegenden 
großen Stein, den man dem Wurfe eines Hünen von Neubranden— 
burg zujchreibt. A. €. F. Krohn bei Niederh. 2, 172 f. 

2. Auf dem Mollenftorfer Felde, nahe am Wege nad) PBenzlin, 
liegen drei aufgeworfene Hügel, wovon der eine Pfennigsberg, der 
zweite Fuchsberg, der dritte Lindenberg gemannt wird. Bon diefen 
Hügeln erzählt man ſich allerlei Gefchichten. Etliche behaupten, es 
liegen darunter Hünen begraben, Andere jagen, e8 fein Wohnungen 
der Kobolde gewejen. 

Einmal pflügten zwei Knechte nahe an dem einen Hügel. Da 
es jehr Heiß war, jo jpricht der eine zum anderen “Könnte nicht 
diefer Hügel ein Brunnen fein, daß ich meinen Durft Löfchen fönnte?’ 
Wie fie nun umfehrten, ftand ein hölzernes Kännchen auf dem Hügel. 
Es lockte den Durftigen hinauf und er findet einen Fräftigen Trunk 
Bier in dem Kännchen. Er zieht einen Schilling aus der Tafche und 
legt ihn hin. Der Andere meint, einen folchen Trunk möchte er aud) 
wohl haben, und fiehe, wie er zum zweitenmale zurüdfehrte, will ihm 
bedünfen, daß ein anderes Kännchen dafteht. Er geht hinauf und 
findet die Kanne gefüllt, er trinkt fie mit großem Behagen aus, und 
meint, er müſſe ſich dafür einen Spaß machen, zieht fid) die Hojen 
ab und verunreinigt das Kännchen. Aber wie er nod) nicht mal vom 
Berge herunter ift, verfolgt ihn eine fonderbare Geftalt und er ver- 
mag fi kaum in's Dorf zu retten. Auch will man zu Johannis— 
mittagzeit eine goldene Wiege auf dem Hügel gejehen haben. 

Weber Grapenthien in Penzlin ; vgl. Nieberh. 1, 227. 


57. 
SFindwurmfage. 


In der Nähe der ehemaligen Landftraße zwifchen Neubranden- 
burg und Stavenhagen, an der Gevgziner und Blankenhöfer Feldmarf, 
liegen drei Berge, der Blocksberg, der Jabsberg und der Lindberg. 
Bor langer Zeit hauften hier Lindwürmer. Sie glihen, wenn fie 
ausgeftrekt Lagen, einer abgehauenen Tanne und waren weit und 
breit gefürchtet. Einft fuhr ein Wagen den Weg entlang und traf 
unweit der Brandmühle einen jungen Lindwurm fchlafend quer über 
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den Weg in der Sonne liegend. In der Meinung, es ſei ein tannener 
Stock, fuhr der Kutſcher darüber weg; an dem Schrei des über— 
fahrenen Thieres merkte er erſt, was es ſei, und fuhr von dannen. 
Der alte Lindwurm aber ſtürzte auf das Geſchrei herbei und fand 
den jungen todt. Wüthend fiel er über einen nach Neubrandenburg 
fahrenden ſtrohbeladenen Wagen her. Der Knecht bemerkte es und 
jagte im Galopp weiter. Zum Glück verlor er hinterm Neuendorfer 
Gehege den Spannnagel, ſo daß der Hinterwagen mit dem Stroh 
ſtehen blieb und der Knecht mit dem Vorderwagen um ſo ſchneller 
vorwärts jagte. Zuerſt durchwühlte der Lindwurm das Stroh; da er 
aber Niemand fand, ſetzte er dem Knechte nach und biß ſich, um 
ſchneller fortzukommen, in den Schwanz, jo daß er wie ein Reif 
hinter dem Wagen herrollte. Der Knecht konnte eben noch das 
Brandenburger Thor erreichen, das raſch hinter ihm gejchloffen wurde, 
fo daß der Lindwurm draußen blieb. Der Yındwurm blieb vor dem 
Thore liegen, da, wo jeßt die Kirche St. Jürgen fteht; fein Branden- 
burger wagte fi) hinaus. Nun war ein fremder Prinz, Namens 
Georg, in der Stadt, der faßte den Entichluß, dem Lindwurm ent— 
gegenzugehen. In hartem Kampfe gelang es ihm, dem Thiere den 
Schwanz, in dem feine Stärfe ruhte, abzubauen, worauf er e8 bald 
gänzlich erlegte. Zum Andenken wurde die St. Yürgenfirche gebaut, 
auf deren Altar ein Bild die Begebenheit darftellt. 
Pogge-Gevezin. Bopuläre und Iocalifirte Faſſung ber Georgs-Legende. 
58. 
Der lebte Sindiwnrm. 

Der legte Lindwurm in der Geveziner Gegend wurde von einem 
Kuhhirten erlegt. Diefer traf ihn fchlafend auf dem Lindberge liegen. 
Er hielt ihn für eine vom Winde umgewehte Tanne und feßte ſich 
darauf, indem er nachdachte, wohin das abgefchnittene Stammende 
gekommen fei. Da er müde war, befchloß er, ſich eine Pfeife anzu— 
zünden, nahm Feuerſtein, Stahl und Zunder und begann Feuer zu 
ſchlagen. Inzwiſchen erwachte der Lindwurm und fing an ſich zu 
vegen. Der im erften Augenblide entjegte Kuhhirt ergriff feinen Knoten— 
tod und traf mit ein paar kräftigen Hieben den Kopf des Ungethüms, 


daß es betäubt wurde und er es nun leicht tödten Fonnte. 
Bogge-Gevezin. 
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59. 
Findwurm. 


Zwifchen den Dörfern Damm und Schlutow bei Gnoyen liegt 
ein Gehölz, worin früher ein Lindwurm gehauft haben foll. Die 
Bewohner der Umgegend, lange von ihm geplagt, trugen endlich zu 
einer Zeit, wo er in feiner Höhle war, eine Menge von Buſchwerk 
zufammen und zündeten es an, jo daß er verbrennen und erjticden 
mußte. Das Gehölz Heißt noch Lindholz'. 

Holg aus Alt-Kalen; vgl. Temme Nr. 229. 


60. 
Anterirdifhe bei Bahren. 


In der Nähe von Zahren (Parochie Groß-Vielen) befinden fich 
mehrere große Kegelgräber, die nad) dem Volksglauben von Unter- 
wdiichen bewohnt werden. Einft fam ein Mann aus Groß-Bielen 
Nachts an diefen Gräbern vorbei und fah, daß das eine fich geöffnet 
hatte und das Innere erleuchtet war und darin ein gededter Tifch 
ftand. Er trat ein und ergriff eine auf dem Tiſch ftehende gefüllte 
Bierfanne, und da er darauf hin Lärm hörte, vannte er damit fort. 
Ein Unterirdifcher, welcher nur ein Bein Hatte, verfolgte ihn. Als 
der Mann aus Groß-BVielen über den Kreuzweg gelaufen war, durfte 
der Unterirdifche ihm nicht mehr folgen und Erfterer fpottete feiner 
nunmehr mit dem Rufe ‘Eenbeen lop!' Die Bierfanne blieb immer 
voll, jo viel man aud) daraus trank. Endlich erzählte der Mann, 


wie er dazu gefommen und fofort verfchwand das Bier. 
C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


61. 
Anterirdifde in Plan. 


1. Am Gallberge bei Plau pflügten zwei Knechte neben einander. 
‘Höre,’ jagte der eine, ‘mir iſt's, als röche es hier nad frischen 
Brot und Bier.’ ‘Ya, mir kommt's auch jo vor,’ fagte der andere, 
‘gewiß baden und braunen die Unterirdifchen.” ‘Wenn fie uns nur 
etwas abgäben,' ſprach der erfte wieder, “ich habe gewaltigen Hunger 
und Durſt.“ So waren fie am Ende des Aders angefommen und 
wollten eben ummenden, als fie auf dem Raſen zwei blanfe Krüge 
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mit Bier und zwei Stücke Brod hingeſtellt ſahen. Als ſie ſich vom 
erſten Schreck erholt, langten ſie zu und ließen es ſich ſchmecken. 
Der erſte Knecht füllte, ſtatt zu danken, die leere Kanne mit Unrath, 
der andere aber, der ihn darüber ſchalt, legte einen blanken Groſchen 
hinein. Der Uebelthäter aber wurde von Stunde an ſiech und ſtarb 
nicht lange darnach. 

2. Einem Ehepaare in Plau wurde ein Kind geboren, das 
nach zwei Jahren nur einen Schuh lang war, einen gewaltig großen 
Kopf hatte und durchaus nicht ſprechen lernen wollte. Sie klagten 
ihr Leid einem alten Manne, der ſagte Gewiß haben die Unter— 
irdiſchen euer Kind ausgetauſcht. Wenn ihr darüber Gewißheit haben 
wollt, ſo nehmt eine leere Eierſchale, gießt in Gegenwart des Kindes 
friſches Bier hinein und bringt es durch Hefe in Gährung. Wenn 
dann das Kind anfängt zu ſprechen, dann iſt meine Vermuthung 
richtig. Sie thaten wie ihnen gerathen worden. Kaum war das Bier 
in Gährung, da rief das Kind in der Wiege: 

SE bün jo olt 

as Böhmer Gold, 

doc) dat feih if taum irften Mal, 

dat man Bier brugt in Eierichal. 
Die Eltern befhloffen num in nächfter Nacht das Kind in die Elde 
zu werfen. Als fie aber nad) Mitternacht aufftanden und an die 
Wiege traten, lag darin ein blühendes Fräftiges Kind. Die Unter: 
irdiſchen hatten das ihrige weggeholt. 

3. Der Knecht des Aderbürgers Gierd (deffen Wohnhaus in 
der Eldenftraße zu Plau an der Stelle ftand, wo jet das des 
Maurermeifters Büttner fteht) fuhr einmal ein Fuder Dung nad) 
einem Aderftüd hart am Gallberg. Er hatte eben den legten Dung 
abgezogen und wollte die Seitenbretter auf den Wagen werfen, als 
er vom Berge her feinen Namen rufen und die Worte hörte Wenn 
du zu Haufe fommft, fo fage: Prilling und Pralling ift todt.' Der 
Knecht, von Schreden ergriffen, machte, daß er heimfam. Kaum 
hatte er fein Begegniß erzählt und jene Worte wiederholt, ald man 
aus dem Keller des Haufes ein Stöhnen und Wimmern vernahm. 
Als man nachfah, fand man nichts als eine zinnerne Kanne, wie 
man fie noch nie in Plau gefehen. Der Hausherr nahm diegKanne 
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an fih, und als er fpäter nad Hamburg überfiebelte, auch dort: 
hin mit, wo fie vor einem Menjchenalter ein Planer noch ge— 
jehen hat. 

4. Der alte Fisher Köfter in Plan fuhr mal des Nachts auf 
der Elde, um Fiſche zu fangen. Da ſah er, wie aus einem ofen: 
ftrauche am Ufer ein Kleines Männchen Hervortrat in goldgeftidtem 
Sammtmantel und eine Krone auf dem Haupte. Das Männchen bot 
dem Fiſcher einen freundlichen guten Morgen und ſprach ‘Lieber 
Sicher, erſchrick nicht! ich bin der Prinz vom Gallberge und will 
mich heute mit der Prinzeffin vom Klöterpott vermählen; wenn du 
mich überführft, joljt du aller Armuth ledig fein.” Der Fiſcher nahm 
ihn in den Kahn, e8 wollte ihm aber vorfonmen, als ftiegen außer: 
dem noch mehrere in denfelben, denn er ſank ziemlich tief; aber es 
war Niemand weiter zu jehen. Als er and andere Ufer gefommen, 
warf der Prinz ihm ein Goldſtück in den Kahn, zugleich fielen, 
wie don umnfichtbaren Händen geworfen, eine Menge Silberjtüde 
hinein. Der Prinz ftieg and Land, dankte dem Fiſcher freundlich 
und fagte Nach drei Tagen fomme ic mit meiner jungen Gemalin 
hieher zurüd; wenn du uns dann denjelben Dienft leifteft, jo jollft 
du für dein ganzes Leben aller Sorge enthoben fein. Damit ver- 
Ihwand er Hinter den Waflerweiden, die damals das Flußufer an 
der Stadtjeite umgaben. 

Der Fiſcher, nachdem er fi von feinem Erftaunen erholt, 
jammelte die Geldftüde in feine Fifcherfiepe, e8 waren außer dem 
Goldftücde neunundneunzig Silbermünzen. Zu Haufe erzählte er feiner 
Frau, was ihm begegnet war umd zeigte ihr feinen Fährlohn. Die 
war denn nicht minder verwundert als er. In der dritten Nacht 
ftellte er fid) vor Sonnenaufgang an den Weiden am Ufer ein, und 
wie eben die erften Sonnenftrahlen fic zeigten, trat der Prinz mit 
jeiner Heinen Gemalin an der Hand hervor und ftieg nad) freunds 
lichem ‘Guten Morgen’ alsbald in den Kahn. Auch diesmal war es, 
al8 wenn noch viele Andere unfichtbar in den Kahn ftiegen; denn er 
ging fo tief, daß der Filcher zu finfen fürchtet. Am andern Ufer 
angekommen, warf der Prinz zwei Goldftüde in den Kahn und 
gleichzeitig vegnete es noch viele andere, diesmal auch Goldftüde, 
hinein. Der Prinz und feine Gemalin fagten dem Fiſcher freundlich 
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Lebewohl und verſchwanden in demſelben Roſenſtrauche, aus welchem 
der Prinz das erſtemal gekommen war. 

Der Fiſcher überzählte ſeinen Lohn und fand außer den zwei 
Goldftücden deren noch zweimal neunundneunzig fleinere Goldmünzen. 
Er trug Alles nad) Haufe, wo feine Frau ihn ſchon mit Ungeduld 
erwartete, und beide lebten von da an forgenlo8 bis an ihr Ende. 

5. Bor vielen Jahren lebte in Plau ein Schufter, der hielt nur 
einen Gefellen und lieferte doc, jo raſch feine Arbeit, daß er bald 
große Kundfchaft befam und ein reicher Mann wurde. Wenn er 
nämlich ein Paar Stiefel oder Schuhe zugefchnitten am Abend hin- 
legte, lagen fie am andern Morgen fertig da auf feinem dreibeinigen 
Arbeitsftuhl. Der Meifter wußte nicht, wer fie ihm fertig machte, 
bis ihm fein Geſelle einft dahinter half. Einmal follten nämlic ein 
Paar Schuhe zum nächſten Morgen abgeliefert werden, und der 
Meifter befahl dem Gejellen, die Nacht hindurch zu arbeiten, während 
er jelbft zu Bette ging. Wie der Gefelle num wader feinen Pechdraht 
309g, fam Schlag zwölf Uhr ein Kleines nadtes Männchen mit einer 
entfeglich großen Nafe herein, fette ficd) auf des Meifters Stuhl und 
arbeitete rüftig zu. Dem Gefellen wurde unheimlich zu Muthe; er 
nahm feine Yampe und ging aus der Stube. Wie er aber durchs 
Schlüſſelloch ſah, bemerkte er, wie das Männchen Licht machte und 
ruhig fortarbeitete. Der Gefelle ging in feine Kammer, Fonnte aber 
nicht einfchlafen, und erzählte beim erften Morgengrauen dem Meifter 
fein Abentener. Der Meifter, anfänglich erfchroden, wollte fid) jeinem 
Wohlthäter erfenntlich zeigen und, da derjelbe nadt war, ihm einen 
neuen Rod machen Laffen und hinlegen. Da der Gefelle genau die 
Größe des Männchens anzugeben wußte, jo fertigten fie einen genau 
paffenden Rock und legten ihn des Abends auf des Meiftere Stuhl. 
Sie felbft ſchauten abwechſelnd durch das Schlüffelloh, um zu fehen, 
was weiter gejchehen werde. Um 12 Uhr fam richtig das Männchen 
wieder, machte Ficht, nahm den Rod auf, befah ihn und murmelte 
Hm, hm! jeßt fol ich aljo reifen.’ Gleich darauf ward es dunfel 
in der Stube, und als Meifter und Gefelle hineintraten, fanden fie 
Rod und Männchen verfhwunden. Bon der Zeit an ftanden aber 
Schuhe und Stiefel am Morgen genau fo wie man fie am Abend 
hingelegt hatte, und war fein Stich) daran gefchehen. Der Schuiter 
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aber wurde nach und nach wieder ſo arm wie er vorher ge— 
weſen war. Senator Schultetus in Plau, durch Cantor Ehrich; vgl. Temme 218. 


62. 
Gold aus Blättern. 


Auf der Planer Feldmark liegen der Galgenberg und der 
Klätertopf, jener im Süden, diefer im Welten von Plau. Auf dem 
Salgenberge wohnte einft ein Prinz, der die Prinzeffin vom Kläter- 
topf liebte. Auf dent Wege dahin mußte er über die Elde und traf 
einen armen Fiſcher aus Plau beim Fiſchen. Da er nicht hindurch 
reiten wollte, bat er den Filcher, ihm überzufegen. Dazu war der 
Fischer auch bereit. Der Prinz ftieg in den Kahn, während das 
Pferd, das er am Zügel führte, durch den Fluß ſchwimmen mußte. 
Wie der Fiſcher vom Ufer ftößt, finkt der Kahn jo tief ins Waſſer, 
daß er fürchtet, unterzugehen; doc) erreichen fie glücklich das andere 
Ufer und der Prinz fteigt ans Land. Da bemerkt der Fischer einige 
Blätter im Kahne liegen; er wirft fie heraus, aber ein paar bleiben 
doch drin, die er am andern Morgen in Gold verwandelt findet. 

Schweber. 


63. 
Der Bwerg auf dem Benziner Felde, 


Eines Abends fehrte ein Mann, der in Benzin wohnte, aus 
dem etwa eine halbe Stunde entfernten Dorfe Broof nad) Haufe zurüd. 
Um raſcher vorwärts zu fonımen, verließ er den Yandweg und ging 
quer über Feld. Als er in die Benziner Berge fam, gejellte ſich zu 
ihm ein Zwerg, der eine brennende Laterne in der Hand hielt. Nach— 
dem fie eine zeitlang fchweigend zufammen gegangen, famen fie an 
einen Berg, aus dem ein Geruch wie von Kartoffelfuchen fam. Yet 
öffnete fi eine Thür und der Zwerg forderte den Mann auf, ein- 
zutreten, Diefer aber, erfchroden, hörte nit auf die Einladung, 
fondern befchleunigte feine Schritte. Der Zwerg, unruhig, begleitete 
ihn noch eine Fleine Strede mit der Laterne und war dann plößlich 
verfchwunden. Der Mann verirrte ſich im Dunkel und erreichte erſt 
am Morgen fein Dorf. Der Berg heißt noch der Kartoffelfudyenberg. 


Stud. W. Schulz aus Barkow. 


64. 
Anterirdifhe wollen ein Sind flehlen. 


In Lanfen bei Parchim lag mal eine Bäuerin Nachts mit ihrem 
kleinen Kinde, das noch nicht getauft war, im Bett. Da der Mond 
ſchien, Löjchte fie das Licht aus. Da fah fie mit einemmal, wie 
neben dem lodengehäufe an der Thür eine ganz Feine Frau ftand. 
Sie fam ans Bett und faßte den Jungen und wollte ihn ihr weg- 
nehmen. Die Bäuerin hielt fo feft fie fonnte, aber die Fleine Perſon 
zog beinahe ftärfer als fie. Da rief die Bäuerin ihren Mann, und 


als der Licht gemacht hatte, war die Fleine Frau verſchwunden. 
Gymnaſiaſt Behm, mündlih aus Pardim. 


65. 
Anterirdifhe in Spornitz. 


1. Einer jungen Bauernfrau in Spornig wurde ihr Kind don 
einem Unterirdifchen oder Mönk geftohlen und ein. Wechſelbalg dafür 
in die Wiege gelegt. Die Mutter ſah es mit an, konnte ſich aber 
nicht rühren und auch nicht rufen. Das Männchen theilte ihr mit, 
daß ihr Sohn einft König der Unterirdifchen werden würde; fie 
müßten von Zeit zu Zeit ein Kind ihres Königs gegen ein Menfchen- 
find austaufchen, damit irdiſche Schönheit nicht ganz bei ihnen aus- 
fterbe. Das Zwergenprinzlein aber folle fie gut pflegen, dann werde 
e8 ihrem Haufe an Segen nicht fehlen. Damit legte der Mönf ihr 
den Wechjelbalg an die Bruft und verfhwand mit ihrem Kinde, Sie 
pflegte das Kind und der Wohlftand ihres Haufes nahm dabei fichtlic) 
zu; der Wechjelbalg blieb aber Hein und häßlich und ftarb in feinem 
zwanzigjten Jahre. Niederhöffer 4, 154 ff. 

2. Auf der Hofftätte von Bauer Lüth in Spornig jollen 
früher die Unnerirdfchen ihr Wefen gehabt Haben. Als der Bauer 
einmal nad) der Stadt ging, vertaufchten fie fein Kind gegen 
Ahr eigenes, das einen mächtig großen Kopf hatte, und gar nicht 
größer wurde, aber im Uebrigen feinen Verſtand hatte. Um ihr Kind 
wieder zu befommen, braute die Bäuerin auf Rath einer Nachbarin 
Bier in einem „Eidopp* (Eifchale). Sie that jo; das Kind fragte 


— ME — 


Wat makſt du dor?' Sie antwortete Ik brug.' Dor ſagte das 
Kind wieder 
Ik bün ſo olt 
as Böhmegold, 
cewer ſo'n Brugen hewwa'k min Dag nich ſeihn.“ 
Da ſagte die Frau Dor ſaſt du rin" Da fing das Kind 
an zu fchreien, daß es die Unterirdiichen hörten und ihr Kind holten. 
Oymnafiaft Thoms in Pardjim; vgl. 61, 2; 83. Müllenboff ©. 313. 


66. 
Anterirdifhe in Stralendorf. 


Auch in Stralendörp bei Parchim wohnten früher die Unter: 
irdifchen; fie liehen fich oft was von den Dorfbewohnern, namentlic) 
den Backeltrog', und brachten ihn nad) ein paar Tagen wieder mit 


einem Brote drin, viel ſchöner als e8 die Bäder im Dorfe baden. 
Gymnafiaft Bebm, mündlich von einer Frau aus Parchim. 


67. 
Anterirdifhe im Damskerberge bei Gößlen. 


Einmal wurde ein Mädchen, das bei einem Bauer in Göhlen 
diente, von den Unterirdifchen zu Gevatter gebeten. Sie weigerte fid) 
(ange, aber die Leute vedeten ihr zu, da fie fonft die Unterirdifchen 
beleidige. Am nächſten Sonntage ging fie nad) dem Damskerberge; 
fie wurde freundlich empfangen und die Kindtaufe feierlich) begangen. 
ALS das Mädchen Abends zurüdkehren wollte, gaben ihr die Unter- 
irdifchen die Schürze voll Erde mit. Sie wollte anfangs die Erde 
nicht nehmen; aber die Unterirdifchen fagten, fie jolle fie nur in 
ihrem Koffer aufbewahren, fie werde noch einft Gebrauch davon 
machen fönnen. Das Mädchen that jo, und als fie am anderen 
Morgen den Koffer öffnete, war die Erde zur lauter Gold geworden. 
Die Unterirdifchen Hatten ihr das Verſprechen abgenommen, jeden 
Morgen und Abend, wenn fie die Kühe gemolfen, eine Handvoll 
Milch in ein Mäufeloch zu gießen, das ſich an der Schwelle ber 
Thür zum Kuhſtall befinde. Das Mädchen erfüllte die Zufage und 
fagte Niemand davon, bis eines Tages die Bäuerin fie dabei betraf. 
Sie fragte das Mädchen nad) dem Grunde, erhielt aber Feine Aus- 
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funft. Da nahm fie eines Morgens einen Keſſel voll fiedenden 
Waffers und goß es in das Mäufeloh. Alsbald hörte fie ihr 
fleinftes Kind in der Wiege jämmerlich fchreien und fand es, als fie 
hinzufam, über und über mit Brandwunden bededt. 


Seminarift W. Fehlandt in Neuflofter; vgl. Nieberböffer 4, 12 ff., wo eine jehr 
ausführlihe, aber ausgeſchmückte Gejhichte von ben Unterirbiihen im Damsferberge zu 
finden ift. 


68. 
Anterirdifhe in Brahlsdorf. 


In Brahlsdorf, jo erzählte mir eine Bauersfrau, eine geborene 
Brahlsdorferin, famen vor langer, langer Zeit einige Unterivdijche zu 
einer Banersfrau, die gerade allein zu Haufe war, die aber vorher ſchon 
viel gejammert hatte, daß fie ihren Flachs und ihre Heede nicht auf: 
geſponnen Friegen fonnte, und boten diefer ihre Dienfte an. Freudig 
wurden fie aufgenommen und fingen auf der großen Diele aud) jogleid) 
ihre Arbeit an. Zum Erftaunen der Bauersfrau fanden fi) aber nad) 
wenigen Augenbliden immer mehr und mehr Spinner ein, fo viele, 
daß fie nicht einmal mehr auf der Diele Play hatten, und es dauerte 
auch nicht lange, da war Flachs und Heede aufgejponnen. 

Nun wollten fie der Frau aber noch mehr behilflich fein, baten 
um einen großen Keffel, worin fie heißes Wafjer machen wollten, 
um das Garn glei zu fochen und zu waſchen. Weil die Haus- 
wirthin aber nicht im Bejig eines jo großen Kefleld war, eilte fie 
zu ihrer Nachbarin, um von hier einen herbeizufchaffen. Als diefe 
aber auf Befragen erfuhr, wozu der Kefjel gebraucht werden jolle, 
und auf weiteres Befragen aud) den ganzen Vorgang vernahm, fagte 
diefe “Du bift eine große Närrin, wenn du den Keffel hinbringft, 
und du thäteft es gewiß nicht, wenn du nur ahnteft, wozu er gebraucht 
werden fol. Die Unterirdiichen wollen heißes Waffer machen, um 
dic, darin zu brühen. Die Frau befam Angft und fragte, wie fie 
die Unterirdifchen los werden könne. Die Nachbarin vieth ihr, vor 
die Thür zu treten und zu rufen ‘Der Butterberg brennt! der 
Butterberg brennt! Dann werden alle hinauslaufen, denn der Butter- 
berg ift der Ausgang der Unterirdifchen. Du haft dann nur einen 
Beſen quer vor deine Thür zu werfen, und fie werden nicht wieder 
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hinein können.“ So that die Frau auch; die Zwerge konnten vor 
dem Befen nicht wieder hinein, und riefen vor ihrem Abzuge O 
das fjollten wir nur gewußt haben, du Betrügerin! 

Seminarift W. Edermann aus Helm bei Wittenburg. 


69. 
Sandwerkszeng vergeflen. 


In Boigenburg war einmal ein Böttcher, den rief es mitten 
in der Nacht, er ſolle ins alte Klofter kommen und fein Handwerfe- 
zeug mitnehmen, denn dort gebe es für ihn Arbeit. Er ftand aud) 
alljobald auf und da führte es ihn durch mehrere unterivdifche Gänge, 
bis fie in einen großen Keller kamen, da ſtand Faß an Faß, alle 
voll Gold bis zum Rande und die follte ev mit neuen Reifen 
verjehen. Aber e8 waren ihrer fo viel, daß er fie kaum überfehen 
fonnte; auf einmal erfaßte ihn ein Grauen, er ließ fein Handwerfs- 
zeug liegen, und lief, was er laufen konnte, bis er wieder zu Haufe 
war. In der folgenden Nacht Fam es wieder und brachte ihm fein 
Handwerkszeug zurüd, mit vielem Danke, daß er e8 dagelafjen, denn 
die Arbeit verftänden fie jelbjt wohl gut, nur Handwerfszeug hätten 
fie nicht. Als der Böttcher nun am anderen Morgen aufwadte, da 
lag jein Handwerkszeug neben den Bett, und dabei ein großer Haufen 
Gold, und jo war er denn plöglich ein reicher Mann, aber er wäre 
nod) viel reicher geworden, hätte er die Arbeit jelbjt gethan. 

Kuhn, NS. ©. 59 f. 


70. 
Anterirdifhe in Kuhstorf. 


1. Wenn man von Kuhstorf nad; Redefin geht, jo fommt man, 
wenn man KHuhstorf eben verlafien hat, an einer mit Tannen 
bewachjenen fleinen Erhöhung vorbei, welcher Drt den Namen 
Bohnenberg führt. Bor langen langen Yahren fieht ein Pfänder 
aus Kuhstorf eines Nachts aus diefem Berg die Unterivdiichen 
fommen, welche zu einer Hochzeit in Kuhstorf wollen. Der Pfänder 
hört, daß die Unterirdifchen in einemfort rufen Mi of ein’'n, mi of 
ein'n Haut.’ Als der Pfänder ihnen zulegt diefe Worte nachruft, erhält 
er von den Unterirdifchen zur Antwort ‘Hir is ſüs fein Haut, as 

Bartſch, Meffenburg. Sagen. I. 4 
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Großvaders Kaffhaut'; worauf der Pfänder antwortete Vör mi ok 
ſacht gaud genaug.“ Kaum Hat er dieſen Hut aufgeſetzt, da ſieht er, 
daß ſich die Unterirdiſchen in das Hochzeitshaus begeben, und daß 
ſich zwiſchen je zwei Hochzeitsgäſte immer ein Unterirdiſcher ſetzt und 
mitſpeiſt. Die Hochzeitsgäſte jedoch ſehen und merken nichts davon, 
daß die Tiſchgeſellſchaft ſich um ſo und ſo viel vermehrt hat; ſolches 
ſieht nur der Pfänder in ſeinem Kaffhaut.' 

Dat 's 'n Haut, as Großvaders Kaffhaut' iſt ſprichwörtlich 
geworden, und noch heut zu Tage bezeichnet man in Kuhstorf mit 
dieſer Redensart einen ſchon aus der Mode gekommenen Hut. 

2. Der Schulzenfrau in Kuhstorf wollte es trotz der ſorg— 
fältigſten Pflege nicht gelingen, Kälber groß zu ziehen. Eines Tages 
kommt eine von den Unterirdiſchen und ladet die Schulzenfrau zur 
Kindtaufe ein, bei welcher Gelegenheit ſie zugleich derſelben den wohl— 
gemeinten Rath mittheilt, den Kälberſtall doch zu verlegen; denn 
unter demſelben hätten ſie, die Unterirdiſchen, ihre Wohnung, und 
weil die Kälber ſtets ihre Betten beſchmutzt hätten, ſo hätten ſie ſich 
genöthigt geſehen, das frühe Hinſterben der Kälber zu bewirken. Die 
Schulzenfrau geht darauf zur Kindtaufe, und als ſie ſich wieder nach 
Hauſe begeben will, befiehlt die Wöchnerin, ihr ein Geſchenk zu machen. 
In den Augen der Schulzenfrau beſteht dieſes nur in einigen todten 
Feuerkohlen; als ſie jedoch, zu Hauſe angekommen, ihre Schürze öffnet, 
hat ſie ſtatt der Feuerkohlen lauter harte blanke Thaler im Schoße. 
Der Kälberſtall wird verlegt und fortan gedeihen im Schulzenhaufe 
die beiten Kälber. Bgl. WE. 319, 330; Temme 220. 

3. Zwei Schweftern graben einmal im Garten und finden bei 
ihrer Arbeit eine Duadur (Sröte). Die eine von den Scwejtern hat 
jhon ihre Dunggabel emporgehoben, um das Thier zu durchſtechen, 
al8 die andere ihr räth, es nicht zu thun. Nach einiger Zeit befommt 
die Quadır ein Kleines Kind, und die beiden Schweſtern werden zur 
Taufe des Neugebornen eingeladen. As die Schweitern bei der 
Wöchnerin anfommen, nöthigt diefe fie, Plag zu nehmen. Da gewahrt 
diejenige Schwefter, welche die Duadur hatte durchjtehen wollen, 
daß über ihrem Haupte ein Schwert an einem Seidenfaden hängt 
und jeden Augenblid droht, auf fie niederzufallen, Als, hierüber ent- 
jet, die Schwefter den gefährlichen Plag verlafjen will, jagt ihr die 
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Wöcnerin, fie könne ohne Furcht jigen bleiben, herunterfallen würde 
das Schwert nicht; aber jo wie das Schwert am Seidenfaden hänge 
und jeden Augenblid drohe, fie zu durchjtechen, fo hätte auch ihr 
?eben am Seidenfaden gehangen, als fie fie mit der Dunggabel hätte 
durchftechen wollen. 


. Bon einem Seminariften in Neuflofter. Die Quabure find eine Berfleidungsform 
ber Unterirdijchen. 


71. 
Die Hodzeit in Körchow. 

In Körchow bei Wittenburg wurde vor etwa einem Menfchen- 
alter eine Hochzeit gefeiert. Da es an etwas fehlte, fo wurde ein 
Bote nad) Wittenburg gefhidt, um es zu holen. Es war jchon 
Abend; in einem Fleinen Gehölze, das der Bote pafjiren mußte, 
ftand das Pferd plöglich ſtil und war nicht von der Stelle zu 
bringen. Da Hörte er zweimal hinter fi) jagen “Rider, ſegg Hahl, 
Pingel is dod'. Es Fang, als wenn ein Kind diefe Worte jpräd)e. 
Im Hochzeitshauſe angekommen, erzählte er, was ihm begegnet. Als 
er jene Worte wiederholte, entjtand unter den Gäften ein Gewinfel, 
das fich der Thür näherte und dann verjtummte; Niemand aber ſah 
etwas. Man glaubt, daß es Zwerge gewejen, die unfidhtbar an der 


Hochzeit theilgenommen hatten. 
Bon einem Seminariften aus Körchow; val. WS. 252; Müllenhoff S. 291. 


72. 
Anterirdifhe bei Teſchow. 


Dicht vor Teſchow ift ein kleiner Berg und darauf ein Hügel 
dicht bei der Sandkuhle. Der Hügel war voll großer Granitblöde 
und an der Nordfeite jtand ein ausgezeichneter, der wohl al8 Eingangs: 
pforte gedient hatte, denn da wohnten in alter Zeit Unnererdsfe, 
von denen noch jetzt Mancherlei erzählt wird. 

Sie hatten einen großen Keſſel und wenn die Teſchower den 
nöthig hatten, da gingen fie Hin und riefen “Unnererdsfe, leent mi 
jugen Ketel! Dann ging der Menſch ein wenig weg, und wenn 
er dann wieder fam, fo ftand der große Kefjel da, und wenn er 
ihn gebraucht hatte, brachte er ihm wieder und fegte ihn mit einem 


Heinen Geſchenk an die Stelle Hin, wo er ihn weggenommen und 
4* 
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vief “Unnererdsfe, id bring juch jugen Ketel wedder un danf of; 
dann ging er feinen Weg. 

Als einmal eine Frau don den Unnererdsken nicht entbunden 
werden fonnte, da holten fich die Unnererdsfen in der Nacht eine 
Frau aus Bogtshaus. Als die Frau nun glüdlid) entbunden war, 
da jagte fie ihr vielen Dank und nöthigte fie, als fie wegging, 
fie möchte fi) von dem, was in der Ede läge (e8 jah jo aus, als 
ob es Sägejpäne wären), joviel in ihren Schoß nehmen, als fie 
wolle. Sie dachte, was fol ich mit den Sägeſpänen; doch bedachte 
fie fih, fie fönne davon eine Spur freuen, dann könne fie den 
anderen Morgen noch jehen, wo fie hergefommen wäre Sie nahm 
ſich alfo ziemlich viel und ftreute immer was hinter ſich her bie 
nach Haufe. Als fie das Uebrige den anderen Morgen befah und nichts 
als lauter Gold fand, ging fie ihrer Spur nad), wo fie in der 
Nacht Hergefommen war, fand aber nicht ein einziges Korn. 

Einmal ſäte ein Bauer in Vogtshaus Buchweizen, da kam 
ein altes ſchwarzes Huhn und ſammelte fich fleißig von feinem Bud)- 
weizen. Der Bauer jagte das Huhn weg, e8 Fam aber immer wieder. 
Zuletzt ward er böfe und warf mit einem Beſen darnad) und traf's, 
und da war's eine Unmererdsfe, die fich in einem Beutel unter ihrem 
Schoß ein artig bischen Buchweizen gefammelt Hatte. Db der Bauer 
ihr den Buchweizen wieder weggenommen hat, wird nicht erzählt. 

Wenn die Tefchower da pflügten, wo die Unnererdsfen wohn: 
ten, jo jeßten fie den Pflügern bisweilen Pfannkuchen Hin und die 
ließen fie fich gut ſchmecken, fegten die Teller wieder hin und jagten 
Dank; Einftmals, als die Unnererdsfen wieder Pfannkuchen Hingejegt, 
da war unter den Pflügern ein roher Knecht, und als er den Pfann- 
fuchen verzehrt Hatte, machte er jeinen Unrath auf den Zeller, nad)- 
her haben fie feinen Pfannkuchen mehr Hingefegt. 

Die Unnererdsfen find zulegt von hier weggezogen über's Waller 
(die Trade), man weiß aber nicht wohin. Archivrath Maſch in Demern. 


73. | 
Anterirdifhe in Dutzow. 


Am 26. Januar 1722 fing e8 im Haufe Joachim Dunfel- 
mann’s in Sandfeld, das zum Gute Dugow gehört, am zu fpufen 
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mit heftigem Rumoren und allerlei ſeltſamen Aufzügen und Affenſpiel. 
Der Verwalter zu Dutzow, Heinrich Georg Haenell, hat Alles 
ordentlich aufgeſchrieben, von Tag zu Tag, und nachher hat der 
Notarius Rüdemann von Gadebuſch am 23. April 1722 27 Zeugen 
nach abgenommenem Zeugeneid darüber vernommen, und ſie haben 
es bekräftigt, daß Alles geſchehen ſei, wie es niedergeſchrieben, und 
die Geſchichte iſt in Hamburg gedruckt worden. 

Damit fing es zuerſt an, daß die brennende Lampe auf der 
Diele weggenommen ward, und es waren alle Leute dabei gegen— 
wärtig und doch konnte man nicht ſehen, wo ſie geblieben, und man 
hat ſie auch nicht wiederfinden können, und als man ſich andere Lampen 
lieh, da ſind ſie alle weggekommen. 

Am 26. Januar aber ging gegen Abend, als es bald finſter 
werden wollte, das Rumoren erſt recht an, Alles, was in der Stube 
war, ward untereinander geworfen, und als am folgenden Tage den 
Leuten Alles, was auf den Borten war, um die Köpfe geworfen ward, 
konnten fie doch Niemand fehen, der es that. So ging es mehrere 
Tage lang, es wurden Thüren und Wände zerfchlagen und Nichts 
blieb auf feiner Stelle, der Beutel mit Bohnen lief im Garten fort 
und man ſah doc) Keinen, der ihn fortichleppte. Mit Dornen hatte man 
das Loch in der Wand verftopft, Katzen riffen fie wieder heraus; 
ein Licht, welches man dort fand, Fonnte man nicht halten und es 
war verfchwunden, ohne daß man weiß, wohin. 

Bei al diefem Poltern und Rumoren im Haufe ließen ſich 
die zwei fremden Kagen von Dunkelmann's Kindern jehen, aber die 
Eltern fahen fie nit. "Sie waren aber auch nicht vecht wie andere 
Kagen, fondern bald als ein Hund mit kurzen Ohren, halb grau 
und halb weißlich. Und diefe Kagen haben etlichemale auf dem alten 
Badofen getanzt und gejprungen; find aber die Kinder zu ihnen 
gegangen, jo find fie immer nad Kneeſe hinwärts gelaufen und 
find duch den Kneeſer Bach geſchwommen und haben fi) dann 
etlichenial umgejehen, gehüpfet und gefprungen. 

Eines Abends wollten die Kinder vom Hofe Holz einholen, 
da fahen fie Etwas, das auf dem Pfahle ſaß, jo groß etwa wie der 
Heine Hans von drei Jahren. Und das Ding ſah podennarbig aus 
und hatte grüne, rothgelbe und blaue Streifen auf dem Leibe und 
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Iprang und hüpfte immer auf dem Pfahlwerf. Da kam den Kindern 
ein Grauen an und fie liefen ins Haus, um die Mutter zu holen, 
als diefe aber mit ihnen Hinausgegangen, da ift das Männlein jchon 
weggeweſen. 

Alles ward unter einander geworfen, es iſt nichts im ganzen 
Hauſe feſtgeblieben, was in der Stube und Kammer geweſen, iſt auf 
der Diele oder im Garten oder an anderen Orten wiedergefunden. 
Dabei ward auf die Leute geworfen, ſogar mit eiſernen Ringen vom 
Pflugrad, die glühend heiß waren. Und die Böſen hatten vor Niemand 
Scheu, ſelbſt nicht vor dem Verwalter, auch nicht vor dem Sonntag, 
denn obgleich in der Kirche von Roggendorf um Befreiung gebeten 
ward, währte doch das Rumoren und Werfen mit glühendem Eiſen 
und Steinen fort. Der Deckel von der Lade that ſich von ſelbſt auf 
und zu und obgleich ſich die zwei größeren Kinder darauf ſetzten, 
konnten ſie ihn nicht halten und alles Zeug, das in der Lade war, 
ward hinausgeworfen. Die Bolten lagen ein andermal mitten in der 
Stube und es kam ein ſo unleidlicher Geruch, daß man es darin 
nicht aushalten konnte. 

Es war am 6. März um Mittagszeit, als die Eltern mit den 
größeren Kindern draußen waren, und der kleine Junge allein in der 
Stube, wo ſie ihn weinen hörten. Und die ältere Schweſter fand ihn 
nicht mehr in der Stube, ſondern bei dem alten Backofen, von wo 
ſie ihn wegholte, und da hat das Kind geſagt, daß ihn eine kleine 
fremde, ganz weiße Dirne dahingezogen habe. 

Als nun die Kinder alleſammt im Hauſe auf der Diele ſpielten, 
verloren ſich im Augenblick das älteſte und das jüngſte Mädchen von 
den Kindern, und als dieſe es den Eltern anzeigen und ſie ſuchen 
und rufen, ſind ſie nirgends zu finden. Nach Verlauf einer halben 
Stunde ſtehen die beiden Mädchen wieder auf der Diele, und als 
ſie gefragt werden, wo ſie geweſen wären, ſagen ſie, ſie wüßten es 
nicht. Es wäre ihnen vorgekommen, als wäre die Diele aufgethan 
und ſie auf einer Treppe unter die Erde gegangen und wären in ein 
großes Haus gekommen, worin ſehr viele Manns- und Frauens— 
perſonen geweſen, ſo aber alle ganz klein, wie der kleine Hans von 
drei Jahren. Und am anderen Tage ſind dieſe beiden Dirnen aber— 
mals weggekommen und iſt ihnen die dritte Dirne gefolgt, welche 


— BB — 


erft um Mittag wiedergefonmen, die beiden anderen nad) einer halben 
Stunde. Auch der ältefte Junge ift von der Seite feiner Mutter 
weggefonmen, kommt aber bald wieder auf die Diele zu ftehen und 
jagt weinend, er jei auch unter der Erde gewefen. 

ALS der Verwalter zu ihnen kommt, fand er, daß alle die 
Kinder, jo ihrem Vorgeben nad) unter der Erde gewefen, krank lagen 
und war bejonders der Yunge voller Blafen und Schwären und im 
Geſichte verjchwollen. 

Anna Katharina 13 Yahre, Anna 12 Jahre, Joachim Heinric) 
10 Yahre und Eliſabeth 5 Yahre alt, erzählen nun, es fer ihnen 
vorgefommen, al8 ob die Erde fi) vor ihnen aufthäte, und wären 
fie in einem Augenblif auf einer Treppe in die Erde hineingegangen. 
Da wären fie in ein.großes Haus gefommen, jo inwendig fchön aus- 
gepußt gewejen und von Gold geglänzet habe. In diefem Haufe 
wären viele ganz Fleine Manns- und Frauensperfonen, welde nur 
jo groß als ihr Eleiner Hans gewefen, und hätten Frumme Arme und 
Beine und dabei ſehr große dide Köpfe gehabt. Diefe Leute waren 
jehr beſchäftigt, etliche reifeten aus, andere famen wieder zu Haufe; 
einige fochten jehr viel Eſſen, andere fütterten das Vieh, als Dehjen, 
Kühe, Pferde u. f. w., die aud) da waren, und was dergleichen mehr 
war, was fie Alles nicht jo jagen fonnten, wie fie e8 gefehen. Sie 
wären aud mit diefen Leuten in ihrer Kirche gewejen, wo der Pre- 
diger gepredigt hätte, und hätten die Kleinen Leute fie jehr gebeten, fie 
jollten doch da bleiben, hätten ihnen aud) eine ganze Schürze voll 
Geld gegeben, als fie aber darin nicht willigen wollten, hätten 
fie ihnen das Geld wieder weggenommen und wären im Augenblid 
wieder auf der Diele gewejen. Die beiden Mädchen, die zuerft weg— 
gewejen, fügten noc) hinzu, daß ihnen die Kleinen Leute das erfte Mal 
Effen und Trinfen angeboten, Anna Katharina habe davon gefoftet, 
weiß aber nicht, wie e8 gefchmedt. Es wäre aud damals eine ſchöne 
Kutſche fahren kommen, und hätten die Leute gejagt, es wäre ihr 
Dberfter, der füme zu Haufe. Es haben aber die Fleinen Leute den 
Kindern verboten, nichts nachzuſagen oder e8 würde ihnen fonft nicht 
gut gehen. Die Kutjche hatte am hellen Tage der Knabe von Kneeſe 
kommen jehen und war fie in ihrem Garten in die Erde hinein- 
gefahren und verjchwunden. 
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Gar viel mehr kann noch die alte Großmutter, wenn fie am 
Herde figt, und die Andern alle um fie umbherftehen, von dem 
erzählen, was fie erlebt hat, als die Unnererdſchen ihr Poſſenſpiel 
getrieben haben in Dunfelmann’s Haufe. Da haben fie gläferne Hafen 
und Lampen und eine zinnerne Kanne gar poffirlic zufammengebunden 
und oben am Stubenboden aufgehängt; ein andermal haben jie auf 
die Erde ein Tiſchlaken Hingededt und dies mit Brod und Heringen 
bejeßt und zwei Puppen darneben geftellt, al& wenn die efjen wollten. 
Ein andermal, als die Tochter frank im Bette lag, flog dasjelbe 
immer auf und nieder, als wenn Schweine darunter wühlten; ein 
Wagen lief von felbft in den Kneefer Bad, mit Stangen ward in 
die Kammer Hineingeftoßen, aber Niemand jah, wer jolchen Unfug 
anrichtete. 

Die Kinder aber konnten die Gefpenfter jehen. Einmal fahen 
fie einen großen gelben Hund oben auf dem Stubenboden, der 
ungemein häßlich und graufam ausjah, fein Maul war wie ein Kuh: 
maul und feine Nafe wohl eine Elle lang, die Augen waren jo groß 
wie ein Kindskopf und hatte er nur drei Beine, denn das eine Hinterbein 
war nicht da, und der feßte die Stubenthür mit einer großen Tonne 
zu, jo daß weder die Mutter noc die beiden Wächter (?) hinaus 
fommen fonnten. Ein andermal jahen fie ein weißes Ding als ein 
Kind in ihrem Kohlhof über den Zaun fpringen, und als e8 bei dem 
Namen Nörken (Eleonora) gerufen ward, da ftand es ftille und jagte, 
fie jollten ihm die blaue kattunene Schürze bringen, jo wolle e8 aud) 
nicht wieder kommen. Die Schürze ward hingebradjt und kam über 
den Zaun, an dem fie hingelegt war, ohne daß man Jemand jah, 
der fie hinüber zog. leid) darauf berichteten die Kinder, der weiße 
Geiſt Hätte ihnen gefagt, er fei ein Engel und darum gekommen, daß 
der große Kettenhund, fo im Haufe wäre, fie nicht ganz verderbe, 
fie folten fleißig beten und fid) zu Gott halten. Er ſagte ihnen aud), 
vor allen Leuten könne er ſich nicht jehen laffen, denn die hätten 
allzugroße Sünde gethan. Auf den Kath des Geiftes ftiegen nun 
Dunfelmann und feine Frau auf den Boden und trieben den Hund 
fort, den aber Niemand fah, und da ward es einen Tag ftille. Aber 
e8 lagen noch Zeufel im Vorſchauer, die wurden auch mit Yorfen 
erausgetrieben und ein ſchwarzes Ding mie eine Kate fam heraus, 
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das von einem der Kinder mit einem Steine geworfen wurde, wofür 
nachher dem Bater ein Beil nachgejchleudert "ward, aber es traf 
ihn nicht. 

Ein andermal Hatte eine große Maus den ganzen Ladendedel 
beſchmutzt, als wären Gänfe darauf gewejen. Und wie die Geifter 
jagten, wollten fie noch einmal einen Gluptog doon’, da polterte es 
arg und die Kinder jahen, wie viele rauhe Dinger, bald wie Kälber, 
aber nicht jo groß, fi) vor der großen Thüre auffhwangen und 
anfingen zu fliegen und ein großer blauer Mann flog Hinter ihnen 
her und hatte eine große Peitjche, womit er die Dinger immer peitjchte; 
die Eltern aber konnten das nicht fehen. Die Kinder jahen aber öfter 
noch die Gefpenfter, einmal al8 einen Jungen, der in der Stube 
Alles umftellte, dann zwei Feine Frauen, von denen die eine einen 
Sad voll Mehl auf dem Nüden, die andere zwei Fleine Eimer auf 
einer Waffertraht trug; ein andermal nahm eine Fleine weiße Frau 
dem Franken Rinde den Pfannkuchen weg, den ihm die Mutter gebaden 
hatte. Und noch viel mehr ift gejchehen; Lebensmittel wurden weg: 
genonmen, dem Kinde die Kleider vom Leibe geriffen, mit Unflath 
und Geftanf die Stube befudelt; man fann lange davon erzählen, 
denn es hat bis zum 30. März, aljo etwa 9 Wochen, alfo getobt. 

Endlich gelang e8 dem Paſtor Adam Joachim Edhardi in 
Koggendorf, die Unterirdifchen wegzubeten, und fie zogen von dannen. 
Es erjchien eines Tages ein Fleines graues Männlen im Fiicher- 
haufe am Schalfee und hat den Fifcher gedungen, es den ganzen 
Tag über die Enge des Sees von Ufer zu Ufer unaufhörlich hin und 
her zu fahren. Und als der Fischer nun fo fährt, da fieht ev mit 
Erftaunen, daß fein Boot auf der Fahrt nach Jenſeits fo tief geht, 
und wenn er zurüdfehrt, jo flah. Da fragt er denn endlich feinen 
grauen Gefährten, woher das fo feltfam mit dem Kahne wohl fei. 
Da hat ihm das Männlein die Augen geöffnet und er ficht, wie 
über die Lüneburger Berge in dichten fchwarzen Zügen ein ganzes 
Heer von Kobolden und Unterirdifhen in das Lüneburger Land 
hineinzieht; zurückgeblieben ift feiner. 


Archivrath Maſch; vgl. Nieberhöffer 1, 185 ff. Das Original ber Aufzeibnung bes 
findet fih im Herrenbauje zu Dutzow. 


74. 
Anterirdifhe fahren über. 


Mein Großvater, welcher im hohen Alter verftorben, erzählte 
mir folgende Begebenheit, die vor vielen Jahren dem damaligen 
Fährmanı auf dem Dom zu Ratzeburg pafjirt fei. Einmal fteht Einer 
gegen Mitternacht auf der Bäck und ruft ‘Hol über! das Signal 
zur Veberfahrt. Nach mehrmaligem Aufen fchifft der Fährmann hin— 
über und trifft da einen Mann an, der ihn für ein gutes Stüd 
Geld Hinüber zu fchaffen bittet. Er fteigt darauf ein. Wie fie num 
in die Mitte des Sees fommen, füllt fi) das Boot mit Roßäpfeln 
und droht zu ſinken. In feiner Angſt ergreift der Fährmann die im 
Boote befindliche Schaufel und wirft damit den Unrath über Bord, 
was ihm aud) gelingt, und fo kommen fie glüdlih ans Ufer. Als 
der Fährmann am anderen Morgen zu feinem Boote kommt, ſieht 
er die darin befindlichen Ueberrefte der Testen Nacht in Gold ver: 
wandelt, und wird ſich nicht wenig geärgert haben, unwifiend eine 


jolhe Menge davon in die Tiefe des Sees vergraben zu haben. 
I. F. 8. Bohn in Demern bei Niederh. 3, 86 f.; vgl. Müllenhoff ©. 317. 


75. 
Anterirdifhe entführen eine Fran. 


In Sülsdorf, einem Dorf an der Schönberg-Lübecker Chauffee, 
war dor vielen Jahren ein Bauer, dejjen Frau verſchwand plötzlich. 
Nun ging das Gerücht, die Unterirdifchen hätten fie in ihre Berge’ 
gejchleppt. Nach langen Yahren fuhr einmal der Bauer nad) Yübed, 
und als er des Abends zurückkam, fah er feine Frau an einem 
Derge figen mit einem unterirdifchen Kinde auf dem Scope. Er 
hörte fie fingen mit ihrer klaren, fchönen Stimme, damit fie fo oft 
jeine Kinder in den Schlaf gefungen hatte, und daran erfannte er fie. 
Der Bauer rief ‘Moder, büft du hir?’ und ging näher heran. 
Da fagte fie ‘Vader, lat mi nu man hirbliben, id bün de Spif’ 
bi Juch mu nid) mir wennt!” Dennod) zwang er fie, mit ihm zu 
fommen, aber fie ift bald darauf geftorben. 

3. F. 8. Bohn in Demern bei Nieberb. 2, 67 f. 


76. 
Die Speiſekammer bei Brunshaupten. 


Zwei Leute aus Unterhagen zogen eines Tages ihre langen 
Suchen mit den Hafen um einen auf der Feldmarf von Bruns: 
haupten Tiegenden Hügel, deſſen eine fteile Seite gewöhnlid) “die 
Speijefanmer genannt wird. Daß e8 an diefem Orte allemal nicht 
recht geheuer fein joll, ijt Allen wohl befaunt, die dort zu fchaffen 
haben, und Hält ich bejonders zur Mittagszeit zwilchen 12 und 
1 Uhr nicht gern Jemand in der Nähe auf. Auch unfere Haker 
wilfen das und Horchen emfig, damit der Ton der Betglode ihren 
Ohren nicht entwifche. Trogdem Haben fie die Glocke diesmal doc) 
nicht gehört. Eben fommt der Eine nad) der Speifefammer, da 
verbreitet fi) dort ein gar lieblicher Geruch, wie von guten Speifen 
herfommend. ‘Ad, ruft er dem Anderen zu, “hier riecht's nad) 
prädhtigem Eſſen, davon möchte ich wohl Etwas Haben’. Er blickte 
dabei nach dem Drt, woher der Geruch fam, und fiehe, da fteht 
eine Schüffel mit appetitlicher Speife und zwei Löffel darinnen. Der 
andere Hafer fommt auf den Ruf des erften herbei. Beide ftehen 
voll Staunen und betrachten das dampfende Efjen, bis fie ji) endlich) 
durch den Lieblichen Geruch desjelben einladen laſſen, die Schüffel 
bis auf den Grund zu leeren. Nach gehaltener Mahlzeit ſprach der 
Eine fein ‘Danke! und legte einen Schilling in die Schüſſel; der 
Andere aber, ein roher Menſch, nahm den Schilling heimlich wieder 
heraus und verumreinigte diefelbe noch obendrein. Der Undanfbare 
aber entging feiner Strafe nit. Bon Tag zu Tag wurde er Fränfer 
und elender, und wie die Tage vergingen, fo jchwand auch jeine 
Lebenskraft. Der Dankbare dagegen genoß nicht allein Gefundheit 
und Frohfinn, fondern wurde mehr und mehr reich am irdifchen 


Gütern. 
Bol. Fr. Schulz bei Nieberh. 3, 199 ff.; Müllenhoff Nr. 392. 


177. 
Mönken in Doberan. 


In der Brauerei in Doberan lebten vor Zeiten viele Unter: 
irdifche, welche man Mönken' nannte. Diefe liehen ſich oft gut- 
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müthiger Leute Geräthe zum Kochen und Backen aus, worin ſie gewöhnlich 
beim Wiederbringen etwas von dem Gebackenen liegen ließen. Nament— 
lich holten ſie von einer Frau, die Trin-Liſchen' genannt wurde, 
ihren Backtrog. Als es ihnen in Doberan aber nicht mehr gefiel, 
wollten ſie dieſe Frau noch beſonders belohnen. Deshalb kamen ſie 
einige Nächte vor ihrem Abzuge in ihre Wohnung und riefen Trin— 
Liſchen, fumm mit, di i8 en Schaß bejchert!! Sie ward aber bange 
und vief “IE kann nich, mi grugt! Nu kamen wi nod) tweemal un 
denn treden wi von hir weg! riefen die Mönfen und verjchwanden. 
ALS die Frau dies am anderen Morgen ihrem Manne erzählte, fagte 
diefer, fie jolle ihn nur weden, wenn die Mönfen wiederfämen, er 
wolle wohl mitgehen. Als aber die Mönfen zum zweitenmale kamen, 
mochte die Frau ihren Mann noch jo viel rütteln, er wachte nicht 
auf; und ebenfo als fie zum drittenmale famen, denn er follte nicht 
jehen, wo ihre Schäße liegen. Die Mönken Tiefen aber bei ihrem 
Wegzuge diefen Schag in der Brauerei liegen, denn als nad) mehreren 
Jahren ein armer Müller die Brauerei gepachtet hatte, und jeine 
Kinder einft im Sande fpielten und Fleine Gruben machten, fanden 
fie da8 Gold und brachten e8 ihrem Vater, der dadurch ein reicher 
Mann wurde. H. Obneforge. 


78. 
Der Mönkenderg Bei Kritzemow. 


1. Südöftlid) von dem Dorfe Krigemow, ungefähr ?/, Meilen 
von Roſtock entfernt, Liegt ein Berg, welcher der Mönfen-, goldene oder 
Herenberg genannt wird. In diefem Berge wohnten vor Zeiten Unter: 
irdifche, welche mit den umwohnenden Menjchen in Frieden lebten 
und fich ihnen oft dienftfertig bewiefen; wurden fie aber zum Zorne 
gereizt, jo fuchten fie ihre Rache zu befriedigen. Ihr Getränf, ein 
gutes Bier, braueten fie felber, holten fi) aber das dazu erforderliche 
Seräthe in der Nacht aus einem benadhbarten Bauernhaufe, wofür 
fie fi) dankbar erzeigten und die Einwohner diejes Gehöfts nicht allein 
mit diefem Getränke verforgten, fondern ihnen auch zum Wohlftand 
verhalfen. An diefem von den Zwergen bewohnten Berge liegt ein 
bedeutendes Torfmoor, damals dicht mit Holz und Buſch beftanden. 
Hier hütete die Jugend des Dorfes nad) damaliger Sitte des Nachts 
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die Pferde; diefe Hirten aber waren gewöhnlich felber zu Pferde. 
Das Knallen mit Peitjchen in der Naht war nun den Unterirdijchen 
jehr zuwider und fie hatten es ſich jchon oft merken laſſen, daß fie 
dadurd) in ihrer Ruhe geftört würden. Unter den Knaben des Dorfes 
zeichnete fich einer durd) feinen Muthrwillen aus und fuchte fortwährend 
die Unterirdifchen zu ärgern. Als er einft in einer hellen Nacht das 
Knallen betrieb, Fam ein Fleines Männchen auf ihn zu mit einem 
jilbernen, inwendig vergoldeten Becher in der Hand und bot ihm 
einen Trunk daraus an. Der Hirtenfnabe ergriff den Becher, aber 
ftatt zu trinfen wandte er, da er jid) nichts Gutes vermuthete, raſch 
das Pferd umd jagte davon auf dem Wege nad) Bieftow und Noftod. 
Der Unterivdiiche eilte vafc hinter ihm her, mußte aber, als er an 
einen Kreuzweg fam, umverrichtetevr Sache wieder umfchren. Der 
Knabe, der fih nocd immer verfolgt wähnte, hielt nicht eher an, 
als bis er fid) in dem Kirchdorfe Bieftow befand, mit feinem Becher 
in der Hand. Bon der im Becher vorhandenen Flüffigfeit war ein 
großer Theil verjchüttet, befonders beim Umfehen auf den Schwanz 
des Pferdes. Wie diefer Trunk bejchaffen war, zeigte fih num, demu 
die Haare des Schwanzes und wohin jonjt noch ein Tropfen gefallen 
war, erjchienen ganz verbrannt. Der Knabe war froh, diefer Gefahr 
entronnen zu fein, dankte Gott und jchenkte den Becher der Kirche 
zu Bieftow. 3. ©. C. Ritter in Friedrichshöhe bei Niederh. 2, 120 f. 

2. Ein im Dorfe Krigemow wohnender Tagelöhner, welcher 
faft das ganze Jahr Arbeit in Roſtock fand, pflegte den Weg dahin 
immer jehr früh des Morgens zu machen, um zu rechter Zeit an die 
Arbeit gehen zu können. Als er nun eines Tages in der Morgen: 
dämmerung ſich noch nicht weit von feinem Dorfe entfernt hatte, ge: 
jellte fich zu ihm ein Feines Männchen und erfundigte ſich, weshalb 
er fchon fo früh ausgegangen fei. Der Tagelöhner erwiderte, er ſei 
jehr arm und müſſe deshalb fehr zeitig in Roſtock eintreffen, um 
feine Arbeit und feinen Tagelohn nicht zu verlieren; er fehre darum 
auch Abends immer erſt jpät nad) Haufe zurück. Das Männchen lobte 
jeinen Fleiß und Eifer, gab ihm auch beim Abjchiede den Kath, er 
jolle heute Abends auf dem Heimmege das Erfte, was er finden 
würde, mit nad) Haufe nehmen. Der Tagelöhner behielt dieje Worte 
in feinem Herzen, und aufmerfjam ſah ev vor ſich und um fi) auf 
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dem Wege, der ihn nach ſeinem Dorfe führte. Aber er hatte ſchon 
über die Hälfte des Weges zurückgelegt und noch immer nichts ge— 
funden. Schon hielt er ſich für gefoppt, als er ſeitwärts in einem 
Graben ein todtes Pferd liegen ſah. Nun glaubte er erſt ſicher, daß 
er geneckt ſei und ging unmuthig weiter. Doch bald beſann er ſich. 
Kann ic) auch das ganze Pferd nicht mitnehmen, jo kann ic doch 
einige Stüde davon in meinen Brodbeutel paden und nach Haufe 
tragen! Damit fehrte er um, ſchnitt aus den Keulen ein paar tüchtige 
Stüde heraus und jchleppte fie im Beutel nach Haufe. Als er anfam, 
fragte ihn feine Frau, was er im Beutel mitbringe; er aber warf 
den Beutel in eine Ede und fagte Oh nichts!” Als auf ihre wieder: 
holte Frage immer diejelbe Antwort erfolgte, öffnete endlich die Frau 
aus Neugierde den Beutel und fiehe da, das Fleiſch war in lauter 
Ihönes Silbergeld verwandelt. Nun erzählte der Mann, wie er dazu 
gelangt fei; die Frau aber riet) ihm, jchnell zurückzukehren und noch 
mehr, foviel er tragen könne, von dem todten Pferde zu holen, was 
er auch that. Allein, obgleid) er den Graben ganz genau kannte und 
joviel er in der Dunkelheit aud) juchte, das Pferd war verſchwunden 
und er mußte fid) mit dem begnügen, was er zuerjt mitgenommen 
hatte. 3. ©. €. Nitter bei Niederh. 4, 39 f. 


79. 
Anterirdifhe in Rövershagen. 
In Rövershagen vertaufchten mal die Unterirdiichen einer Frau 
ihr ungetauftes Kind gegen eines der ihrigen. Auf Rath eines klugen 
Mannes legte fie das Kind von den Unterivdifchen auf den Haublod, 


als wenn fie es mit der Art todtichlagen wolle. Alsbald war das 


Zwergenfind verfchwunden und ihr eigenes wicder da. 
Paſtor Dolberg aus Hinrichshagen, mündlid. 


80. 
Der Sonnenberg bei 5Schwießel. 
1. Nicht weit vom Teufelöfee bei Schwießel, aber in der 


Diekhofer Grafſchaft, liegt der Sonnenberg, ein kleiner, fteiler, mit 
Wacholder bewachjener Hügel, an dem die Yandftraße zwijchen 
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Gnoyen und Güſtrow vorbeiführt. Der Nahtwächter von Neuheinde, 
ein fiebzigjähriger Mann, erzählte davon Folgendes: 

IE Hewi öltlings, as ik noch en Yung was, von de Dllen jo 
vertellen hürt. Eenmal hebben bi den Sünnenbarg twei Hakers haft. 
Nu wart dat mit eenmal bi den Barg na friih Brod rüfen, un as 
je henewer hafen, un famen wedder taurügg na den Barg, fteit dor 
en gededten Diſch mit frifch fin Brod um wat tau drinfen. De cen 
fümt bi um geit na den Diſch "ran um ett um drinft; de anner aewerft, 
de verunreinigt mit Mautwillen den Diſch; de dat dan hHett, fall 
ewerft von Stunn’ an a8 de Dag vergan für. 

Es Heißt auch, im dem Sonnenberge fol ein Schloß ftehen, 
Einige jagen aud), es joll eine goldene Wiege im Berge fein. 

Wirtbichafter Thilo in Neuheinde. 

2. Einmal fünd de Burn von Yütten-Bugin mit Kurn na 
Güſtrow fürt, und as je an den Sünnenbarg vörbi famen, fürt 
fit de Hinnerft fait, de annern wer fürn weg und laten em dor fitten. 
AS he ne lütte Tit dor Holen hett, kümmt 'n lütten Kirl bi em, 'n 
lütten grifen Kirl um jeggt tau ent, he will em dat Kurn afföpen, 
wat he fürrern deit? “Dat und dat will he hebben, un jo wart 
de Bur Handels eens; he fröcht den fütten Kirk, wur he dat Kurn 
(Gaſten i8 't weft) afladen fall; de feggt to em, He jall em man 
na famen um geit denn vörut na den Barg rin; de Bur fürt an, 
wat nu ganz lichting gan deit, un of na den Barg rin. Hir wart 
de Gaſten afladt und in en grot Küben ſchüdd't. As je dormit farig 
fünd, nimmt de lütt Kirl eenen von den Burn fin leddigen Säck un 
maft em denn’ gaud Half vull. ‘So, feggt he, dit iS din Ber 
talung, fumm wer jo bi Leben nic bi um kik ive in den Sad, as 
bet du tau Hus büft.” De Bur fürt af, wer unnerwegens kann he't 
doch nich Taten, is jo niglich um Fift doch in den Sad, un wat hett 
he dor denn in? Luter Pirdmeſs! Nu ward he arg un ſchüdd't den 
Sad vull Mejs von den Wagen raf um fürt in fin Bosheit na Hus. 
As he hir finen Sack nu werre in Hännen frigt, jo is noch wat in 
de beiden Timpen behaden blieben; dat hett ſik nu @werft in luter 
Gold verwandelt, un is noch jo vel, dat he fin Kurn noch dreimal 
betalt kregen Het. Nu malt he fif flinfing up de Strümp, 
un werre na dat Flach hen, wo he den Pirdmeſs henſchüdd't Hett; 
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cewer ‘dor hett 'ne Ul' feten’, dor is of nich en Spirken mir von tau 
finnen. Von zwei Taglöhnern, durch Wirthſchafter Thilo mitgetheilt. 


81. 
Anterirdiſche in Suckow. 


Auf dem Gehöfte des Hauswirthes Johann Wilke in Sudow 
ftand früher ein Stall, unter weldem die Unterivdiichen ihr Weſen 
trieben. Zum Bierbrauen liehen jelbige aus dem Bauernhaufe die 
nöthigen Keſſel und wurden folche jtet8 mit etwas Bier, welches als 
befonders ſchön gerühmt wurde, zurüdgegeben. Schweine wollten in 
diefem Stalle nicht gedeihen, wohl aber Kälber, welche darin außer: 
ordentlich fett wurden. Präpofitus Schende in Pinnow. 


82. 
Anterirdifhe im Schloßberg bei Bierflorf. 


Ein Bauer von Zierftorf fuhr einmal zur Stadt. Wie er am 
Schloßberg vorbeifommt, Hält man ihn an, ohne daß er Jemand 
jehen fonnte. Man fragt ihn, was er auf dem Wagen habe, er jagt, 
er habe Korn geladen. Das brauche er nicht weiter zu fahren, man 
wolle es ihm abfaufen. Dev Bauer hat nun ftill gehalten, das Korn 
wird abgeladen, und er erhält die Säde zurüd mit den Worten, die 
Bezahlung Liege darin. Wie er nun zu Haufe ankommt und die 


Säcke nachſieht, find fie voll Gold gewejen. 
Aus Zierftorf, durch Pogge-Pölitz. 


83. 
Anterirdifhe Fehlen ein Kind. 


Früher, jo erzählte eine alte Frau aus Wigin, war es in 
meinem Dorfe und im der ganzen Sternberger Gegend Sitte, daß 
man bei neugeborenen Kindern des Nachts cin Licht brennen ieh, 
bis es getauft war. Einer Frau, die das verfäumte, ftahlen die 
Unterivdifchen ihr Kind und legten ihr das eigene hin. Die Mutter, 
die am anderen Morgen die Vertaufchung bemerkte, fragt ihre Nach— 
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barin um Rath, dieſe räth ihr, durch ein Ei zu brauen'y. Als 
die Mutter den Rath befolgt, rief der Wechſelbalg, der bis dahin 
keinen Laut von ſich gegeben, aus 

Ik bün ſo olt 

as Böhmer Gold, 

doch ſonn Brug'n heww ik noch nie ſeihn.“ 
Da rief die Frau Täuf, nu ſall di dei Düwel halen, du büſt jo 
gor nich min Kind.' Da entſtand plötzlich ein gewaltiger Lärm, das 
Wechſelkind war verſchwunden und die Mutter erhielt ihr Kind wieder. 


Seminariſt ©. P. aus Zarrentin. 


84. 
Anterirdifde in der hohen Honne. 


Hart an der alten Landſtraße von Güftrow nad) Schwerin, 
da wo die Wiginer und Muftiner Feldmark ſich berühren, Liegt ein 
Heiner kegelfirmiger Berg, die hoch Nunn' genannt. Der jüdliche 
Abhang derjelben it mit Tannen, der Hügel jelbjt mit Moos und 
Wachholderfträuchen bejtanden. In feinem Schoße birgt er der Sage 
nach die goldene Wiege eines Wendenfürjten. Kein Menſch aber kann 
den foftbaren Schag erlangen, denn Tag und Nacht wird er von den 
Unterivdichen gehütet. Bor etwa 50 Jahren war auf der Spige des 
Hügels ein tiefes Loch, das feitdem mit Steinen gefüllt ift; wurde 
da ein Stein hineingeworfen, fo hörte man einen tiefen metallenen Ton. 

Einft bradhte ein Bauer aus Muftin eine Fuhre Weizen nad) 
Bützow. Er hatte fich zeitig auf den Weg gemacht, um Abends nicht zu 
fpät wieder zu Haufe zu fein. Wie er in die Nähe der hohen Nonne 
fommt, bemerkt er, daß der Berg von vier gewaltigen Stüßen ge- 
tragen wird. Er traute faum feinen Augen, aber täufchen konnte er 
fich nicht, dem der Mond ſchien jo hell und Klar. Mit etwas jchwerem 
Herzen fährt er weiter; als er an der Seite des Berges ift, wird 
er plöglich von einem Unterivdifchen angerufen ‘Heda, Bauer! wohin 
willft dur mit deinem Korn?’ Als der Bauer ihm Bejcheid gegeben, 
bittet der Unterivdifche, der Bauer möge ihm das Korn abjtehen. 


1) Dies geſchieht fo, daß das Ei an beiden Enden geöffnet wird, doc) 
muß das eine Loc größer fein als das andere; dann gießt man in dag größere 
Loch Waſſer hinein und läßt e8 durch das Kleinere tröpfeln. 

Bartſch, Dieflenburg. Sagen. I. 5 
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Nach langem Bitten geht der Bauer darauf ein. Er fährt in den 
Berg hinein und jchüttet feine Säde aus. Als er feine Bezahlung 
fordert, thut der Unterivdifche in den einen der Säde etwas hinein 
und übergibt ihn dem Bauer mit der Weifung, ihn erjt bei feiner 
Ankunft zu Haufe zu öffnen. Der Bauer fährt weg; unterwegs aber 
fann er der Neugier nicht widerftehen, öffnet den Sad und findet 
darin Pferdedung. Zornig jchüttet ev mit den Worten ‘Dat kannſt 
du di werre halen’ den Dung aus. Als er nad) Haus fommt, wirft 
er die Säde vom Wagen; da fühlt er denn, daß der eine Sad 
ſchwerer iſt als die übrigen, und wie er ihn auf die Erde wirft, 
vernimmt er aud) einen Klang. Bei näherem Zufehen findet er ein 
paar Goldſtücke darin, die Nefte des inzwilchen in Gold verwandelten 
Dunges. Schnell reitet ev nad) der Stelle zurüd, wo er ihn aus— 
gejchüttet hatte; aber es war nichts mehr zu finden, der Unterirdifche 
hatte ſich's wirklich wiedergeholt. 

Ein andermal fonımt ein Miüllerfuecht aus Noten au dev hohen 
Nonne vorbei. Da bittet ihn ein Unterirdifcher, ev möge doch in der 
Roter Mühle anfagen, Prigelfen Pragelfen ſei todt. Als der Knecht 
am Abend zurüdfommt und die Anzeige madht, hört man im der 
Mühle ein jämmerlices Wehklagen, das die ganze Nacht anhält. 
Der Müller und fein Gefinde durchſuchten die ganze Mühle, konnten 
aber nicht entdeden, woher das Winfeln fan. 


Seminarift ©. P. aus Zarrentin. Andere Aufzeihnung von Scminarift F. H. Yütb 
in Neuffofter. Darnad) ift es ein Bauer aus Witin, der nah Güſtrow fährt. Als Lohn 
empfängt er einen Beutel, den er erii zu Haufe öffnen joll. 


85. 
Das Petermännden zu Schwerin. 

1. Nachricht von dem ſich ehedem in dem hochfürſtlichen Schloße 
zu Schwerin öfters jehen laßenden jogenandten Kleinen Mängen, wie 
e8 der feel. Daniel Gardemin, gewejener Ganımer-Laquay bey des 
hochjeel. Herrn Herzoges Friederih Wilhelm hochflirtl. Durchlaucht 
gar ofte an feine Frau, die jegige Witwe Caſtellanin Gardeminen 
hieſelbſt erzehlet. 

ER were nemblich ſolche positur nur gang Klein geweft, älter- 
(ih), mit Rungeln, aber nicht fürchterlid von Angefichte, einen etwas 
langen, weißen, jpigen, faſt biß auf die Bruft hangenden Baht, 
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furge, graue, fraufe Haare, ein Calotgen auf dem Kopfe, und ein 
Srägelgen umb den Half, einen langen bis auf die Füße hangenden 
Ihwargen Rod mit gang engen Ermeln, forne eines guten finger 
breit8 mit weiß aufgefchlagen, etwas große und forne breite Schue 
anhabend. Diefes Mängen were gedadhter Gardemin fo gewohnt und 
dDreifte geworden, daß er es öfters auf einer gewillen Windel-Treppe 
(jo ſich oben auf der jeite befunden, wo der Gottjel. Durchl. Herkog 
logier geweft), in welchen Offnungen umb der Treppe her es fo eben 
hette jtehen Können, mit dem Lichte nahe ins Gefichte geleuchtet, 
wobey es gang ftille geftanden, gar offte vor und neben ihm gegangen, 
auch einftmahls wie er jeinen Durchl. Herrn des Abends fpäte über 
die Gallerie geleuchtet, Höcjftderfelbe gefaget “Daniel, mid) werden 
die Haare am Kopfe kriechend und mich jchaudert fo.’ ‘Ja, Gnädig— 
jter Herr,’ were feine Antwort geweft, ‘Sehen Sie nit, was Wir 
vor Gejellichafft bey ung Haben?” Worauf diefelbe ihm jchweigen 
heißen und gefaget, Sie fehen nichts. Es hatte ſich meistens auf dem 
Gange und der Seite, wo die Cleyder-Cammer geweft, befunden, 
auch hette ev folchen einige mahl aus einer gewißen Cammer, welche 
ih auf den Gange, wen man in dem Gebäude die breite Treppe 
aufiteiget, und obgleich fenfter darin, dennoch fehr finfter ift, und 
anigo der Gaftellanin Meynung nad), einige Mädgens darin wohnen, 
fönnen ſehen. Einftmahls were er, der Gardemin, nebſt einen Pagen, 
deßen Nahme entfallen, zu bette gangen, welcher deßfallß bey ihm 
geichlaffen, weil Ihr Herr zeitig außwollen, hetten eine Keule dom 
Lämmerbrathen zum Frühftüd auf dem Tiſche liegen gehabt, und 
beyde mit offenen Augen gejehen, wie das Mängen gefommen, nad) 
dem Brathen gegriffen, und unter großen Gelächter damit fortgelauffen, 
hetten aud) des andern Morgens, allem ſuchen ohngeadhtet, nichts 
davon wieder gefunden. Neden oder Antworten heite er ihn niemahlen 
Hören; wen er aber durch jchelt- und Fluchworte jey angegriffen, were 
des Nachts ein ſolches gepolter über Ihre Cammer geweit, daß feiner 
fein Auge hette zuthun fönnen. Nachdem were oftgedachter Gardemin 
einsmahls des Abends mit der Abjchenfe außen Keller kommen, und 
dieſes positürgen immer furg und langjam vor ihm hergegangen; 
weil ihm nun eben was wiederliches arrivivet, daß der Kopf nicht 
vecht gejtanden, hette er aus Unmuth gejaget: Du Kröte gehe aus 


5* 


— GE — 


dem Wege, oder ich nehme die Flaſche und ſchlage dich auf den Kopf, 
du ſolt diß oder das werden! Worauf er eine ſolche derbe Ohrfeige 
zum recompens bekommen, daß er über eine halbe Stunde ohne 
empfindung gelegen, biß ihn andere gefunden, mit Eßig beſtrichen 
und fo weg gebracht, da fein Kopf den einige Tage darauf noch mahl 
fo die wie ordinair gewejt. Weil ihm nun mit raison were bedeutet, 
nicht jo brutal mit diefen Ehrbaren Mängen umbzugehen, Hette Er 
auch nachhero mehr respeet gebrauchet, und jo viel alß nur immer 
möglich jeine Gejellfchaft evitiret und ihm aus den Wege gegangen. 

Hank Chriftopf Dankward, Fürftl. Sahl-Knecht hiefelbft, Ver— 
schlete und verficherte mir Geftern gang fefte, offt erwehntes Mängen 
Zu denen Zeiten einmahl gefehen zu haben; jein bey fi) habender 
Mops, were jolhen eher alg Er gewahr worden; Er hette vorm 
rothen Gemach am Camin in vorbejchriebener Kleydung gejtanden. 
Berl er ih nun gefürchtet und ihm überdem die Spradye ſchwer 
würde, hette ev nicht fragen mögen, wer er were, oder was er 
wolte? jondern were wieder hingangen, wo er herfommen. Bützow 
den 12ten Novembris 1747. And. Br. Heymann. 

Archiv in Schwerin, mitgetheilt in ben Meflenburg. Jahrb. 5, 59 f. 

2. Auf dem Schlofje zu Schwerin hat fi) vor alter Zeit oft 
ein Kleines Petermännchen jehen laſſen, das ift gewöhnlid, in grauen 
Kleidern einhergegangen, wenn e8 aber Krieg geben follte, trug es 
fi) voth, und wenn Einer fterben follte, fohlihwarz. Man hat aber 
aud) immer gefagt, daß es ein verwünfchter Prinz jet, der gern er- 
(öft fein wolle und das hat einmal ein Soldat ganz genau erfahren. 
Der ftand um Mitternacht vor dem Sclofje auf Pojten, da kommt 
das Petermänndhen an und jagt, er möge fid) doch mit ihm faßen; 
hätte ev das dreimal gethan, dann wäre er erlöft, und dann wirde 
das alte Schwerin wieder in aller Pracht aus dem See hervorkommen, 
das jegige aber und zugleich aud) der Herzog würde untergehen. Det 
Soldat ift auch darauf eingegangen und hat zwei Nächte hintereinander 
mit dem Petermännchen gerungen; als er fi) aber am dritten Tage 
früh Morgens ein anderes Hemd anziehen will, da fieht einer feiner 
Kameraden, daß er am ganzen Leibe braun und blau ift, und fragt 
ihn, woher das fomme. Ja,' jagt jener, ‘das kann dich nicht ver- 
wundern, ic) habe mit dem Petermännden nun ſchon zweimal ge- 
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rungen, und wenn es zum drittenmale gefchieht, fo ift Petermännchen 
und das alte Schwerin erlöft.” Das hat des Soldaten Kamerad 
Anderen wieder gefagt, und da iſt's noch denjelben Tag auch an den 
Herzog gefommen und der hat den Soldaten ſchnell in eine andere 
Garniſon verfegt. Petermännchen ift aber gewaltig böfe geworden 
und Hat c8 dem alten Herzog Friedrich Franz reichlich entgelten Laffen, 
denn bald hier, bald da hat es ihm aufgehodt und dann hat er ihn 
ächzend und keuchend ein Stüd Weges jchleppen müſſen. Auch zu 
anderen Zeiten hat fi) Petermännchen oft jehen laffen; fo fam es 
einmal zu einem Mädchen, das gerade die Betten madjte, und fragte 
fie, ob fie das jeine wohl auch machen wolle. Warum nicht?’ ant— 
wortete fie; da heißt e8 fie folgen und geht mit ihr durch einen Langen 
unterivdiihen Gang unter dem See fort, bi8 dahin, wo die Ziegelei 
ift, da hatte Petermännden nämlich feine Wohnung; und Hier hat 
fie ihm nun das Bett machen müſſen und vieles Gold dafür zum 
Lohne erhalten. Man jagt auch, daß Petermännchen hier an einem 
großen Blode fige, und wenn fein Bart dreimal um denſelben gewachjen 
jet, fo werde er erlöft fein. Kuhn und Schwarz, NS. S. 1 f. 

3. Am Ende des vorigen Jahrhunderts und zu Anfang des 
jegigen lebte in Schwerin ein Hofconditor Rauer, ein fehr redlicher 
allgemein geachteter Mann. Derjelbe hatte im Schloſſe ein eigenes 
Dienftzimmer, wo er feine Hoffleidung und feine Apparate aufbewahrte, 
und zwar in einem verjchlofjenen Wandſchrank. Ueber die Erzählungen 
vom Petermännchen pflegte ev nur zu lächeln und erklärte fie für 
Aberglauben. Eines Tages legte er eine ſehr künſtlich gearbeitete 
Tuchnadel feiner Frau, ein Herz vorftellend, über dem ſich zwei 
Tauben jchnäbelten, deren Augen Kleine Diamanten waren und das 
überall veich mit kleinen Perlen und Stüden Email bejegt war, in 
diefen Schranf, verjchloß die Thür desjelben und das Zimmer und 
begab fi) nad) Haufe. Am anderen Morgen, wo er wieder Dienft 
hatte, wollte er den dazır nöthigen Anzug aus jenem Schranfe holen, 
fand aber zu feinem Erftaunen die Tuchnadel in ihren einzelnen Theilen 
auseinander genommen und Diamanten und Perlen und viele Kleinig- 
feiten am ſich umverlegt in Eleinen Häufchen ſortirt daliegen. Alles 
war fo zerlegt, daß kein Goldfchmied e8 wieder zufammenbringen fonnte, 
Seit diefer Zeit wurde ihm noch mander andere Schabernaf bei ver: 
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ihlofjenen Thüren gefptelt und der Mann ward nun aus einem Un— 
gläubigen ein Gläubiger und leugnete nie wieder die Eriftenz des Peter: 
männchen, befahl aber feiner Familie, nie von diefem väthfelhaften Wefen 
zu reden. Bon einer Todjter bes genannten Rauer, durch Präpofitus Schente. 

4, Ein herzoglicher Prinz wurde in Schwerin plötzlich ziemlich 
bedeutend Frank und mußte nach dem alten Schloſſe gebracht werden, 
um dort fich zu Bette zu legen. Gegen Abend wurde jein Befinden 
etwas befjer und er fam zur Ruhe, feine Diener aber wachten im 
Borzimmer vor der einzigen Thür, die in das Kranfenzimmer führte. 
In der Nacht wurde der Fürft, der eine Nachtlampe bei ſich brennen 
hatte, von einem Poltern und NRumoren erwedt, das in feiner Nähe 
ſich hören Tieß, was auch die Dienerfchaft wahrnahm, ohne jedoch zu 
wagen, in das Zimmer ohne die Mahnung des Fürften einzudringen. 
Als es Tag wurde, jah man im Zimmer Alles durcheinander geworfen 
und fand vor dem Bette an der Erde Medicingläfer, Taffen und allerlei 
andere Geräthe in einem Kreife umherftehen. Ob der Prinz etwas ge- 
jehen, weiß man nicht, denn er joll fich nie darüber geäußert haben; 
das aber iſt gewiß, daß er, da er wohler geworden, fjofort das Schloß 
verließ und gelobte, nie wieder eine Nacht darin fchlafen zu wollen, 
was er auch gehalten haben joll. Präpofitus Schende. 

5. Das Petermänuchen duldete nicht, daß andere Herren als 
die rechtmäßigen Herren von Meklenburg im Scloffe zu Schwerin 
wohnten; e8 hat daher, als Wallenftein das Yand in feine Gewalt 
gebracht und auf dem Schweriner Schlofje haufen wollte, ihn fo 
geplagt und gezwidt, daß er eiligft nad Güſtrow zurüdgefehrt ift. 
Nicht bejfer ging es dem franzöfifchen General Laval, der im Jahre 
1806 auf dem Schloffe wohnte. Niederh. 2, 213 ff. 

6. Petermännchen jah einmal, wie ein Soldat, der in den 
fürftlihen Gemächern Wade hielt, die ihn umgebenden Herrlichkeiten 
betrachtete. Da wollte es ihn auf die Probe ftellen, erjchien plötzlich 
in dem Zimmer und forderte ihn auf, fich einige von den Koftbar- 
feiten in die Tafche zu fteden. Der Soldat aber weigerte ſich; als 
Petermännchen das hörte, bat e8 den Soldaten, ihm einen Gefallen 
zu thun, ſobald er abgelöft fei; e8 fei feine Gefahr dabei, wohl aber 
ein ſchöner Berdienft zu machen. Der Soldat willigte ein. Als er 
frei war, führte ihn das Männchen durch allerlei unterivdiiche Gänge 


u Bm 


und Gemäcder, die es mit feinen Schlüffeln, deren es einen ganzen 
Bund am Gürtel Hatte, öffnete. Zulegt famen fie in ein Zimmer, 
da bat ihn das Männchen, von einem Schwerte alle Roſtflecken abzu- 
pugen. Das gelang ihm auch bis auf einen ganz Fleinen, und eben 
wollte er dieſen auch noch pußen, als ein gewaltiger Donnerjchlag 
erfolgte und ihm die Sinne fchwanden. Als er zum Bewußtfein 
erwachte, befand er fih am Scloßthore. Im feiner Tafche fühlte er 
etwas Schweres; es waren drei Stangen gediegenen Goldes, von 
dem er ſich, als er ausgedient hatte, ein jchönes Gut kaufte. Erft 
furz vor feinem Tode theilte er feiner Kamilie mit, wie er zu dem 
Gelde gefommen war. Niederh. 2, 215 ff. 

7. Einmal wurde im Schlofje ein bedeutender Diebftahl an 
Pretiofen verübt. Der Berdaht fiel auf einen alten Diener, der 
Fahre lang ins Gefängniß geworfen wurde. Nur Petermännden Hatte 
den wahren Thäter gefehen. Es bejuchte daher den unfchuldig Gefan- 
genen, tröftete ihn und bradjte ihm Schöne Speifen und warme Deden. 
Dem Diebe aber fegte e8 arg zu und riß ihm von den gejtohlenen 
Sachen ein Stüf nad) dem anderen aus der Tafche und ftreute fie 
hinter ihm her, jo daß Andere e8 jahen und die Sache bald and 
Tageslicht kam. Niederh. 2, 217 f. 

3. Ein Grenadier hatte einmal auf dem Scloffe die Wade. 
Da er die Nacht vorher getanzt und nicht gejchlafen Hatte, jo feßte 
er fid) auf eine Bank, und ehe er ſichs verfah, war er eingejchlafen. 
Plötzlich jchüttelte ihn was; er meinte, es ſei die Patrouille, aber 
er gewahrte nichts, und da fam ihm das Petermänncden in den 
Sinn, und eben jegte er an zu jagen “Du verdammted Pe—,' als 
er fi noch bejann und die Hälfte verjchludte. Da fühlte er ſich 
etwas in die Baden gefniffen und hörte ein lautes Gelächter. Gleich 
darauf vernahm er Tritte, e8 war die ihn ablöfende Patrouille. Nun 
war er herzlich froh darüber, daß Petermännden ihn gewedt hatte 
und bat ihm im Stillen fein Unrecht ab. Niederh. 2, 220 ff. 

9. Ein fürftlicher Gartenknecht hatte eine jchöne Tochter, auf 
die einer der Schloßbeamten ein Auge geworfen hatte. Endlid war 
es ihm und feinen Helfershelfern gelungen, das Mädchen in ein 
entlegened Zimmer des Schloſſes zu loden, wo er, nachdem er die 
Thür verfchloffen, ihm mit feinen unfauberen Anträgen zujegte. Da 
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flog plöglich die Thür auf und der Beamte befam einen jo derben Schlag 
ins Geficht, daß er befinnungslos niederfiel. Das Petermännchen aber 
führte das Mädchen nad) Haufe. Dort angelangt, fand fie in ihrer 
Tasche eine Hand voll blanfer Goldftüde. Nieberh. 2, 228 f. 


W. G. Beyer in den Meflenburg. Jahrbüchern 32, 86 bemerkt hiezu: 
Das Alter diefer Sage ift zwar urkundlich nur bis im den Anfang des 
18. Jahrhunderts zurückzuführen (vgl. Jahrb. 5, 58—60), und nad) Erzählungen 
der Bauern in dem Kirchſpiel Pinnow foll unſer Petermännchen ſogar in älterer 
Zeit in dem Petersberge, einem hohen, ziemlid) iolirten Hügel in der Nähe 
des Pfarrdorfes, gewohnt haben, und erft fpäter nad) dem Schweriner Sclofie 
übergefiedelt fein. Allein dieſe Erzählung ift offenbar nicht® Anderes, als ein 
vermuthlich junger Verſuch zur Erklärung des Namens unſeres Burggeiftes, 
wozu die ohne Zweifel echten, älteren Zwergſagen jener Gegend Beranlaflung 
gegeben haben mögen. Wäre die urfprüngliche Identität des Petermännchen 
mit dem offenbar verwandten Puk des Franzisfaner-Klofter8 am Burgfee, dem 
Schloſſe schräg gegenitber, zu erweiſen, jo wäre damit zugleich ein viel höheres 
Alter der Sage nachgewieſen. And der Puk wird freilich zuerſt durd) den 
Kanzler von Weftphalen im Anfang des 18. Jahrhunderts öffentlich beiprochen, 
aber nad) einer Handſchrift aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, deren Ber: 
faffer fi) wiederum auf Schriftliche Aufzeichnungen des proteftantiichen Prediger 
Simon Pauly (1559 —60) aus den Urkunden und Nechnungsbüchern des Klo— 
jter$ bezieht. Das Altertbum diefer Sage ift alſo hinlänglich beglaubigt, die 
Sage ſelbſt aber in der mitgetheilten Geſtalt offenbar in der Neformationszeit 
zur Herabſetzung des Klofterwejens benußt und fratzenhaft entitellt. Hienach 
ſoll auch Puk, welcher nad) Weſtphalen's Bemerkung bis zum 13. Jahrhundert 
Beftbringer (pestifer) genannt ward, durch den Guardian des Klofters von 
augen, dem Nitterhofe Brit, eingeführt fein und dem Klofter als Knecht in 
dem Haushalte der Mönde gedient haben. Er hatte aber trots feiner affen- 
ähnlihen Zwerggeftalt wunderbare Niefenkraft, wie er denn 3. B. das zum 
Bau des durd eine Feuersbrunſt zerftörten Klofters erforderliche Bauholz in 
einer Nacht füllte und durd) die Luft nach dem Bauplat jchaffte. Man hat 
dies auf den großen Brand von 1571 beziehen wollen, in weldem aud) das 
Klofter beihädigt fein wird, da e8 bald darauf in einer ſtürmiſchen Nacht 
zufammenftürzte. Allein damal3 ward dasjelbe felbjtverftändlich nicht wieder 
aufgebaut, vielmehr auch die Klofterliche 1554—53 abgebrochen. Weftphalen 
jeßt diefe Sage vielmehr ausdrüdlich in das Jahr 1222, bezieht diefelbe alfo auf 
die erſte Gründung des Klofters im 13. Jahrhundert (1222—36). Zu feiner Zeit 
(alfo vor der Bublication dev Handſchrift) war diefelbe allgemein im Munde 
des Bolfes, und haftete namentlid an dem damals noch jtehenden Theile des 
Kloſters, welchen die Suftizkanzlei inne hatte, nad) deſſen Abbrud) fie auf den, 
aus dem alten Bauholze des Klofters errichteten fürftlichen Kornboden, welcher 
erft bei Menjchengedenten abgebrochen tft, übertragen ward. (Vgl. Westphalen, 
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de servo quodam de Puck’ ete. — und Mon. Ined. IV. Praefat. p. 232 
ad Tab. K. Wr. 49.) 


Mit beimeitem größerer Achtung und Liebe, als jenen Puk in feiner 
gewöhnlichen Erſcheinung, als Küchenknecht dev Mönche, hat die Sage ftets 
den ſchon erwähnten Burggeift behandelt. Er ift durdaus fein gewöhnlicher 
Kobold, wie er auf Bauernhöfen und in Bürgerhäufern fein Wefen treibt, 
fondern einer jener Elfen und Zwerge höherer Ordnung, in welchen die ur- 
fprüngliche Berwandtichaft mit den oberen Göttern oder wenigftens eine nähere 
oder vertraulichere Stellung zu denfelben noc) deutlich hevportritt. (Vgl. Grimm, 
deutiche Mythol. ©. 294 [1. Ausg.)). Am nächſten fteht ihm der ſächſiſche 
Hödeke auf der uralten Stammburg der Grafen von Winzenburg, die in dem 
früheren Heidenthum eine religiöfe Beftimmung gehabt haben mag. Das nahe 
Verhältniß diefes Urbildes aller ſächſiſchen Burggeifter zu Wodan ſelbſt tritt 
troß feiner Zwerggeitalt ſchon im der äußeren Erjcheinung hervor, und aud) 
darin gleicht ihm fein Schweriner Ebenbild. Wie jener ericheint aud) diejer 
mit einem vor Alter tiefgefurchten, aber nicht abjchredenden Antlis, langem 
weißem Barte und granen Locken unter dem breitfrempigen Hute, den Mantel über 
die Schultern geworfen und mit Neiterftiefeln befleidet; doc) ijt die Farbe des 
Mantel3 nad) den älteften Berichten nicht grau, wie der des Hödeke, jondern 
ihwarz, nad) Andern jedod) and) weiß, je nachdem Trauer oder Freude in 
der Burg herrſcht, und ftatt des Hutes jahen ihm Andere in einer Kappe 
(Kalotgen), worin Grimm die alte unfichtbar machende Tarır-Kappe zu erkennen 
glaubt. Ebenjo haben beide die Gabe der Weiffagung gemein, und verkünden 
dem Burgheren und deſſen Familie ſowohl frohe Ereigniffe, als Unglücdsfälle, 
vorzugsweiſe jedod) lettere, namentlich Tod und friegeriiches Unheil. Ihrem 
Weſen nad) aber find beide Hüter und Wächter ihrer Burg. Unſer Schweriner 
Burggeift übt das Amt gegen jeden rechtmäßigen Inhaber und Bewohner 
derjelben mit Freundlichkeit, fremden Eindringlingen und unwillkommenen 
Gäften aber ift er ein wahrer Quälgeift, indem ev ihnen durch Poltern und 
Nedereien die nächtliche Ruhe ftört, bis fie den Aufenthalt verlaßen. Auch 
beobachtet und prüft ev die Dienerſchaft der Burg und firaft die Treufofen. 
Borzugsweife fteht die fürftliche Silberfammter unter jeiner Aufficht und feinem 
Schutze. Außer diejem irdischen Amte hat er aber auch noch andere, höhere, 
gehimnißvolle Pflichten zu erfüllen, und diefe find es, die ihn vor allen ähn— 
lihen Hausgeiftern der deutſchen Sage auszeichnen, und jeine urfprüngliche, 
vertrauliche Stellung zu der heidnifchen Götterwelt unmittelbar und deutlic) 
hervortreten laſſen; er ift nicht nur Wächter der Silberkammer des irdiichen 
Burgherrn, ihm ift auch zugleich die unterirdische Schat- und Waffenkammer 
des Gottes anvertraut. In diefer Hinficht überragt unfer Burggeiſt feinen ſächſiſchen 
Eollegen bedeutend. Die reiche Belohnung des ihm geleifteten Dienjtes durch 
Goldklumpen gemahnt lebhaft an die deutjche Frau Hola und Frau Woden, 
das verroftete Schwert aber, das der treue Schildfnappe jo gerne wieder bianf 
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hätte, weifet, wie mir jcheint, unmittelbar auf fein Verhältniß zu der durch 
das Chriftenthum befiegten heidniichen Gottheit hin, deren Tempel einjt auf 
diefer Burgftätte ftand, und stellt ihn plößlic” dem ſlaviſchen Markopeten 
Puſtekat des Bisdeder Heiligthums ebenbürtig an die Seite. Wie jener als 
vertrauter Diener des Gottes den heiligen Hain überwachte, jo war unſerm 
Petermännden die Bewachung der Tempelburg ſelbſt anvertraut. (Vgl. über 
diefe Sage: Chr. Dehn, Meklenburg. Bolksbibliothef 1844 I. 2. ©. 3—8.) 


86. 
Dom Pi. 


Corollarii loco placuit hae vice subjicere his den wahrhafften 
Beriht von einem Knecht genant der Püd, welcher in den Schwerin: 
hen Franciscaner Cloſter, da, wo jego die Cantzeley und Korn: 
boden ift, gedienet, und zum Gedächtniß und augenfcheinlichen Zeichen 
diefer Gefchicht, eine große Kupfferne Kanne denen Minoriten Brü— 
dern hinterlaßen hat, weldhe von den Einwohnern der Stadt bif 
auf den heutigen- Tag noch genennet wird der Püd. Aus den Jahr— 
Büchern und Kegiftern, auch von den alten Brüdern diefes Clofters, 
hat man Nachricht, daß ehemals ein Guardian des Orts nad) Lübeck 
wegen Berrichtung etlicher Gefchäffte fid) begeben, welchen wieder- 
fahren, daß Er im NRüdgehen, gegen den Abend aus unvorfidhtig- 
feit, etwas vom Wege ab, und auf den Hofe Kleinen-Brütg, zu 
einem Edelmann N. Halberjtadt genandt, fo dem Orden woll gewogen 
gewefen, gefommen iſt. Diefer von Adel hatte auff feinem Hoffe, 
und infonderheit in einer Sammer lange Zeithero ein Teuffels Geſpenſt 
vermerdet, welches die Leute im Haufe Tag und Nacht alfo bejchweret, 
daß fie jelten dafür ruhig fchlaffen fönten. Der Herr deßelben Hofes 
gedachte bey fich ſelbſt, fiche der Guardian und feine Mit-Brüder, beyde 
Geiftlihe Männer, find anhero gefommen bey mir zu benachten, follen 
demnach in die Sammer, alda der fchändliche Geift die Leute Tag und 
Nacht verunruhigen pfleget, jchlaffen, Ich will jehen, ob er ihnen aud) 
Beichwerung zu machen fi) unternehmen werde, und als er Sie nun 
freundlich auffgenommen, und gütlich tractiret hatte, find fie zur rechter 
Zeit durd feinen Diener an den Ort, da fie jchlaffen folten, geführet 
worden. Wie Sie allda hingefommen, haben fie im Bertrauen und 
nad) verrichtetem Gebet zu GOTT, ſich zur Ruhe nieder geleget. 
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Hiernechft faft mitten im der Nacht, tft der unfaubere Geift 
fommen, und hat die Peute zu moleftiren und zu beunruhigen an- 
gefangen, alfo daß er durd feine Geſchwindigkeit, das gange Yager 
alfobald umgeworffen, umd welche vorne meinten, daß fie auff dem 
Bette lagen, jego fich höchft verwunderten, daß fie darunter liegen 
thäten, welches wie e8 der Guardian vermerdte, ſprach Er zu den 
Geiſt “Faß uns zu frieden, denn wir ſeynd unter deiner Gewalt 
nicht, und du haft feine Macht über uns, verfuche jonften deinen 
Handel, wo du wilt, uns aber vergönne zu ruhen.’ Aber der jchald- 
hafftige Geift fam über eine Weile etliche mahl bald wieder, und 
verunruhigete Sie, wiewohl er ihnen nichts böjes that. Da jagte 
der Guardian abermahl Mein guter Bruder halt doch frieden, und 
höre doc auff bejchwerlich zu feyn, denn was ift dir damit gedienet, 
wann wir die gange Nacht ungejchlaffen zubringen, und dahero gegen 
den morgenden Tag ımtüchtig gemacht werden, al&dann unjern 
Schöpffer feine fchuldige Dienfte zu thun umd zu leiften.' Der böje 
Geift antwortete den Guardian wieder, alß er ſich abermahl mit 
ihm in Worten eingelaßen, und darzu feinen Bruder genennet hatte 
Wilt du mic, für deinen Diener miethen und beftellen, jo will ich 
dir und deiner Brüder unverdroßener und williger Knecht, und bu 
jolt mein Herr feyn,' hierauff jagte der Guardian, vor digmahl laß 
uns bleiben, doch wilt dur mir dienen, fo will id) dich miethen, aber 
was foll dein Lohn ſeyn?' Diefes alles ſagte der Guardian, wicht 
ald wann ers dom Hergen meinte, jondern redete allein die Worte, 
daß er den Geift wegichaffte. Der Geift aber war frölic wegen 
eines jolhen Herrn und fprad) zu ihm “Du folt mir zu Lohn geben 
für meine getrene Dienfte einen Rod von allerhand Farben, und 
vol Gloden, und mir denfelben biß zu gelegener Zeit verwahren’; 
welches der Guardian alfo zuthun angelobete. Da machte und bereitete 
ihnen der Geift felbft das Bette, damit Sie defto ruhjamer in 
Frieden fchlaffen Fönten. Wie e8 nun aber war Morgen geworden, 
jagte er zum Guardian Ich will dein Knecht ſeyn; denn du haft 
mich gemietet, wilftu nun weg, oder wilft du noch etwas verharren ?’ 
Der Guardian antwortete ihn Es ift zwar nıımehro Zeit, daß ich 
bey meinen Brüdern zu Schwerin gegen Mittag wiederum angelange.’ 
Da rieff der Geift, welcher oben auf dem Haufe faß, Urlaub, und 
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ich will mit dir. Aber der Guardian ſprach darauff Wandere deine 
Wege, wandere nur immerhin, ich begehre deine Geſellſchafft nicht.’ 
Nachdem aber der Guardian ins Wohnhauß kam, fragte ihn der 
Herr des Hofes von Halberſtadt, ob ſie auch eine geruhſahme Nacht 
gehabt hätten, welchen der Guardian zur Antwort gab Geſtrenger 
und vejter Herr, zu Anfang der Nacht hatten wir feine Ruhe, denn 
der greuliche Geift ließ uns feine Weile zu fchlaffen’, und erzehlet 
ihn alfo darneben alles, was vorgelauffen war. Der Wirth fagte 
Hinwiederum Ich wäre dieſes boßhafftigen Geiftes gerne loß, und 
wolte daß er an einem andern Drte möchte weggejchaffet werden, 
denn er bejchweret und verunruhiget alle Yeute, welche bey mir zur 
Herberge einfehren.’ Der Guardian antwortete ihn wiederum Ich 
habe ihn zw unſers Convents Dienfte gemietet, und ihm ein gewißes 
Lohn verfprocdhen. Da folhes der Wirth hörete, erfreuete er fid) 
deromwegen jehr, danckte ihm dafür, fagend “Lieber Vater, ihr habt 
Mir und alle den Meinigen einen angenehmen Dienft erwiejen, 
dahero, daß Ihr den jchaldkhafftigen Geift gemiethet habet. Wie num 
aber der Guardian fi zur Reiſe ſchickte und mit feinen Gefährten 
auff den Wagen ſaß, und nunmehro von des Halberjtadts Hoffe 
nad) Schwerin zu fahren anfing, ſaß der böfe Geift auff des einen 
TIhors- Flügel in geftalt eines Affens und jpracd zum Guardian ‘Herr 
nun will ich mit Euch reifen, denn ich bin euer Knecht’ Er aber 
antwortete, ‘wandere nad) dem Cloſter und laß uns das Mahl 
bereiten.’ Wie der Geift diefe Worte hörete, erhub er fi eilend 
und fümt ins Klofter, alda er zum Koche jagte Bereite das Eßen 
gefchwinde, denn e8 werden gegen das Mittags-Mahl Gäfte fonımen,’ 
der Koch aber, welcher die Stimme hörete, doch Niemand fahe, 
ſprach Was fageft du und wo bift du?’ Hierauff hörete er aber- 
mahl “Nichte das Eßen zu, richte das Eßen zu? Denn e8 werden 
Säfte kommen.” Als nun der Guardian zur Stadt einfuhr, erfchiene 
ihn gejchwinde der Geift, mit zwey vollen Kannen auff dem Thor, 
welches für Schwerin, auff dießeit der Schweinenburg, und ſprach 
zu ihm ‘Herr geliebt Euch nicht mit mir zu trinden?’ Der Guar— 
dian ward hierüber betrübt, und ihm gereuete was Er gethan hatte, 
weil ihm des Teuffels Grim und Zorn befandt war, jprad) dannen- 
hero bey ſich felbft “Siehe du haft den böfen Geift für einen Knecht 


a 


gemiethet, vielleicht hat er ſowoll "wieber dich als deinen Brüdern 
etwas böſes für, davon du Rede und Antwort geben muſt.“ Dod) 
ließ Er die traurigen Gedanden fahren, und antwortete dem Geift 
Ich bin noch nüchtern, mir beliebet noch nicht zu trinden. Wie 
aber der Guardian ins Clofter fam, Lieff ihm der Geift am erften 
entgegen und jagte Seyd willfommen mein Herr, jeyd allezeit will- 
fommen. Da nun das Mittage-Mahl verrichtet war, fprad er 
weiter zu feinen Herren ‘Sehet, ihr Habt mir einen Rod zugefaget, 
bitte derowegen, daß ihr denfelben ohn Berzug verfertigen laßet, 
und hinweg leget, jonften jollet Ihr feinen Frieden mit mir haben, 
und wan der Nod fertig ift, will ich, daß ihr alsdann denfelben biß 
zur gelegener Zeit verwahret, ich will Euer Arbeit verrichten, was 
wollt ihr demnah, das id) zu euren Dienjt thun joll?’ Der 
Guardian antwortete ‘So dirs gefällt, will ich daß dur die Cloſter 
Brüder bey Nacht-Zeit zur Mette ſelbſt auffwedeit, aber du folt 
ihnen nichts böfes thum. Der Geift ſprach Ihr Habt mir ein 
gutes Amt anbefohlen, welches ich auc fleißig verrichten, und 
feinen Schlaf dafür nehmen will, denn ic) jchlaffe nimmer; Und 
was fol ich denn mehr thun?’ Der Guardian jagte “Du folt 
das Amt einer Wäfcherin in der Küchen verrichten, das Küchen— 
Seräht und die Schüßeln wajchen, die Töpfe faubern, und, was 
dem mehr anhängig, leijten.” Dieſes alles will ich woll ausrichten,’ 
ſprach der Geift Pück, wilft du mir noch mehr Dienfte aufflegen?’ 
Der Guardian antwortete “Sch will daß du alle und jede Brüder 
dieneft, doch ohne Schaden.’ Und der Geiſt Pück gelobte diejes alles 
zu halten. Nun begab es fich wie ich von etlichen Bericht genommen, 
daß nachdem das Cloſter abgebrant, wie noch ſolches an den Ge— 
bäuden der Kirchen und andern Häufern der Augenfchein gibt, der 
Guardian zu wieder-Erbauung degelben, zu einen von Adel verreifete, 
und demjelben mit Fleiß erjuchte, daß Er den Clofter-Brüdern mit 
etlihen Balden, und andern Holge, das Er genug hätte, behülflic) 
jeyn wolte. Wie derfelbe nun faft drein willigte, jpracd) der Guardian 
Ich Habe einen Kuecht, der foll morgen kommen, und das Holg 
niederfällen.” Darauff jagte der Edelmann ‘was fol ein einiger Kerl 
verrichten, Berordnet mehr dazu.’ Der Guardian antwortete, Man 
bedürffte dazu nicht mehr, ev ſolts allein woll verrichten, was zuthun 


ift. Da hat der Geift in berfelben Nacht foviel Holges zur Erden 
geftürget, daß des folgenden Morgens, da der von Adell von Hoffe 
ging und jahe, daß in den Wald foviel Holg gefället, fid) drob ent— 
jete, und fagte “Wer ift fo fühne und vermeßen gewefen, der mir 
in einer Nacht jo viel Holges hat niederwerffen dürffen?' Inmittelſt 
fam der Guardian und fein Knecht mit vielen Wagen das Holk 
auffzuladen. Welches da c8 der Edelmann fahe, jprady er zu ihm 
Vater was iſt das, warum habt ihr aus eigener Gewalt und Willen 
jo viel Holges niederfällen laßen?“ Der Guardian antwortete ‘Herr 
habt ihr nicht auff meine Bitte gewilliget, daß jo viel als mein 
eigener Knecht in einer Nacht niederhauen könte, dem Convent zum 
Gebäuden dienen folte und das ift nun gejchehen?' Der Edelmann 
jagte hinwieder Nicht alfo Bater Guardian, denn ob ich woll zuvor 
meine Bewilligung gegeben, jo will ich) dod), daß es mit dem Be— 
dinge gefchehe, nemlich daß Ihr einen Theil des Holges auffs Klofter 
mit den Wagen hinweg fahren, und mir den andern Theil verbleiben 
laßet.“ Da begehrte der Guardian nod eine Bitte und ſprach “Herr 
wofern es euch gefällig ift, bitte ic) nur allein jo viel Holg zu geben, 
alg mein Knecht auf einmahl weg bringen fan. AR der Edelmann 
jolches eimwilligte, war aljobald des Kloſters-Knecht, der Pid, 
welcher alles Holg in die Yuft erhebete, und führete e8 mit Ver— 
winderung davon. Da joldyes der Edelmann jahe, entjaßte er fich, 
und merkte, daß er betrogen war, ſprach darauf Ich Hätte nicht 
gemeinet, daß ein Knecht folte fo viel Hol wegbringen;' Aber zu 
denen, die bey ihm ftunden, jprad) Er ‘Es ift ein unfauber Geift, 
der thut es durch feinen Knecht." Diefes und anders mehr, fo 
lachen® würdig, wird von ihm erzehlet. Und diefer Knecht dev Püd 
war mehr denn 30 Yahr in des Klofters Dienft. Endlid) alß Er 
jeinen Dienft vollendet, wie die meiften melden, wartete ev auff eines 
Thum-Herrn zu Schwerin Abjchied, welcher durch einen jchleunigen 
Tod aus diefen Leben wegfuhr. Aber der Knecht kam hiernegjt für 
des Guardians Thür, klopffete mit Ungeftühmigfeit an, und forderte 
den Rod, welcher jo lange her fiir feinem Lohn verwahret gewejen 
war, ihn zu geben. Der Guardian, welcher nicht woll zu frieden 
war, daß er Ihm fo hefftig überlauffen thäte, jprach zum Geift ‘was 
haft du für eine That wieder meinen Brüdern begangen daß du aljo 
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eilend von uns abjcheiden wilt? Ic habe die Mißgedanken von dir, 
daß du vielleicht etwas böfes haft ausgerichtet.” Der Geift antwortete 
Vater es ift deinen Brüdern nichts Böſes wiederfahren: derowegen 
gib mir den Rod fo du mir verjprochen, dafür ich jo lange Zeit in 
deinen Dienften mit Fleiß auffiwertig gewejen bin.” Hat ihm demnad) 
den bunten Rod von allerley Farben und voll Gloden hingegeben, 
welchen er angezogen und ſich damit empor, und in die Lufft gehoben, 
deßen großes Gethön und der Gloden Klang weit und breit über dem 
Klofter im herumfliegen gehört worden ift. Die eine Kanne hatte Er mit 
ji) genommen, und die andere von Kupffer der feinen gleih, tm. 
Convent hinterlaßen, welche noch biß auff den heutigen Tag von den 


Einwohnern mit gewöhnlichen Nahmen geheigen wird der Piüd. 

Aus: Schweriniſche Ehronica von M. Bernardo Hederico (Roftod 1598), wo bieje 
Sage dem zweiten Theil angehängt ift, mitgetheilt dburd den Brimaner R. Bröder in Parchim; 
vgl. Niederh. 3, 207 ff. In berjelben Chronik findet ſich zum Jahre 1222 folgende Bemerkung: 
1222. Zu bdiejen Zeiten wird die Erzehlung von dem Puec, welches Geipenft den Franciſcaner 
Mönden zu Sverin gebienet haben fol, gerechnet. Bol. auch Frand, Altes und neues 
Meklenburg 1, 258: Kobolde, wir nennen fie Wölterden (für Kobölterden). Einer wurde 
aus Lütcken-Brütz nach dem Franzisfanerflofter in Schwerin gebannt. 


87. 
Anterirdifhe in Peccatel. 


1. In der Nähe des eine Meile öftlih von Schwerin gelegenen 
Dorfes Beccatel, einige taufend Schritte von demfelben entfernt, 
fieht man am Anfange der großen, ganz flachen Ebene des Dorf: 
feldes nahe bei einander drei Kegelgräber. Das größte derfelben jteht 
noch unberührt, während die beiden kleineren aufgededt wurden. 

In dem größeren Berge, Rummelsberg genannt, wohnen die 
Unterirdiſchen, die zuweilen ihre neugebornen Kinder ins Dorf brachten 
und ein Dorffind dafür mit ſich nahmen. Ein ſolches Unterivdifchen- 
find, das im Dorfe war, wuchs nicht und gedieh nicht und ward 
nicht größer und ftärfer. Einmal fagte e8 zur Pflegemutter, fie möge 
ihm mal ein Stüd aufführen, das e8 noch nie gejehen. Da zerſchlug 
die Frau ein Ei und richtete es jo am wie es der Bauer zu thun 
pflegt. Da fprad) das Kind: 

Ik bün jo olt 


as Böhmer Gold, 
cewerft jo wat hervw if min Lewdag nich ſeen.' 
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Darüber züchtigte die Frau das Kind ſtark. Da nahmen die Unter: 
irdifchen e8 zurüd und haben ſeitdem Feins wieder gebradit. 

Auf dem Berge halten die Unterivdifchen mitunter Tafel, wozu 
fie Keffel und andere Geräthe aus den übrigen Bergen leihen. Ein- 
mal fommt ein Knabe aus Peccatel, fieht die gededte Tafel und 
nimmt ein Meſſer von derfelben. Die Tafel kann deshalb nicht wieder 
verjchwinden. Zu Haufe angefommen, wird er von feinem Bater 
gefragt, woher er das jonderbare Mefier habe, und als er es gejagt, 
hilt ihn der Bater und heißt es ihn wieder Hintragen. Als das 
geſchehen, verſchwand die Tafel jogleid). 


Liih in den Meklenburg. Jahrbüchern 9, 370 f.; vgl. Nieberböffer 2, 121 f.; Kubn 
NE. 36, 1, 2; Schiller 3, 16. 


2. Die Unterivdiichen bei Peccatel Haben fih zum Bierbrauen 
die Keffel öfter aus dem Haufe des Bauern Zierde geholt und fie 
ſtets blank gejcheuert wieder gebracht. 

Eines Tages haden des Bauern Knechte auf dem Ader, als 
ihnen ein Geruch wie von frifch gebadenem Brote entgegenfchlägt. 
Der eine jagt, er möchte wohl gern von dem Brote ejjen, das fo 
prächtig röche. Kaum ehren fie an der Wende um, da jteht hinter 
ihnen ein gededtes Tiſchchen mit Brot, Butter und Milch. Beide 
jegen ſich Hocherfreut an den Tiſch und laſſen es fich gut ſchmecken. 
Der eine ftedt heimlicd ein Meffer in die Tasche. Als fie wieder zur 
Arbeit gehen und mit dem Haden umkehren, iſt der Tiſch ver- 
Ihwunden; dem Diebe aber ift das Mefjer, obgleich zugeflappt, ins 


Bein gefahren und er an der Wunde geftorben. 
Präpofitus Schende in Pinnow bei Scdwerin. 


88. 
Anterirdifhe im Petersberg. 


Vor Zeiten wohnten die Unterivdifchen in dem fogenannten 
Petersberg, weldjer nahe an dem Dorfe gleichen Namens liegt. Sie 
verfehrten zuweilen mit den Menfchen, badten bei ihnen und holten 
fi), wenn diefe gebraut hatten, von ihnen Bier, jpielten ihnen aber 
auch oft allerlei Schabernad. 

Der alte Kirchenjurat, Hauswirth Schult in Petersberg, er- 
zählt: Die Unterivdifchen holten aus dem Kruge zu Pinnow ihr Bier 
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und entjandten dahin einen der Ihrigen mit einer Heinen filbernen 
Kanne. Wenn diefe gefüllt war, legte der Bote ftetS auf das Faß 
ein Stück Geld, ehe er fid) entfernte. Eines Tages war dies wieder 
der Fall, da ging zufällig ein Petersberger nah Pinnow, welches 
nur einige hundert Schritt von feinem Wohnorte entfernt war, als 
einer jener Bergbewohner zu ihm fam und zu ihm ſagte “Wenn du nad) 
Pinnow gehft, jo ſage Hanna, Sanna jei geftorben, fie folle heim- 
fehren.’ Der Mann richtete feinen Auftrag aus, da wurde ein Saufen 
und Braufen, ein Jammern und Wehllagen vernommen und der 
Bote oder die Botin verließ das Haus, ließ aber die Kleine filberne 
Kanne zurüd und holte fie aud) nie wieder. Sie foll fi) lange in der 
Familie des Krügers befunden haben. 

Derjelbe erzählt: Ein anderesmal ritt ein Bauer nad) der 
nahen Godern'ſchen Mühle und kehrte jpät in der Nacht zurüd. Als 
ev bein Petersberg vorbeifam, der nahe an feinem Weg liegt, ſah 
er die Unterirdifchen dort tanzen und allerlei Kurzweil treiben. 
Er rief ihnen zu Was macht ihr hier, ihr Kleinen Schieldinge?’ 
Aber kaum Hatte er diefe Worte gejprocdhen, jo fuhr die ganze Schar 
auf ihn los und er Fonnte ſich nur vetten, indem er fein Pferd zu 
raſchem Lauf antrieb und nad) einer Stelle jagte, wo ſich Flach s— 
land befand, auf dem er, wie er wußte, gegen Verfolgung ficher war. 

ALS die Unterivdiichen dies Land verließen und nad) der Türfei 
zogen, da Fam zum Fährmann an der Schweriner Fähre eines Tages 
ein Unterivdifcher und fragte denjelben, ob er jo und foviel über- 
fahren fönne. Er bejahte diefe Frage und hörte dann ein Raſcheln 
und Flüftern, jah aber nichts. Er fuhr nun auf Befehl nad) der 
andern Seite der Stör, die hier aus dem Schweriner See hervorfonmt, 
hinüber, und als er am andern Ufer war, da fragte ihn fein 
Auftraggeber, ob er nun aud) ſehen wolle, wen er gefahren habe. 
Auf feine Bejahung befahl der König, denn diefer war ed, der ihm 
fihtbar war, er folle ihm auf den linken Fuß treten und über die 
rechte Schulter fehen. Das that nun der Fährmann auch und nun 
fah er am Ufer Kopf an Kopf, Hunderte und wohl Taufende jener 
Kleinen Weſen ftehen. 

Merkwürdig ift, daß der Petersberg mit dem Familiengeiſte 
des Meflenburgifchen Fürftenhaufes, dem Petermännden in Schwerin, 
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in Verbindung gebracht wird, denn es wird hier erzählt, dieſes habe 
feine eigentliche Wohnung in jenem Berge gehabt, ſei aber in einer 
Nacht durch die Luft nad) Schwerin hinübergezogen und habe fich im 
Schloß daſelbſt angefiedelt. Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin 


89. 
WAnterirdifde in Dobbin. 


Auch in Dobbin bei Krafow haben früher die Unterirdifchen 
gehauft und ſich oft von den Leuten Keffel und Grapen geliehen, 
die fie ſtets blank gefcheuert zurüdbradhten. Einmal ift ein Boten- 
gänger von Güftrow nad) Dobbin zurüdgefehrt. Spät Abends begegnet 
er bei Serrahn einem großen Trupp von dem kleinen Bolf, und auf 
jein Befragen, wohin fie wollten, antworteten fie Wi kam'n von 
Dobbin un will'n nu annerwegt hen; in Dobbin geföllt uns dat 


nich mir, dor wart und dat Evangelium tau ftraff.' 

Küfter Schwartz, Bellin bei Güftcow; derſelbe bemerft nod, daß in Fintentbal 
von dem Unterirdifhen erzählt werde: ‘Sie feien nur fo groß gewejen, baf fieben Stüd 
von ibnen in einem Badofen baben brechen fünnen.’ 


90. 
Anterirdifhe im Lindenberg. 


In der Gegend des Lindenberges, eines Hünengrabes bei 
Penzlin, als das Holz umher ſchon ausgerodet, das Land urbar 
und einem der Mollenftorfer Bauern zur Beaderung überwiefen war, 
haften einmal die beiden Knechte desjelben. Einer von ihnen befam 
jo heftige LXeibfchmerzen, daß er die Arbeit verlaffen und ſich am 
Lindenberge ind Gras niederlegen mußte. Auf fein Winfeln und 
Weheflagen eilte auch fein Mitknecht Herbei, um ihm womöglich bei- 
zuftehen. Als diefer aber noch bei feinem Kranfen bejchäftigt war, 
gewahrte er plöglich neben fid) zu feiner nicht geringen Verwunderung 
und ohne daß er wußte, woher ed Fam, eine Schüffel mit einer 
kräftigen, dampfenden Brotfuppe nebft zwei Löffeln. Das Gericht jah 
jo einladend aus und roch fo Lieblih, daß er fofort feinen Franken 
Genoſſen ermahnte, davon zu eſſen, weil fi dann wohl feine 
Schmerzen geben würden. Doc, diefem ftand der Sinn fehr wenig 
nah Eſſen und Trinken, vielmehr nahm fein Leiden dermaßen über- 
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Hand, daß es fchien, als müſſe ev mit draufgehen; und erft als fein 
Kamerad zulangte und auch ihn mit vielen Worten nöthigte, machte 
er den Verſuch, einige Löffel vol Hinunterzubringen. Das aber war 
eine Speife ganz wunderbarer Art, denn es legten ſich nicht blos 
gleich bei ihrem Genuſſe die Schmerzen, fondern es ſchien aud) darnach 
neue Lebenskraft den Kranken zu durchſtrömen. Darum langte er aud) 
eifriger zu, während fein Nebenmann nur zum Scheine löffelte und 
ihm die ganze Portion allein überließ. Als die Mahlzeit beendet war, 
war von Schmerzen nicht8 mehr zu jpüren, ja der Kranke fühlte fich 
fräftiger, denn zuvor, fo daß er gleich wieder an feine Arbeit ging. 
Nun erwachte aber in dem andern Knechte der Neid, daß er nicht 
auch gehörig von der Föftlihen Speife gegeſſen hatte. Er hatte fie 
nämlich für eine Koft der Unterivdiichen gehalten und darum dem 
Frieden nicht recht getraut. Jetzt hätte er auch wohl zugelangt, aber 
e8 war nichts mehr übrig, und um feinem Aerger darüber Luft zu 
machen, bejudelte er das Gefäß in einer Weife, deren fich billig 
jeder ordentliche Menſch ſchämt, wobei er fagte: 
Gewt Ji mi nicks to biten, 
So will id Juch wat... .! 

Bon Stund an verging der Neidhald wie der Tag, während der An- 
dere herrlich gedieh und fihtlih an Kräften und Leibesumfang zunahm. 

Einft famen auc) bei dem Lindenberge zwei Yeute aus Zahren 
vorbei, welche von Penzlin heimfehrten. Der eine von ihnen hatte 
Durjt nad) Möglichkeit und wußte feiner Noth fein Ende, weil auf 
dem Wege von Penzlin nad) Zahren Feine Krüge und aud) nicht 
ſonderlich Duellen anzutreffen find. Als er nun zum Lindenberge 
fam, hörte er drinnen eine gar prächtige Mufik, wie zum Erntebier, 
und zwiſchem dem Gebüſch durch fchien Ticht zu blinken. Weil er num 
wußte, daß in dem Berge Unterirdifche wohnten, und die Leute der 
Dberwelt damald noch auf vertrautem Fuße mit den Kleinen drunten 
lebten, jo dachte er gleich, hier könnteſt du wohl etwas für den Durft 
befommen. Während nun fein Gefährte weiter ging, ging er um den 
Berg herum, um fid) den Eingang zu ſuchen. Als er aber jah, daß 
all fein Bemühen vergeblich fei, rief er laut den Luftigen drinnen zu 
Heft Ji nid eens to drinfen; mi döſt't of gor to dull.’ Kaum 
hatte er dies gejagt, als auch ſchon ein Kleiner mit einem prächtigen 
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Krug neben ihm ftand und ihm freundlich zu trinken bot. ‘Da,’ fagte 
der, drink, ewer Fif jo nich in den Kroog!’ Der Zahren’sche Mann 
ließ fich dies nicht zweimal fagen, und es ſchmeckte ihm gar föftlich, 
denn im dem Kruge war ein feiner Trunk von Lieblihem Geſchmack. 
ALS er aber alfo tranf, flüfterte ihm der Verfucher zu “Yauf mit dem 
Kruge davon; es ift feines Gleichen nicht, und mit dem Kleinen da 
wirft du Schon fertig.‘ Wie num der Mann fih umſah, und nur den 
einen Kleinen gewahrte, lief er ihm, da er nichts Arges ahnte, mit 
dem Kruge auf und davon. Aber der Unterirdiche erhob gleich ein 
großes Geſchrei und alfobald wimmelte aus dem Berge die ganze 
Schaar der Kleinen heraus und Hinter dem großen Spigbuben her. 
Aber jo eilig und eifrig aud) die Beftohlenen trippelten, jo vermochten 
doc) ihre kurzen Beinchen nicht mit den langen und jchnellen Läufen 
des Diebes auszuhalten, gejchweige denn fie einzuholen. E8 war indeß 
einer unter ihnen, der hatte zwar nur ein Bein, wie er aber fagte ‘Een 
Been loop,' da wadelte er luftig fort und war bald feinen Genofjen 
weit voraus und jegte dem Räuber rüftig nah. Er war ihm aud) 
Ihon ziemlich nahe, denn feine fchiefbeinigen Gefährten feuerten ihn 
fortwährend mit dem Rufe Brooder Eenbeen, [op doh! an. Als fie 
aber dicht vor Zahren an den Kreuzweg famen und jchon faft zu— 
jammen waren, jprang der Berfolgte mit einem Sage hinüber und 
war in Sicherheit; denn dahin durfte ihm ja der Einbeinige aus der 
Unterwelt nicht folgen. Als diefer nun fah, daß fein Schag für ihn 
dahin jei, rief er dem Entfommenen nad) “Du magft den Krug nun 
behalten und immerfort daraus trinfen, denn er wird nie leer werden; 
aber hüte dich, daß du nicht hineinſiehſt. Der Mann, froh, feinen 
Raub geborgen zu haben, eilte nun heim und bewahrte das wunder: 
bare Geräth forgfältig auf. Es war fo, wie ‘Bruder Einbein’ gefagt 
hatte. Er konnte, fo oft er Durft hatte, trinken und trank aud) fleißig 
ohne Nachtheil, vielmehr jchmedte und befam ihm der Trunk außer- 
ordentlich gut. Als er aber den Krug ſchon viele Jahre beſeſſen und 
gebraucht hatte, plagte ihn doch einmal die Neugierde; er fah in das 
Gefäß und fah im Grunde — eine große häßliche Kröte. Jetzt wars 
aber auch vorbei. Die Kröte war verfhwunden, der Born verfiegt 
und der Krug leer. Der Mann aber fiechte in furzer Zeit elendig- 
lid dahin. 


Die alten Mollenftorfer halten die Umgebung, namentlich des 
Lindenberges, noch nicht für recht geheuer. So foll es befonders 
Vielen bei Nachtzeit, die den Nichtfteig vom Holz zum Dorf bei 
diefent Berge vorbei nahmen, pajfirt fein, daß fie troß des genaueften 
Beicheidwifjens verirrten und auf diefem zehn Minuten langen Wege 
Stunden, ja wohl die ganze Nacht zubradhten, ohne heim finden zu 
können. Vgl. A. C. F. Krohn bei Niederh. 4, 76 ff.; wol. oben Nr. 60. 


91. 
Zwerge auf der Feldmark von Maldom. 


Früher ftanden auf der Feldmark bei Parchim in der Nähe des 
Dorfes Malhow, an dem Wege nah Parhim, drei mächtige Eichen. 
Jahrhunderte Hatten fie Schon geftanden, und ebenfo lange waren fie aud) 
Ihon der Sig von drei Zwergen gewefen, welche, jo oft fie Abends 
ſpät oder Morgens frühe durch Fuhrwerk beunruhigt wurden, aus 
ihren Wohnungen, den drei Eichen, hHervorfamen, auf die Wagen 
fprangen und fi) bis and Dorf oder umgefehrt bi8 an die Grenze 
der Feldmark fahren ließen. Die Wagen mochten leicht beladen oder 
ganz leer fein, jobald die drei Männlein auf denjelben faßen, ſchnitten 
die Räder hinein in den Sand, wie ein ſchwer beladener Heuwagen 
in den weichen Wiefengrund, und die Pferde dampften bald als wenn 
fie Mühlenfteine zögen. So felten e8 einem Malchower aud) begegnete, 
da er ſoviel wie möglich alle Berrichtungen vor einbredhender Dunfel- 
heit abmachte, jo geſchah es doc zuweilen fremden Fuhrleuten, 
welche diefe Stätte nicht fannten und nicht8 von den drei Männlein 
gehört hatten. Zu folchen Leuten gehörten auch zwei junge Garwitzer 
Knete, welde an einem dunklen Herbftimorgen mit einem Fuder 
Korn nah Parchim wollten. Sie waren bei den drei Eichen an- 
gefommen, als einer der Knechte bei denfelben zuerft einen, dann 
zwei umd endlich drei Kleine Männer, angethan mit grauer Hofe, 
vother Jacke und bunter Troddelmüge, gewahrte, der andere, darauf 
aufmerffam gemacht, jah bald diefelbe Erjcheinung. Sie trieben ruhig 
die ſich bäumenden Pferde weiter und bejchloffen, ſich muthig zu 
wehren, es möge fommen, was da wolle Nocd) war er nicht zur 
Abwehr völlig vorbereitet, als jchon die drei Männer auf dem 
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Wagen ſaßen und die vier Pferde vor demſelben ſtampften, keuchten 
und dampften, als wenn noch drei eben fo ſchwere Wagen dahinter 
angehängt wären. Während der Fuhrmann auf die Pferde einhieb, 
fie vorwärts zu bringen, jchrie der andere Knecht auf dem Wagen 
Ei wat, Hinnerf, wat fleift du dor, hir fumm Her un ſlah!' mit 
welchen Worten er feinen Kreuzdornen' wader auf die fremden Ge: 
ftalten fallen ließ. Dieſe, jo mächtig fie jonft aud) waren, waren 
gegen eine Waffe von Kreuzdorn ſchwach wie ein Kind; fie flohen 
eilig vom Wagen und haben e8 von hier an nie wieder gewagt, den 
Menjchenkindern auf die Wagen zu fteigen. Ihre Wohnung, die drei 
Eichen, haben die Zwerge aber lange noch nicht verlaffen; noch oft 
find fie dort von des Abends fpät hütenden Pferdejungen gejehen 
worden in ihrer bunten Kleidung und haben ſich die Nedereien der— 
jelben gefallen laſſen müfjen, da fie wohl wußten, mit welchen 
Mitteln fie zu ütberwältigen waren. Erft mit dem Abnehmen der 
Eichen find die drei Männchen gänzlic) verfchwunden und von feines 


Sterblihen Auge wieder gejehen worden. 
I. 3. F. Gieje bei Nieberh. 3, 174 ff. 


92. 
Anterirdifhe im Weiberberge bei Maldom. 


1. Die Unterivdichen oder Mönfen, die im Weiberberge an 
der Klofterjeite zu Malchow wohnten, mochten am liebften, wenn 
fie baden und brauen wollten, das im Haufe des VW... in der 
Güftrower Straße thun. Sie kamen des Nachts, holten ſich den 
großen Keffel vom Bort, und fingen an zu brauen und zu baden. 
Bon dem Brot und Bier ließen fie immer etwas zurüd, um ſich 
danfbar zu erweifen. Einftmal® wollten fie, um noch vor Tages- 
anbruch wieder nad) Haus zu fommen, über den See fahren und 
baten den Fährmann, gegen gute Belohnung fie überzufegen. Der 
Fährmann that e8; der legte der Mönfen, der ans Land ging, 
jchüttete feinen Sad in die Fähre und ſprach Hir i8 din Betalung.’ 
ALS der Fährmann es befah, waren e8 lauter Roßäpfel. Unwillig 
warf er fie ins Waller und fchimpfte über die Zwerge. Wie erftaunte 
er aber, als er am Tage auf die Fähre fam und hie und da pure 
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Goldblättchen fand. Zu fpät bedauerte er nun, fein Glück mit den 
Füßen von ſich geftoßen zu Haben. 
Lehrer Str. in Waren bei Nieberböffer 4, 105 ff. 

2. Grad’ Yohannimiddag — deent bi den Buren hir en 
Yung — will na Maldow tau Mark un föpen fif en Bor Scau- 
finfel un a8 Hei bi 'n Wiberbarg fümmt, dor fteit 'ne Baud’ (Bude), de 
glänzt mit Gold un Sülwer un dor jteit een bi, dei feggt: Min 
Sen, wur wift Du hen?’ — ‘SE will na Malhow tau Mark un 
föpen mi en Por Schaufinkel.’ Donn jeggt de Mann: Kumm ran, dei 
kaunſt Du hir bi mi of frigen’ Donn föft he fit en Por un 
as he J 'n annern Dag befüht, donn fünd dat Goldftangen von 


luter Gold. 
Dbertelegraphift Haffe, nad Mittheilung des alten Ziegler Günther in Laaſchendorf. 


93. 
Anterirdifhe ziehen fort. 


Als die Unterirdifchen von Malchow abgezogen find, kommt 
ein Mann zum Fährmann und fragt, was er ihm geben folle, wenn 
er dreimal überfahre. Sie werden handelseins. Die Fähre geht jedes: 
mal jo tief, daß fie beinahe Wafler füllt, und doc) fieht der Fähr— 
mann nur den einen Mann. Als die dritte Fähre hinüber ift, fragt 
ihn der Mann, ob er wohl wilje, wen er gefahren? Der Fährmann 
jagt Nein’. Da nimmt der Mann feinen Hut ab und jegt ihn dem 
Fährmann auf, und nun fieht diefer die Straße Kopf an Kopf voll 
von lauter Heinen Menjchen. Und als er den Mann fragt, was das 
bedeute, erhält er zur Antwort, fie müßten hier nun weichen, denn 


das Evangelium würde ihnen zu ‘jtreff'. 
DObertelegraphift Haffe, 3. 3. in Maldom. 


94. 
Anterirdifhe im Galgenberge. 


In der Beguinenftraße zu Alt-Strelig lag vor Zeiten eine 
Herberge. Der Herbergsvater, welcher Figner hieß, Hatte mehrere 
Kühe, die er gut fütterte und die deshalb reichlich Milch gaben. An 
einem Decembermorgen, als es noch dunkel war, fam auch eine 
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fleine, nur ein paar Spannen hohe Frau mit einem niedlihen Meffing- 
töpfchen zu ihm im die Gaftftube und forderte einen halben Pott 
Mil. Der Meffingtopf der Heinen unterirdifhen Frau — denn eine 
jolche war fie — wurde, weil die Milch noc nicht da war, vor- 
läufig zu den übrigen Gefchirren der wartenden Milchkunden auf den 
Tisch gefegt, um nachher, der Neihenfolge nach, ebenfalls gefüllt zu 
werden. Bevor aber das Heine Weib abgefertigt war, Hufchte ein 
noch Fleineres Mädchen als fie jelbft in die Stube und vief mit 
feiner Stimme “Mutter, fomm gejhwind nad) Haufe, Brüderchen ift 
gleich todt.” Eilig drehte fi die Gerufene um, und lief mit ihrer 
Tochter haftig von dannen. Draußen auf der Straße war e8 indeſſen 
ſchon hell geworden und es gingen die Kinder zur Schule. Als diefe 
num die beiden Kleinen Weſen erblicten, Tiefen ſie Hinter ihnen her 
und verfolgten fie durch das Neubrandenburger Thor bis zum Galgen— 
berg, wo fie verfchwanden. Das bei der Frau Figner zurüdgelaffene 
zierliche Meffingtöpfchen wurde nicht wieder abgeholt und noch viele 
Jahre hindurch in der Herberge einfehrenden Gäften als etwas Rares 
gezeigt. Niederh. 4, 63 f.; vgl. Müllenhoff ©. 291. 
9. 
Anterirdifhe in Kindesnöthen. 


Eine im Jahre 1841 im Alter von 118 Jahren zu Neu: 
Bukow verftorbene Frau erzählte, daß in ihrer Kinderzeit in einem 
Berge bei ihrem Heimatorte (der Name ift nicht angegeben) die Unter: 
irdischen gewohnt hätten; fie felbft und andere Kinder hätten fie oft 
gejehen, jeien aber immer davon gelaufen. Einft in der Nacht Flopfte 
ein Unterivdifcher an ihrem Haufe an und bat die Mutter, mitzu- 
gehen; feine Frau fei in Kindesnöthen, auch bat er, ihm einen 
Keffel zu leihen. Die Mutter ging mit ihm und blieb die ganze 
Naht aus. Am andern Morgen fam fie wieder und erzählte, es fei 
ein kleines Knäblein geboren. Mündli von Frau Weinberg in Roftod. 


96. 
Dei Bur und dei Ännerirdſch. 


Ein Bur wir dörd Krieg un fchlichte Tid jo wit rünnerfamen, 
dat hei nich mir ut noch in wüßt. Dumm ging hei hen um Föft fid 
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vör fin Iegt Geld 'n Strid, mit den wull hei fid an den irjten 
beften Bom uphängen. As Hei jo an dei Böm in dei Höchd kek, kem 
ein von dei Lütten Unnerivdfchen, um feggt tau em “Wat kickſt du 
einmal jo jchnurrig an dei Böm in dei Höhd?’ Dei Bur feggt, 
‘hei ſöcht fid 'n Bom tau 'n Uphängen.” ‘Dat i8 'n häßlichen Dod, 
jeggt dei Unnerivdfh, da Heft du Hunnert Daler; wenn du werrer 
tau Gang’ büft, fannft du mi fei werrer geben. Gah denn man na 
diffen Barg un Flopp an diffen Stein, denn will id rutfamen.’ Dei 
Bur kümmt of werrer tau Gang’ un tellt Hunnert Daler af un geiht 
damit na den Barg un Hoppt an den Stein. Da kümmt ein anner 
von dei Unmerirdfchen rut un feggt ‘Din Fründ Lehnort is dod, 
äweft hei hett noch vör finen Dod feggt, wenn du dat Geld brödjit, 
fül’n wi di dat vör ümmer jchenfen.” Dei Bur denft, wenn min lütt 
Fründ dat Geld nich werrer hebben will, jo mütt id 't woll ünner 
dei armen Lüd bringen un hei ded vel Gaud's un lewt mit Fru un 
Kinner glüdlih un taufreden bet an fin felig End. So güng dat in 
dei Welt tau, as dei Unnerivdfchen fit noc mit dei Minfchenkinner 
afgeben. Raabe, plattd. Vollsbuch ©. 112; vgl. Müllenhoff ©. 288; NS. 269, 399. 


97. 
Das Onarr-Kind. 


Eine arme Frau genas eines ſchönen Kindleins; weil fie aber 
fein Del im Haufe hatte und die Nacht fein Licht brennen konnte, 
jo vertaufchten die Unterivdiichen das noch ungetaufte Kind gegen eine 
alte erdgraue Quarre. Der unglüdlihen Mutter riet eine kluge 
Nachbarin, das MWidelwurm mit in die Küche zu nehmen. Dort 
machte fie im Badofen ein großes Feuer, ein gleiches auf dem Herde, 
hing den Braufefjel drüber, that Waller hinein und ließ es fieden. 
Dann nahm fie ein Ei, hieb e8 mit einem Meffer quer durch, nahm 
die eine Schalenhälfte (Dopp), machte an dem Boden derjelben ein 
Löchlein, ftecte ein pafjendes Brauzäpfchen mit einem Strohfränzchen 
hinein und hub an zu brauen. Da flug das Duarrfind die Hände 
über dem Kopfe zufammen und rief Ich bin fo alt! ꝛc. Gleich dar: 
auf entwich e8 durch die Goffe, die Frau aber fand am andern 


Morgen ihr Kind in der Wiege wieder. 
Lehrer Lübstorf, Raddenfort, Amt Dömitz. 


98. 
Anterirdifhe in Froſchgeſtalt. 


In einem Dorfe wohnte eine Frau, wenn die ihre Schweine 
fütterte, faß immer eine furchtbar große Pogge auf dem Schwein: 
trog. Das ärgerte fie, und fie nahm eines Tages die Hade und 
wollte die Pogge todtichlagen; aber ihr Mann wehrte ihr und fagte 
Ad lat dat oll Ding doch leben.” Bald darauf wurde die Fran zu 
einem Kindelbier geladen, und als fie ſich an den Tisch fegte, Fam 
mit einemmal über ihrem Kopf aus der Dede ein Mühlftein heraus, 
dev an einem jeidenen Faden hing. Sie mochte rücken, wohin fie 
wollte, der Mühlftein folgte ihr. Als fie num angftvoll rief, was 
fie denn Böfes gethan habe, da rief eine Stimme von oben ‘So 
war mir zu Muth, als du mic mit der Hade todt hauen wollteft.’ 
Damit verjchwand der Mühlftein. Die Pogge war aber auch ein 
Unterirdifcher gewefen. Gymnaſiaſt Behm, mündlich aus Parchim; vgl. Nr. 70,3. 


99, 
Anterirdifhe in Krötengeſtalt. 


E8 war einmal ein Mädchen, das melfte die Kühe im Stall; 
da fam eine große Pogge über die Schwelle hereingefrohen. Das 
Mädchen ftieß fie mit dem Fuße wieder heraus. Gleich darauf fam 
ein kleines Männchen herein und bat fie als Gevatterin zum Kindel- 
bier, eine Kutjche würde fie bald abholen. Das Mädchen befam 
Angft und lief zum Paftor. Diefer rieth ihr, auf die Bitte einzu— 
gehen, vorher aber das Abendmahl zu nehmen. Nicht lange, jo kam 
eine große Kutjche vorgefahren. Sie ftieg ein und fuhr geradeswegs 
in den Berg hinein. Drinnen ward fie jehr freundlich empfangen und 
durch mehrere Zimmer in das der Wöchnerin geführt. Wie erftaunte 
fie, als fie in diefer die Pogge wieder erfannte. Sie ftand nun 
Sevatter bei dem Kinde, und nachher jagte die Wöchnerin zu ihr, 
fie jollte nach der Küche gehen und fi die Schürze voll Kohlen 
holen. Das that fie auch und fuhr dann mit der Kutfche wieder 
zurüd; als fie nad) Haufe fam, fand fie die Kohlen in Gold ver- 


wandelt. Stud. phil, Bedmann, mündlich von einem alten Manne aus Pardim. 
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100. 
Kleiner Mann für einen Anterirdiſchen gehalten. 


In Groß-Godems (Amt Neuſtadt) wohnte vor Jahren ein 
kleiner Mann, Namens Scheiner, mit auffällig ſtarkem Kopfe. Von 
dieſem wurde allgemein behauptet, er ſei ein Unterirdiſcher, und, da 
man vor ſeiner Taufe des Nachts ein Licht zu brennen unterließ, 
vertauſcht worden. Er war im Stande, ein ungeheures Maß Flüſſig— 
keit mit einemmal zu ſich zu nehmen; über eine Kanne Bier oder 
Waſſer leerte er in einem Zuge. Weil man ihn als einen Unter— 
irdiſchen fürchtete, gingen ihm die ſtärkſten Leute aus dem Wege. 

Seminariſt F. Jaap. 


101. 
Teufel fhüttet die Elbe zu. 


In der Nähe von Boigenburg erheben ſich zwei Berge, denen 
die Sage folgenden Urfprung zufchreibt. 

Die Stadt wurde einft von Feinden belagert und die Noth in 
derjelben war aufs Höchfte geftiegen. Da machte der Befehlshaber 
einen Bund mit dem Teufel, wonad) diefer die Elbe zuſchütten jolle. 
Der Teufel füllte feine Schürze mit Erde, um fie in den Fluß zu 
entleeren. Da riß ihm das Schürzenband und die herausgefallene 
Erde bildete jene zwei Berge. A. Brandt. 


102. 
Der Marſtall in Schwerin. 


Auf der Stelle, wo jet das Negierungsgebäude in Schwerin 
jteht, jtand früher der ‘alte Marftal’. Diefen jol der Teufel in einer 
Nacht gebaut haben; als aber der Hahn Frähte, hat nod eine Dad): 
fufe gefehlt. Die Schweriner beeilten ſich, diefe einzufegen; aber am 
nädften Morgen ift fie wieder fort geiwefen. Da dies immer wieder 
geichah, ift die Deffnung bis zum Abbruch de8 Gebäudes geblieben. 


Primaner Rob. Bröder in Bardim. 
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103. 
Das Veufelsgitter zu Wismar. 


Das Gitter um den Taufftein der Marienfirhe in Wismar ıft 
von jo Ffunftreicher Eijenarbeit, daß es faft ausfieht, als fei e8 von 
lauter ineinandergeflochtenen Striden zufammengefegt. Die Sage be: 
richtet, daß der Meifter, der es anfertigte, fich dem Teufel verfchrieben 
und diefer das Gitter für ihn gemacht habe. 

Nach anderer Ueberlieferung war e8 im Jahre 1344, daß ein 
Schloffergefelle zu Wismar, der feines Meifters einziges Töchterlein 
liebte, aber von dem Meifter zurücgewiefen wurde, wenn er nicht 
hundert Goldgulden zum Mahlſchatz bringen könne, einen feinen 
Herrn getroffen, dem er auf Befragen den Grund feiner Betrübniß 
erzählte. Darauf erflärte ſich der Herr bereit, ihm zu Helfen; er werde 
am andern Morgen fommen und ein Gitter um den Taufſtein be- 
ftellen, das aus einem Stüde geflochten fein müſſe. Das werde 
feiner übernehmen wollen, da folle er, der Gefelle, fich dazu erbieten. 
Wenn er e8 in der Zeit vom Hahnenfchrei bis Nachts cin Uhr 
vollende, danı befomme er hundert Goldgulden, wenn nicht, fo 
gehöre er ihm. Der Gefelle wußte nun wohl, mit wen er zu thun 
hatte; aber er ging den Bertrag ein, den er mit feinem Blute unter: 
zeichnen mußte. Es war nur nod, ein Stift einzumieten, da hörte 
er, wie die Glode Eins anjagte. In feiner Angft rief er die Mutter 
Gottes an. Da ſchlug es Eins, ein furchtbares Geheul ertönte und 
der Gefelle fiel befinnungslos hin, Als er erwacte, Tag fein Con— 
tract und die hundert Goldgulden neben ihm. Er beichtete Alles und 
erhielt nicht nur Verzeihung, fondern auch von feinem Meifter die 
Hand feiner Tochter. Die Arbeit war vollendet, doc ift das eine 


Loch bis auf den heutigen Tag ohne Niet geblieben. 
- Lehrer C. Strud in Waren nah Mittheilung einer Matrone; vgl. Niederböffer 2, 
27.3, 148 ff. 


104. 
Die Teufelsklaue. 
Auf der Dargelüger Feldmarf, etwa '/, Meile vom Dorfe, 


liegt ein großer Stein, die Teufelsflaue genannt. Auf feiner Ober- 
fläche zeigt er die Spur einer Hand. 


u GB 


ALS die Kirche in Dargelüg gebaut wurde, wollte der Teufel 
diejelbe wieder vernichten. Er nahm einen mächtigen Stein im Gran— 
ziner Holze und jchleuderte ihn in hohem Bogen nad) der Kirche. 
Derfelbe fiel aber eine bedeutende Strede vorher nieder. Bei der 
Anftrengung des Werfens drüdten fi) des Teufels Finger in dem 


Steine ab. 
Stud. W. Harm. Der Abbrud der Finger beftebt aus fünf Löchern, bie etwa einen 
Fuß und mehr von einander entfernt find. 


105. 
Teufelsſtein bei Strelitz. 


Auf der Feldſcheide zwiſchen Karpin und Bergfeld liegt ein 
Stein, in welchem deutlich ein Händeabdrud zu ſehen fein fol. Die 
Sage berichtet und darüber, daß der Teufel einftmals diefen Stein 
in die Hand genommen hat, um den Grünower Kirchthurm damit 
einzumwerfen. Dies geſchah aber, weil die Grünower Leute durch ihre 
Frömmigkeit ih jehr geärgert hatten. Als der Teufel zum Wurfe 
ausholte, fiel ihm der Stein aus der Hand, dorthin, wo er nod) 
heute geſchaut wird. K. Petermann bei Niederh. 4, 104. 


106. 
Teufel als Ziegenbock. 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts hielten junge Leute in Alt— 
Krenzlin bei Ludwigsluſt das übliche Faſtnachtsbier. Da ihnen der 
Branntwein ausging und im Dorfe kein Krug iſt, ſo beſchloſſen ſie, 
aus dem Kloſterkruge zu Picher welchen zu holen. Zwei Knechte 
wurden dazu erwählt, die aber, weil es Nacht iſt, den Weg nicht 
machen wollen. Sie werden ausgelacht, und ein Dritter ſagt zu den 
beiden ‘IE ga mit, un wenn und of dei Düwel begegent.“ Sie 
machen fi) auf den Weg, jeder mit einer großen Flaſche, die fie 
fi) im Klofterfruge füllen laffen. Auf dem Heimmege bleibt der 
dritte Knecht immer mehr zurüd. Die beiden andern rufen ihn mehr: 
mald beim Namen, erhalten zulegt aber gar Feine Antwort mehr. 
Nach Verlauf von 2---3 Stunden fommt der Vermißte mit der ges 
füllten Flaſche, ganz todtenbleich, jet die Flaſche auf den Tiſch und 
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jagt ‘So, if hol Fein Faſſelab'nd werre mit! und geht nach Haufe. 
Als man fpäter in ihn drang, hat er ſich merken laſſen, daß, als 
die beiden Andern ihn gerufen hätten, jchneller zu gehn, er nicht 
habe folgen können, und als fie fort gewejen, fei er auf einem 
Ihwarzen Biegenbod zu reiten gekommen und an all den Orten 
gewejen, wo er früher gedient hätte; jogar über den Picherſchen 
Glockenthurm fei er geritten. In der Faſtnacht Hat er fich aber nie 
wieder in Geſellſchaft jehen Lafjen. G. Diehn; vgl. Nieberb. 3, 129 ff. 


107. 
Der Käſebaum bei Boitendurg. 


In der Nähe von Boigenburg, auf dem Stadtfelde, jteht eine 
alte Eiche, die unter dem Namen der Käſebaum' allgemein befannt iſt. 

Bor Jahren pflegte Hier ein Aderfnecht feine Mahlzeiten zu 
halten und auszuruhen. Er war nicht der Fleißigſte, dafür aber ein 
rechtes Leckermaul, dem das Eſſen oft gar nicht recht war. Einmal 
padte er wieder feine Kiepe aus, und als er darin zwei tüchtige 
mit Käſe belegte Butterbrote fand, rief er aus ‘Der Teufel ſoll mic 
holen, wenn ich jchon wieder Käfebutterbrot eſſe“ Damit warf er 
das eine Burtterbrot in die Kiepe zurüd, das andere aber nagelte 
er an den Stamm ded Baumes feft. Dann legte er ſich zum Schlafen 
nieder. Als er erwachte, jpürte er wirflihen Hunger und verzehrte 
num das eine Butterbrot, das angenagelte aber ließ er hängen. In 
der Nacht kam der Böfe und holte feine Seele, die feitdem von Zeit 
zu Zeit des Nachts bei der Eiche umgeht und von vorübergefommenen 
Leuten gejehen worden iſt. Nieberh. 1, 151 ff. 


108. 
Worüber die Glocken gehen, das ift heilig. 


Wie Sie wohl ſchon öfter gehört haben, ftand vor alten Zeiten 
vor dem Brandenburger Thor ein Galgen. Bor vielen Jahren ift 
nun einmal in der Nacht ein alter hiefiger Fischer, Namens Eichholz, 
an demfelben vorbeigefommen gerade als noch der Körper eines Hin- 
gerichteten daran gehängt hat. Der alte Mann fam von dem Dorfe 
Thurow, wo er wohl etwas mehr getrunfen hatte, al8 ihm gut und 
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dienlih war, und fo Fam es denn, daß er in feiner übermüthigen 
Laune, ohne weiter etwas Arges dabei zu denken, den im Winde 
Baumelnden fpottend aufforderte, doch einmal herunter zu kommen 
und mit ihm Abendbrot zu efjen. Kaum hatte der Fiſcher dieſe 
frevelhaften Worte ausgefprochen, da ftieg auch ſchon das Gerippe 
- von dem Galgen, und fam zu feinem größten Entfegen geradewegs 
auf ihn zu. Schauerlich mit der dürren Hand drohend, ſprach es 
dann mit hohler Stimme Biſt du morgen Nacht zwölf Uhr nicht 
pünftlich wieder hier, fo hole ich dich! und damit entfernte es ſich 
wieder. Halb todt vor Angft und Schreden, mit Elappernden Zähnen 
und über und über mit Schweiß bededt, Fam der alte Fiſcher zu 
Haufe ar. Sofort eilte er in feiner fo großen Noth zu dem damaligen 
Prediger, beichtete felbigem Alles genau und ausführlih und bat ihn 
flehentlic) um feinen Kath und Beiftand. Der Baftor, ein fonft fehr 
fluger und gelehrter Herr, ſann viel hin und her; trog alles Nach— 
denfens und Kopfbrechens wußte er aber feine rechte Hilfe ausfindig 
zu machen und feinen andern Ausweg anzugeben, als daß Eichholz 
thun müffe, wie ihm der Erhängte geheigen; doch werde er felbft 
mitgehen und ihn zu retten verjuchen. Am andern Abend jpät trat 
num mit Zittern und Zagen der veumüthige Fiſcher feinen ſchweren 
Gang an. Der Paftor fowie nocd) einige Freunde begleiteten den 
Armen und Hatten ihn zwijchen ji in ihre Mitte genommen, und fo 
fchritten, unter dem Geläute dev Kirchengloden, ernſt und ſchweigend 
die Männer durch die ftille Nacht dahin. Schon von ferne jahen fie 
im Mondenfcheine den Galgen und darunter den Erhängten, wie er 
grinjend mit den Knochenfingern winkte. Als die Wanderer dem Hoch: 
gerichte ziemlich nahe waren, machten fie Halt. Noch einmal fiel hier 
der Fiſcher mit dem Paftor auf die Knie und rief laut Gott um 
feinen Schu und Beiftand an. Nachdem er nun aud) nod das 
heilige Abendmahl empfangen hatte, gab er gejtärkt und gefräftigt 
dem Baftor und jedem feiner Freunde die Hand zum Abfchiede, und 
ging dann, feine Seele dem Allmächtigen empfehlend, gefaßt und 
ergeben allein dem Gerippe entgegen. Doch als er dasjelbe beinahe 
erreichte, winfte es ihm zurüd und ſprach “Das Gebet und das 
heilige Abendmahl haben dich nicht gerettet, wohl aber die Gloden, 
denn worüber die gehen, das ift heilig; und jo fehre denn wieder 
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heim in Frieden, laß aber fünftig die Todten in Ruhe!” Darauf ift 
das Gerippe verfhwunden und der alte Filcher unangefochten wieder 


mit feinen Begleitern nach) Haufe zurüdgefehrt. 
Nach einer Erzählung von Mutter 2 .. r bei Niederb. 1, 23 f. 


109. 
Die Teufelskuhle Bei Daſſow. 


In der Nähe von Dafjow lag vor Zeiten ein Haus, in 
welchem es während des Gottesdienftes oft jehr Iuftig zuging. Ein 
einäugiger Fiedler mußte den Gäften zum Tanze auffpielen. Eines 
Sonntags, als man während des Gottesdienftes wieder tanzte, erhob 
ji ein Unwetter. Da tönte plöglic ein gewaltiger Donnerſchlag. 
Der Fiedler hörte auf zu fpielen, die Tänzer fehrten fich nicht daran. 
Beim zweiten Donnerichlag Tief der Fiedler zum Haufe hinaus; beim 
dritten verſank das Haus mit allen Anwejenden in die Tiefe. Die 
noch heute im Erdboden fihtbare Bertiefung, Düwelskule genannt, 
bezeichnet die Stelle. C. Dörwalbt. 


110. 
Der Tannenkrug bei Daſſow. 


Zwiſchen Daſſow und Schlutup, unweit der alten Xübeder 
Landftraße, auf einem jeßt öden Fleck, ftand früher ein Gajthaus, 
der Tannenkrug, nach dem benachbarten Tannenwald genannt. Darin 
ging es oftmals recht wild und wüſt her, bejonders an Sonn: und 
Feſttagen. So aud) an einem Himmelfahrtstage. Nachmittags ftellte 
fic) ein Geiger ein und e8 wurde getanzt. Eine halbe Stunde fpäter 
näherte fic ein Mann der Schenke, in dem man einen Geiftlichen 
erfannte, der einen Sterbenden im nahen Dorfe befuchen wollte. Der 
Geiger forderte die Anwefenden auf, den Tanz einzuftellen, bis der 
Geiftliche vorüber ſei; man lachte ihn aus und nöthigte ihn, einen 
neuen Tanz zu fpielen. Nicht lange, fo zog ein Gewitter herauf, 
ein furchtbarer Donnerſchlag ertönte. Der Geiger warf feine Fiedel 
fort und eilte ind Freie. Kaum war er fünfzig Schritte weit, als 
ein neuer Donnerfchlag erfolgte und das Haus in der Erde verjanf. 
Zitternd erreichte der Geiger fein Dorf. Man Hat Nachgrabungen 
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vorgenommen, aber die am Tage aufgeworfene Erde wurde in nächſter 


Nacht immer wieder verſchüttet. 
Seminarift G. Bannier ; vgl. Niederh. 3, 69. 


111. 
Der dumme Beufel zu Eldena. 


Die Küftersfrau in Eldena war eines Abends mit Buttern 
beichäftigt. Die Heine Tochter ihrer Nachbarin ftand dabei umd fragte 
‘warum hängft du denn nicht die drei Knebel über das Butterfaß, 
wie meine Mutter thut?“ Die Frau verjtand nicht recht, was das 
Kind meinte, aber neugierig, wie fie war, bevedete fie die Kleine, 
die Knebel zu holen und Hängte fie über das Butterfaß. Kaum hatte 
fie den Butterftab ein Dugendmal aufs und niedergehen laſſen, als 
er ihr jo ſchwer wurde, daß fie ihn nicht mehr zu handhaben ver- 
mochte. Sie hob den Dedel ab und fand das Faß voll der jchönften 
gelben Butter. Wie fie noch daftand und ftaunte über den Butter: 
reichthum, kam ihr plöglid ein Mannsgeficht vor Augen, das zur 
Thür hereinfah. Es war niemand anders als der Teufel, der beim 
Buttern geholfen und nun feinen Lohn haben wollte. Zum Glück 
für die Frau trat grade ihr Mann Hinzu, und diefer, an dem 
Fremden unten den Pferdefuß bemerfend, ergriff die Knebel und 
ichlenderte fie dem Teufel mit folder Gewalt ins Gefiht, daß er 
rüdlings zu Boden fiel. Als er fi) wieder aufgerafft, wollte er 
wenigftens die Butter als fein Eigenthum mitnehmen. ‘Nein,’ ſprach 
der Küfter, “die Knebel find euer, aber die Milch war mein. Wir 
wollen theilen.’ ‘Gut,’ fagte der Teufel. Da theilte der Küfter, 
aber er nahm ſich die größte Hälfte, denn der Teufel hatte in die 
Theilung gewilligt, aber nicht gleiche Theile ausbedungen. 


Paftor Günther bei Niederh. 2, 168 ff. Eine ganz ähnliche Gedichte aus Boitzen— 
burg dur 2. Kreutzer bei Niederb. 3, 231 ff. 


112. 
Die Linde zu Ankershagen. 
Im Paftorsgarten zu Anfershagen fteht eine uralte Pinde, 
wohl die ältefte und didjte in Meflenburg. An fie knüpft ſich fol- 
gende Sage. 


Bartjch, Meklenburg. Sagen. I. 7 
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Ein Fischer an einem der benachbarten Seen verjchrieb in der 
Noth der Armuth dem Teufel feine Seele, um durch ihn in beijere 
Lage zu kommen. Der Termin nahte heran, an dem er dem Böfen 
verfallen fein follte. Da, am Abend vor der verhängnigvollen Nacht, 
band er ſich an feinen Anker, in der Hoffnung, der Teufel werde 
ihn mit dem nicht aufheben fönnen. Doc er täufchte ſich; mit Leich— 
tigfeit trug ihn der Teufel jammt dem Anfer davon. Da hemmte die 
Linde feinen Flug, der Anker drang in den Stamm, und wie fich 
auch der Teufel abplagte, er konnte ihn nicht losmachen. Der Morgen 
brad) an und der Fiſcher war gerettet. Das Loc, das der Anker 
in die Linde jchlug, ift noch zu fehen. Zum Andenfen wurde ein 
Anker an der Kirchenthür angebracht und aud) der Name des Dorfes 
fol daher jtammen. Aug. Beder; vgl. Niederb. 1, 204 f. 


113. 
Dem Teufel verfhrieben. 


Ein Bauer aus Keſſin Hatte Holz geftohlen und fuhr e8 in der 
Nacht nad) Haufe. Der Weg war jehr tief, und der Wagen wollte 
nicht aus der Stelle. Der Bauer fluchte und tobte fürchterlich und 
hieb auf die Pferde los. Da fam ein feiner Herr auf ſchwarzem Roß 
an ihn Herangeritten und fagte zu ihm, er wolle ihm helfen, wenn 
er ihm das gäbe, was er im Haufe habe, wovon er aber jelbft nichts 
wife. Der Bauer gelobte e8, und der feine Herr jagte, nad) 15 Jahren 
werde er es fich holen. Die Pferde zogen an und der Bauer kam 
gut nad) Haufe. 

Die Frau des Bauern war jchwanger; aber das Hatte er 
nicht gewußt. Als ihm darauf ein Sohn geboren wurde, dachte der 
Bauer an fein Verſprechen. Ihm wurde himmelangft, ev jagte feiner 
Frau aber nichts davon, was ihm begegnet fei und was er ver- 
ſprochen. 

Als der Knabe groß wurde, war derſelbe ſehr lernbegierig, 
las viel und nahm ſeine Bücher mit aufs Feld, wo er das Vieh 
ſeines Vaters hütete. Wenn er ſo auf der Grabenborte leſend ſaß, 
kam oft ein Mann zu ihm und ſagte, er möge mit ihm kommen, er 
wolle ihm auch etwas Schönes ſchenken. Der Knabe ſagte, er 
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müffe bei dem Vieh bleiben und ging nicht mit, erzählte e8 aber 
feinem Vater. Der ging in feiner Angft zum Paftor, erzählte ihm, 
wie er in jener Nacht jo gefluht, was er verjprocdhen, und daß dev 
Teufel jeßt immer zu feinem Sohne käme und wolle ihn holen. Der 
Paftor ließ den Knaben kommen, der ihm Alles erzählen mußte. 
Als der Knabe wegging, ſchenkte ihm der Paftor ein Bud, jagte 
ihm, er folle e8 immer bei ſich tragen, viel darin leſen, bejonders 
wenn der fremde Mann komme. 

Endlich war der Knabe 15 Yahre. Er ging viel zur Kirche, 
und einft fam der Teufel in der Kirche zu ihm, als der Paftor auf 
der Kanzel ftand und predigte. Der Knabe fing an laut aus jeinem 
Buche zu lejen. Da wußte der Paſtor gleich, daß der Teufel wieder 
bei dem Knaben fei; er hielt mit der Predigt inne und fagte zur 
Gemeinde, fie wollten den Gefang Nr. 497 fingen ‘Schwing did) 
auf zu deinem Gott. ALS die Gemeinde anfing zu fingen, fuhr der 
Teufel durch die Wand. 

Bald darauf hat der Teufel den Knaben Nachts aus dem 
Bette geholt. Seminarift W. Grünberg aus Diertow. 


114. 
Teufelsbeſuch. 


1. Luſtig ging es her zu Keſſin; es war Pfingſtbier, und es 
ward getanzt bis in die ſpäte Nacht. Aus entfernten Dörfern waren 
Knechte gekommen. Um Mitternacht wollte einer von ihnen übers 
Feld nach Hauſe; man nöthigte ihn vergebens zu bleiben. Er ging 
von dannen. Dunkel ward die Nacht; nicht Weg noch Steg konnte 
er ſehen. Und als er nun eine Strecke gegangen war, da ward's 
helle um ihn, als ob ringsum die Dörfer brennten; da krachte über 
ihm ein fürchterlicher Donnerſchlag. Er aber ging getroſt von dannen. 
Nun ward's ruhig um ihn. Plötzlich ſieht er neben ſich einen langen 
Mann wandern. Sie grüßen ſich nicht. Als er nun an einen Steg 
kam, trat der lange Mann näher und ſprach wie willſt du da 
hinüber fommen?’ “Das geht dich nichts an,“ erwiderte der Knecht, 
und ſchritt dreift hinüber. Sie famen an den Gartenzaun des Bauern- 
haufes. ‘Wie willft du da hinüber kommen?" fragte der Fremde. 
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‘Das geht dic nichts an,’ verjegte der Knecht, und flieg unverzagt 
über die zugefpigten Pfähle de8 Zaunes. Sie famen ans Haus; es 
war verjchlojien. “Wie willft du da hineinkommen?' fragte Jener 
wieder. “Das geht dich nichts an,’ antwortete der Knecht, und Elopfte 
ans Fenſter. Die Hausmutter öffnete, und Beide traten in die Stube 
und jeßten fich Hinter den Tiih. ES ward Licht angezündet. ‘Mutter,’ 
jprad) der Knecht, “diefem Fremden ift nicht wohl; wir wollen den 
Prediger rufen, daß er ihn tröfte aus Gottes Wort.” Da ward der 
Fremde kleiner umd immer Fleiner und lief endlich gleich einer Maus 
zur Thür hinaus. Des frenete fid) der Knecht mit der Hausfrau und 
dankte Gott. 

2. Auf dem Hofe Großen-Methling wohnte ein alter geiziger 
Pächter, der jährlid) das Korn aufjchüttete in der theuren Zeit. Biel 
Gold und Silber lag ihm aufgehäuft in Kiften und Schränfen; allein 
hart war fein Herz gegen Untergebene und Arme, und täglich jpielte 
er Karten. 

Einſtmals an einem Pfingftmorgen, während die Leute zum 
Sotteshaufe zogen, wanderte er hinaus aufs Feld, um die Saat zu 
bejehen und die Ernte zu berechnen. Da fährt auf der Yandftraße 
daher ein Mann mit jchwarzen hochbäumenden Roſſen. Neben ihm 
hält er an und fteigt ab. Ein vother Mantel Hing ihm weit über 
die Füße weg, und dreiedig war fein Hut. ‘Habt ihr Korn zum 
Verkauf?' fragte er den Pächter; “ich gebe euch doppelte Preiſe. Wenn 
das ift,' fagte der Pächter, fo mags darum fein. Kommt mit mir 
und ejjet bei mir!" Sie gingen zufammen. Als fie auf den Hof famen, 
da flogen mit Gejchrei die Hühner und Enten alle davon, als ob 
ein Naubvogel daher zöge, und der Hofhund fnurrte und heulte ab- 
wechjelnd. Sie traten in die Stube. Ein folder Gaft muß herrlich 
bewirthet werden, dachte der Yandmann, und ließ große Scifjeln 
mit Fleisch) und Fräftiges Bier auftragen. Der Fremde aber fest ſich 
zum Mahle und nedt ungebührlic) die aufwartende Magd und reißt 
ihr die Schürze ab. Da fällt aus feiner Hand ein Meffer nieder. 
Das Mädchen bückt fih, um es aufzunehmen; da fieht fie an den 
Füßen des Fremden einen Pferde: und einen Hühnerfuß! Erjchroden 
eilt fie hinaus zur Hausfrau; diefe erzählt e8 dem Manne. In der 
Eile wird der Geiftlihe des Dorfes geholt. Er kommt im ganzen 
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Summarium, die Bibel unter dem Arme. Da ruft der Fremde ihm 
entgegen ‘was willft du von mic? Dich fenne ih. Du ftahlft als 
Knabe deinem Mitjchüler ein Meſſer.“ Der Geiftlihe tritt befchämt 
und verwirrt zurüd und der Fremdling läßt ſich das Mahl gut 
ſchmecken unter vielen Gottesläfterungen, Inzwiſchen holt man im 
Wagen den Geiftlihen aus dem nahen Brudersdorf. Er fommt mit 
der Bibel unter dem Arme im ganzen Summarium in die Stube. 
Au weh, au weh! ruft der Fremde und fchaudert in eine Ede zurüd; 
‘erbarnıe dich mein!” Du fommft mir nicht anders aus diefer Stube, 
fpricht der Geiftliche, al durch diefe Thür und bei diefer Bibel 
vorbei. 

Da entjteht draußen ein Toſen, wie wenn der Sturm ſich 
erhebt. Ein blauer Nebel ſammelt fid) über dem Haufe. Den Yeuten 
ward bange, und fie baten den Geiftlichen. Nun,’ ſprach er, “fo 
öffnet das Fenfter! Fahre aus, du unfauberer Geift! Da fährt's 
hinaus wie ein Sturmwind mit gewaltigem Krachen. Die Fenfterlucht 
war ausgeriffen, der Nebel verfchwunden, und auf dem Scheuren— 
giebel dem Haufe gegenüber figt der Böſe und lacht fie Alle aus. 
Dann verfhwindet er. 


Der Pächter aber ward von der Zeit ab ein frommer Mann. 
Muffäus in den Meklenburg. Jahrbüchern 5, 93—95. 


115. 
Graf Schwarzenberg. 


Ein Rittersmann mit feinem Knappen war auf einer weiten 
Reife begriffen. Auf feinem Wege fam er zu einem Schloſſe, wo 
grade Hochzeit gehalten ward. Gaftfreundlich ward er aufgenommen, 
und ihm ein Schlafgemach bereitet; allein den Ritter trieb die Eile 
weiter. Vergeblich warnte man ihn vor dem nahen Walde und vor 
dem Grafen Schwarzenberg, der darin haufe; er aber ſchwang ſich 
aufs Roß und verließ das Schloß. Schon ritten fie drei Stunden 
lang, und nichts begegnete den Keitern. ‘Herr,’ flüfterte endlich der 
Knappe, ‘Hinter ung reitet Jemand.’ ‘Guten Abend, Ritter!’ rief eine 
tiefe Stimme, und der Ritter fah neben fi) auf hohem Rappen einen 
dunklen Krieger. ‘Gott grüß euch! erwiderte er. Da bäumte der 
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Kappe fih hoch auf und die eiferne Rüſtung klirrte. Den Gruß 
fteben wir nicht,’ ſprach der Fremde; ‘doch was treibt dich zur Nacht— 
zeit hieher? Kehre bei mir ein! Ich Heiße Schwarzenberg; hier liegt 
mein Schloß im Dickicht. Niemand reitet im erften Mondsviertel 
durch mein Gebiet; ev muß bei mir einfehren.' Trog der Warnungen 
feines Knappen nahm der Ritter die Einladung an. “Dort liegt mein 
Schloß,’ jagte Schwarzenberg, und links im Ellerngebüjche flinmerten 
die erhellten Gemächer der Behaufung. ‘Halt!’ ſprach Schwarzenberg; 
‘fteig ab!’ Sein Roß verfanf unter ihm. Ritter und Knappe ftiegen 
ab. Bergebens warnte noch einmal der treue Diener. ‘Folge mir! 
vief der Graf, und der Ritter ging mit ihm in das Schloß, deſſen 
innere Wände rabenſchwarz angeſtrichen ſchienen. Auf dem Flur be— 
trachtete der Ritter ſeinen ſeltſamen Wirth. Schwarz war fein eiſernes 
Drahthemd und ſchwarz der Helm, auf deſſen Spitze eine lebende, 
ſchwarze Eidechſe den Kamm bildete, mit ihren Krallen feſt an— 
geklammert; der lange Schwanz ſchlackerte über den Nacken zwiſchen 
die Schultern hin. Mager und abgezehrt ſchien das Antlitz des 
langen Mannes; die Augen ſahen ſcheel und ohne Wimpern; ſein 
Athem glühte von Feuer. Sie ſtiegen eine Treppe hinauf, gingen 
durch manche krumme Windung und traten endlich in einen hellen, 
geräumigen Saal, in deſſen Mitte die Leiche einer alten Frau im 
Sarge hingeſtreckt lag, weiß gekleidet, mit gefalteten Händen und ſehr 
frommen Geſichtszügen. Das war meine Mutter und dieſes Meſſer 
hat fie gemordet.“ Da ſchlug die Thurmglocke Mitternacht. Der Ritter 
jah fi um, Schwarzenberg war nicht mehr da. Er wandte fid) 
wieder zur Leiche; aber welche Veränderung ging mit derjelben vor! 
Das weiße Antlig verdunfelte fich zuſehends; die ganze Leiche dehnte 
ih) aus; der Sarg faßte fie nicht mehr. Jetzt beengte fie ſchon 
den Raum des Saales; jest mußte der Ritter in einen MWinfel 
weichen. Die Glocke jchlug immer weiter. Das Haupt ward wie der 
Bollmond; hoch ftarrten die geſchwollenen Augen. ‘Schwarzenberg,’ vief 
der Ritter, du Haft mich betrogen!’ Der Leiche Antlig reichte bis 
zur Dede; die Thurmuhr ſchlug aus; da plagte das Gräuel mit 
ſchrecklichem Krachen und das Haus ftürzte ein. Der Ritter verjanf 
mit dem einbrechenden Gebäu in die Tiefe eines Moors; aber mit 
Geiftesgegenwart Fletterte er in der ungemefjenen Tiefe durch Steine 
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und Gebälf, das Schwert in der Hand, und rief feinen Knappen 
um Hilfe an. ‘Wo feid ihr, Herr?’ fragte aus weiter Werne der 
Knappe. Nach langem Suchen fand er ihn, band die Zäume der 
Roffe zuſammen und warf das eine Ende dem Nitter zu; das andere 


fnüpfte er an den Schwanz des Thieres und brachte ihn fo aufs Trodene. 
Muffäus in den Mellenburg. Jahrbüchern 5, 80 f. 


116. 
Bitter Henneke. 


Eine halbe Meile von Röbel liegt das Rittergut Yudorf, auf 
welchen früher das längſt ausgeftorbene Gefchleht Derer von M. 
wohnte. Ein Sprofje diefes Gejchlechtes, Ritter Hennefe, war wegen 
feines wilden, ſündhaften Lebens berüchtigt. Er lebte in Saus und 
Braus und verpraßte fein Geld, jo daß er in Schulden gerieth und 
zulegt fein Gut verpfänden mußte. 

Einſtmals erfhien auf dem Hofe ein fremder Pferdehändler. 
Niemand kannte ihn, aber Alle fürchteten fi) vor jeinem unheimlichen 
Ausfehen. Der Pferdehändler Tieß ſich bei dem Ritter melden und 
bot ihm ein rabenjchwarzes Pferd, mit langen ſtarken Mähnen, von 
riefigem Wuchſe und Körperbaue und wilden Anjehen zum Kaufe 
an. Hennefe, der ein fühner Reiter und Pferdefreund war, fand 
Gefallen an dem Thiere und befahl feinen Reitknecht, e8 vorzureiten. 
Der Reitknecht verfuchte e8, wurde aber alsbald abgeworfen; wie 
oft er den Verſuch auch wiederholte, feinmal wollte es beſſer glüden. 
Da ward der Ritter zornig, ſchlug ihn mit der Peitſche und rief 
feinen Kutjcher. Auch diefem glüdte e8 nicht, und ebenjfowenig einem 
von den übrigen Knechten. Endlich beftieg es der Ritter felber, ftieß 
ihm die Sporen in die Seite, daß das Blut nur fo herunterfloß 
und zwang mit ftarfer Hand das Pferd zum Gehorfam. Als er es 
eine Weile geritten, fragte er den Pferdehändler nad) dem Preife. 
Diefer forderte eine hohe Summe. Hennefe wollte das Geld holen, 
aber es fand fi, daß er nicht fo viel Hatte. Da fagte er zu dem 
Händler Ich will euch noch die Glocken vom eingeftürzten Kirch— 
thurm geben.’ ‘Topp,’ ſagte der Andere, ‘in drei Teufeld Namen.’ 
Die Gloden wurden aus dem Schutt ded Thurmes hervorgeſucht und 
der Pferdehändler zog von daumen. 
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Bald darauf mußte Hennefe, über und über verjchuldet, Lu— 
dorf räumen und fiedelte fich in einem Häuschen in Röbel an. Gern 
hätte er das Pferd auch verfauft, aber Niemand wollte e8 ihm ab— 
faufen, denn die Leute meinten, es ſei fein ordentliches Pferd, ſon— 
dern der Böſe ſtecke darin. 

In Elend ftarb Hennefe 1638 an der Peſt in Nöbel, ohne 
fich befehrt zu Haben. Drum ward ihm aud) Fein chriftliches Begräbniß 
zu Theil, fondern auf einer Schleife wurde er von feinem ſchwarzen 
Roſſe nad) dem Kirchhof gejchleppt und dort verſcharrt. Bon der 
Gruft lief das Pferd in rafender Schnelle von dannen und wurde 


einige Tage darauf in einem Brunnen todt gefunden. 
Niederh. 1, 66 ff. 


117. 
Herr von Hagemeiſter. 


Zwifchen Roſtock und Ribnitz, ungefähr eine Viertelftunde von 
der Chauſſée entfernt, liegt das Kämmerei-Gut Niederhagen. Bor 
vielen Jahren, jo geht die Sage, wurde die8 Gut von einem Herrn 
von Hagemeifter bewohnt, der ein gar wildes wüftes Leben führte, 
jeine Leute Schlecht behandelte, und von dem man allgemein fagte, 
er und feine Frau hätten einen Pact mit dem Teufel geſchloſſen. 

An einem ftürmifchen, regneriſchen Tage hat denn der Teufel ſich 
auch des Herrn von Hagemeifter bemächtigt, und ift mit ihm durch 
die Dede des Wohnzimmers gefahren. Der Frau von Hagemeifter, 
die eben in den Seller hinabgeftiegen, Hat er das Genick umgedreht, 
und in diefem Zuftande wurde fie todt auf der Kellertreppe gefunden. 
Bon Herrn von Hagemeifter ift niemals eine Spur wieder gejehen 
worden, nur der große Blutfled an der Zimmerdede zeigt die Stelle, 
wo der Teufel fich einen Ausweg mit ihm gefucht. Noch Heute jieht 
man bei anhaltend vegnerifchem Wetter in der tiefften Ede de Wohn: 


zimmers einen feuchten led. 

N. M.; vgl. Niederh. 2, 16 f. Darnad war ber gottlofe Menſch ein Pächter. 
Derjelbe ſagte eines Tages zu feiner Frau, wenn er fort fei, folle fie mit denſelben Pferden 
und Wagen fahren, womit er jegt fahre. Darauf fommt ein Mann mit Schimmeln auf den 
Hof gefahren und fragt nadı dem Hausherren. Als er wieder fort ift, findet man ben 
Hausherrn tobt und Blut in feiner Kammer. Die Frau wurde bald darauf auch vom 
Teufel geholt. 
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118. 
Teufel Holt einen Amtmann. 


An der Stubenwand im Hofe von Klein-Nemerow war lange 
Jahre hindurd ein langer Blutftreifen zu fehen, der troß alles Ab- 
fragens und Webertünchens immer wieder hervortrat. Hier foll der 
Teufel einen Amtmann, der mit ihm im Bunde ftand, an die Wand 
gequeticht haben, ehe er mit ihm davon fuhr. 

Der Amtmann juchte, als fein Termin zu Ende ging und der 
Teufel fam, an feiner Stelle einen Erfagmann in dem Neitknechte 
Rollwitz zu ftellen, und wußte denfelben durch große Geldſummen 
auch zu beſchwatzen, fich in das Buch des Teufels mit feinem Blute 
einzufchreiben. Aber als ihm dann bewußt war, was er gethan, 
ftürzte er fc verzweifelnd in einen Born in der Nähe, der jeitdem 
der Rollwigborn heißt. 

In dunklen Nächten ſah man oft den Amtmann und den Keit- 
fnecht auf der Strede von Klein-Nemerow bis zum Nollwigborn mit 
einander ringen, fich ftoßen und fchlagen, und noch jest ift es dort 
nicht geheuer. Nieberh. 3, 121 ff. 


119. 
Die Dümwelskul bei Roſtock. 


Auf dem großen Walle bei Roftod, zwifchen dem Stein- und 
dem Kröpelinerthor, und zwar in der Nähe des leßteren, befindet fich 
die fogenannte Dreimallsbaftion. Der von dem oberften Walle der- 
jelben eingefchloffene innere Raum wird faft ganz von einer fehr tiefen 
und abjhüffigen, D-fürmigen Waffergrube eingenommen, die man 
gewöhnlic; mit dem Namen Düwelskul' bezeichnet. Bon diefer Grube 
erzählt man, daß hier vordem ein Schloß gejtanden habe. Dies 
fei aber in Folge einer VBerwünfhung in die Erde verfunfen und 
jo zugleich auch das Waffer entftanden. Bon dem Schloſſe wähnt 
man, daß es noch in der Tiefe ftehe, doch fo tief, daß die Thurm— 
jpigen nicht über das Waſſer hervorragen fünnen. Das Dafein der 
legteren follen die Filcher jedesmal beim Fiſchen, was indeß jelten 
dort gefchieht, zu ihrem Schaden durd) das Zerreißen ihrer Nebe 
.gewahr werden. Sonft erzählt man fi) von dem Waller noch, > 
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es unergründlich fei, mit der Oſtſee in unmittelbarer Verbindung 
ftehe und nie an Menge abnehme. Jährlich einmal, fo geht weiter 
die Sage, läßt ſich auf dem Waſſer eine filberne Schüffel und ein 
filberner Löffel fehen, und fol dies in der Mittagsftunde des 
Johannis- oder, wie Andere meinen, des Neujahrstages gejchehen. 

Ferner erzählt man ſich in Roſtock mit Bezug auf die genannte 
Grube Folgendes: Bor Jahren wurde einmal Roftod während eines 
Krieges von den Preußen bedroht und fpäter auch genommen. Damals 
ftrogten nod) die Wälle der Stadt von prächtigen, fehweren Kanonen. 
Um diefe nun den Feinden nicht fämmtlic in die Hände fallen zu 
laffen, jhob man die beften und brauchbarften, und unter ihnen 
die berühmte ‘lang’ Greet’, in diefe Grube, wo fie noch liegen, weil 
jpätere Verſuche, fie wieder herauszufifchen, mißglückt find. 

Wovon übrigens die mehrerwähnte Grube den Namen Düwels— 
kul' befommen, und ob derſelbe mit dem Berfinfen des Sclofjes 
etwas zu thun hat, oder ob er feine Entftehung den bei diefer Grube 
leider jo Häufig vorgefonmenen Selbftmorden und Unglüdsfällen 


verdankt, darüber verlautet nichts Gewiſſes. 
A. €. F. Krohn bei Nieberh. 3, 142 f. 


120. 
Nüffepflüken am Sonntag. 


Ein Knabe!) ging mal Sonntag Vormittags?) in den Wald), 
um Nüffe zu pflüden. Das bemerkte der Teufel, er fonnte ihm aber 
nichts anhaben, weil ihm unterwegs Baldrian in die Schuhe ge: 
fommen wart). Da rief er ihm zu: 

Harrſt du nid) den Bullerjan, 
Ik wull mit di Netplüiden gan, 
Dat di dei Ogen ſulln in 'n Naden ftan. 

B: Küfter Schwarz, Bellin; D: Paſtor Dolberg, von Tagelöhner 
Heinrih Suhr in Hinrihshagen; F: Fehlandt (von Büdnerfran Schuldt in 
Fichtenhaufen); 2: Fübstorf; S: €. H. 9. Schmibt. 





1) Kinder 2, Ein Mann BS, eine alte Frau D. 

2, Am Sonntag S, Sonntag Vormittag während der Predigt BT. 

3) Wo früher der Müggenborger Hof ftand — wo der Badofen war, 
fann man noch erfennen — da ftehen viele Hafelnüffe D. 

*) Nad) B trägt er Schuhe mit meffingenen Schnallen; an den Schnallen 
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121. 
Der gefangene Teufel von Dreilützow. 


Wil man von Dreilügow nad) Wittenburg, jo mußte man 
früher bei einem Gebüſche vorbei, das hart an der Yandftraße lag. 
Hier trieb der Teufel von Alters her fein Wejen. Jeder, der vorüber: 
ging ohne ein Vaterunfer gebetet zu haben, wurde vom Böfen an 
gehaudt, daß er eine dide Bade befam oder Ohrenſauſen. Zogen 
Pferde oder Kühe vorüber, fo trieb er mit ihmen feinen dämoniſchen 
Scabernad, indem er fie lahm oder hinkend machte, den Kühen aud) 
wohl die Milch nahm. 

Nun wohnte in Dreilügow ein Bauer, dev ganz bejonders viel 
von dem Böſen zu leiden hatte, da fein Vieh oft bei dem Gebüſch 
vorüber mußte. Diefer befchloß, den Teufel mit Lift zu fangen. Er 
grub mit feinen Lenten in der Nähe des Buſches eine tiefe Grube 
und da er gehört, daß der Teufel befonders lüftern nach Eierjpeifen 
jei, fo mußte feine Fran einen tüchtigen Stapel fetter Pfannkuchen 
baden. Als die Grube fertig war, ſchickte er feine Yeute nach einer 
nahen Wiefe, wo fie fich verbergen mußten, fagte ihnen aber ‘jobald 
ich rufe, kommt eilend her mit tüchtigen Prügeln.’ Nun nahm er einen 
großen Scchejcheffeljad, Tegte die Pfannkuchen hinein und ſpannte ihn 
weit auf. Es währte aud) nicht lange, da fam der Teufel aus dem 
Gebüſch und fuhr in den Sad hinein. Der Bauer band deu Sad zu, 
auf feinen Ruf famen feine Leute mit tüchtigen Prügeln herbei, und 
nun gings an ein Drefchen, daß der Teufel drinnen im Sad fid) 
wie ein Wurm krümmte und wand. Endlich legte er fid) aufs Bitten 


bleibt Baldrian hängen. Nach F pflüden die Kinder ihn unterwegs, um ihn 
mit nah Haufe zu nehmen. Ein häßlicher Mann geſellt fich zu ihnen, ſtreckt 
ſeine dürren Hände nad ihnen aus, fährt aber immer vor dem Baldrian 
zurüd und ruft ‘Wie hudert das! Wie hudert das!’ Nah D ift es der Frau, 
als wenn im Buſche etwas rüttelt; da wird ihr bange, fie läuft weg und 
nun raft es Hinter ihr her. 1. Hätt ihr L. den] dat betn B, au di den ©. 
2. Ik mull di bi fündags S. Dor wull ik D, fo wull it FL. mit cud 2. 
ben Nätpl. FS, nahn Nätpl. BI. 3. Dei fopp fill di B, dei Ogen femn di 
©. dag euch L. julln fehlt F. zum Naden L. to ftan ©. 
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und verſprach goldene Berge, ja noc mehr; aber unfer Bauer ließ 
fi nicht bethören, er wußte, daß der Teufel nimmer hält, was er 
verfpricht. Er wurde mit dem Sad in die Grube geworfen, und eine 
Schaufel Erde nad) der andern fiel auf den Sad, bis fie ganz aus: 
gefüllt war. Da lag nun der Teufel im Sad, über fid) wohl act 
Fuß Erde. Wie lange er darunter gelegen, wird nicht erzählt; aber 


die Gegend um Dreilügow hat er ferner gemieden. 


Nah der Erzählung eines Bauern mitgetbeilt von Lehrer E. Strud in Waren. 
Nah Mittbeilung von I. Ritter ift es ein Hopfenfad, deſſen offenes Ende mit Schnür- 
lödern und einem Bindfaden zum Zuzieben verjeben wird. Der Ort beißt noch jest ver 
Zeufelswintel; vgl. Nr. 128. 


122. 
Teufelsbanner. 


In dat ein Dörp in de Gegend von Ribnitz is mal eins 'n 
Möller weit, dei hett dat verſtan, den Düwel ran tau leſen. Ein— 
mal, as hei mu wedder den Düwel ran left hett, lop'n em de 
Dgen awer, un hei kann nu den Diümwel nich wedder weg Frigen. 
Dunn lat'n fe drei Preifters famen, dei em wedder wegbring'n jeelen. 
As de irft Preifter kümmt, jeggt de Diüwel ‘Du büft mal eins 
dörch'n Heck gan un Heft dat ap'n laten. Dunn is 'n Swin dor 
dörch na'n Ader rup gan un hett dor grot'n Schad'n dörd dat 
Wäulen dan.’ Diffe Preifter fann nu den Düwel nir. Dunn fümmt 
de tweite. Tau denn’ feggt dei Düwel An din'n Mantel i8 up 'n 
Himmelfortsvörmiddag neiht. Dat de Snider dor wer up diſſen 
Dag an neiht bett, dor büjt du ſchuld an, denn du Heft em bi de 
Arbeit fo drewen.' So kann denn of difje Preifter den Düwel nich 
wedder weg krig'n. Nu kümmt denn de drüdd' Preifter. Tau denn’ 
jeggt de Düwel “As du noch 'n lüttn Yung wirft, heit du 'n 
Bäder 'n Semmel wegnamen. Dunn antwurt de Preifter ‘Da id 
ein Kind war, da that ich wie ein Kind.’ Ja,' feggt de Düwel, 
du heit likerſt noch 'ne Sünn' dan; du Heft mal eins 'n 
Stein, de up dinen Ader Ieg’n heit, na dinen Nawer finen 
Ader rup fmet'n.” ‘Da,’ antwurt de Preifter, iik heww em wer of 
glif wedder runner halt, denn id ſeg in, dat dat nich recht wir.’ 
Hirmit Hett de Preifter deum den Düwel faft, un de Düwel möt 
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wifn. Dunn fröcht hei den Preifter, ob hei nich in dat ftinfen 
Aas foren Fünn, wat achtern Tun liggt. De Preifter antwurt 
Mein, Satan, du folft in einen harten Stein fahren.’ As dei Düwel 
nu weg is, gan je hen un feihn tau, wat achter den Tun is. 


Dunn liggt dor 'n Mann achter, dei iS dun (betrunfen). 
Küfter Schwartz in Bellin. 


123. 
Der Teufelswinkel bei Wittenburg. 


An der Scheide zwifchen Wittenburg und dem Dorfe Dreilützow 
ift eine fumpfige, früher mit Buſch bewachjene Gegend, durch welche 
die alte Landſtraße nad) Schwerin führt. Dieſe Stelle hatte fid) der 
Teufel zu feiner Behaufung auserjehen, wo er, jobald es dunfel wurde, 
die Wanderer oder die in der Nähe in den Wiefen und auf dem Ader 
arbeitenden Leute nedte und beſchädigte. Der Ort heißt darum nod) 
jest, wie früher, der ZTeufelswinfel. Ein angejehener Aderbürger der 
Stadt, welcher in der Nähe Wieſen befaß, aber feine Leute Hier nicht 
bi8 zum Untergange der Sonne bei der Arbeit halten konnte, kam 
auf den Gedanken, den Teufel einzufangen. Diefer Mann lebte im 
vorigen Jahrhundert und hieß Paul Auguft Möller. Um feinen Vor: 
jag auszuführen, ließ ev durch feine Frau eine Partie ſchöner Pfann- 
fuchen baden und legte diefe ganz unten in einen großen Hopfenjad, 
welchen er dann gegen Abend an dem Drte offen ausjpannte. Der 
Teufel, durch den Geruch angelodt, kroch hinein. Kaum aber war 
dies gejchehen, als Möller den Sad zuzog und jeine in der Ferne 
harrenden Leute Herbeirief, durch welche nun der Sad nebſt Inhalt 
nad) einer bereit8 vorher gegrabenen tiefen Grube gejchleppt, hinein- 
geſenkt und mit Erde verjchüttet wurde. 


3. ©. E. Ritter bei Niederh. 2, 194 f ; vgl. Nr. 121. 
124. 
Teufel auf dem Schimmel. 


Am Teufelsbad) bei Friedrichsruh, zwifchen Pardim und Crivig, 


veitet manchmal dev Teufel auf einem Schimmel. 
Bever in den Mellenburg. Jahrbüchern 20, 159. 


125. 
Die Hexe von Mel. 


In Mel; ift am 2. Mai 1688 eine Here verbrannt worden !), 
weil durd fie viele Leute und zulegt ihr eigner Sohn um's Leben 
famen. Sieben Jahre lang Hinderte fie den Grafen Knuth, der in 
Dänemark wohnte, nach Melz zu fommen?. Seine Pferde fchwigten 
Blut und fonnten ihn nicht hinbringen. Endlich fam er mit Ochjen 
angefahren; denn dieſen Habe die Here nichts thun können“). Die 
Alte wird nun, um verbrammt zu werden, an den Pfahl gefchlofien. 
Das Feuer wird angezündet, aber ihr gejchieht nichts. Zugleich jagt 
Rothjack' auf einem weißen Schimmel um das Feuer herum. Da 
ruft fie Rothjack, verlat mi nih! Da nimmt des Henfers Knecht 
den Feuerhaken und jchlägt ihr damit ins Geficht. Sofort ift Roth— 
jad verjchwunden, drei rothe Mäufe fommen aus dem euer hervor, 
und alsbald ift die Alte in Afche verwandelt. Einer, Namens Klas 
Gehl, der grade nicht auf rechten Wegen ging, hat die Alte noch 
unter einem Birnbaum auf dem Felde gejehen, gleid) darauf fieht er 
fie unter dem Baume als Weihe figen. Er ruft ihr zu Greit, wo 
fümmft du her?’ Sie erwidert ‘Klas, wo kümmft du her?’ Er 
erwidert nichts und geht ftill feines Wegs, ohne ſich umzufehen. 

Paſtor Behm in Melz. 


126. 
Der SHezenkeller in der Burg zu Penzlin. 


Bon der alten Burg zu Penzlin erzählt man fi) grauenhafte 
Geſchichten, namentlih von dem darin befindlichen Herenfeller. Der: 
jelbe Liegt no) 18 bis 20 Stufen unter dem eigentlichen Keller. Hier 
fann man noc) die Nifchen fehen, worin die Heren mit einer eijernen 


) Melzer Kirchenbuch. 

2) 1688 wohnte der Beſitzer von Melz, Eggert Chriſtoph v. Knuth, in 
Melz, erit jein Sohn, Graf Knuth, hielt fi) in Dänemark auf. 

3) Nach anderem Berichte hat der eigne Sohn, deffen Frau fie um's 
Leben gebradjt, ihr gedroht, fie jolle brennen, und wenn er das Holz dazu 
fahren jolle. Sieben Jahre habe er das Holz nicht fahren können, bis es ihm 
mit Ochſen gelang. 


— 111 — 


Stange über die Bruft gefchloffen waren. In dem oberen Keller be- 
findet fi) der fogenannte Brennofen, in welchem die der Hexerei 
Beſchuldigten verbrannt wurden. Der legte ſoll ein Kuhhirte gewejen 
fein, der dem Freiheren feine Kühe hütete. Da nun bei einer Kuh 
zwifchen der Milch Blutftreifen fich zeigten, fo war ein böſes Weib 
bereit, den armen Hirten als Beherer anzuflagen. Obgleich er feine 
Unschuld betheuerte, wurde er doc) zum Feuertode verurtheilt. Bor 
jeinem Tode ſagte er, der Liebe Gott werde feine Unſchuld ans Licht 
bringen. Und fiehe da, am Morgen nad) feinem Tode ftehen drei 


wunderjhöne Blumen vor dem Burgthor, die Niemand fannte. 
Weber Grapentbien in Penzlin; vgl. Nieberb. 2, 98 ff. 


127. 
Der Hexenbaum von Alrihshufen. 


Das 1562 erbaute Ritterſchloß Ulrichshufen bei Malchow ift 
das einzige feiner Art in Meflenburg, welches, aus diefer Zeit 
ftammend, noch ganz in feiner urfprünglichen Form erhalten ift. Das 
alte Thorhaus trägt, außer dem Bilde feines Erbauers, eines Ulrid) 
von Malgan, auch noch feine alte, alſo lautende Infchrift: 

Ulrichshauſen ift mein Nahm. 

Wer Herberg in mir will han, 

Der nem vor gut Stube und Gemad 
Und was Küch und Keller vermag 
Und nem den Willen vor die That 
So wird dem Gafte guter Rat.’ 

Zur Zeit der Herenverfolgungen war auch ein Untergebener des 
Ulrichshuſener Burgherrn, ein alter Arbeitsmann mit blöden Augen 
und grauem Haar, böstwilligerweife von einem ihm feindlich gefinnten, 
gottlofen Schäfer der Hererei angeklagt worden. Sogleich wurde dem 
Alten der Proceß gemacht und er zum Feuertode verurtheilt. Am 
nädhjften Tage jhon führte man den Unglüdlichen auf einen nad) 
Marrhagen Hin liegenden Hügel, band ihn an den Pfahl und thürmte 
ein hohes Feuer um ihn auf. Bor feinem Ende flehte jedod) der 
alte Mann laut zu Gott: Er möge, zum Zeichen feiner Unjchuld, 
ein Wunder gejchehen Lafjen. Als der Sceiterhaufen heruntergebrannt 
war, da jhoß plöglich auf der Brandftätte, aus dem noc heißen 
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Erdboden, ein gar wunderbarer, hoher Baum hervor, wie ihn noch 
nie zuvor ein Menfchenauge gefehen. Der Baum hatte weder Blätter, 
noch trug er Früchte. Alles Volk, das da herbeigeftrömt war, das 
ſchreckliche Schaufpiel mit anzufehen, entjeßte fi) ob dieſes Gottes- 
wunders, und erkannte jegt mit Schreden die Unſchuld des alten 
Arbeitsmannes. Den gottlojen Schäfer, feinen böswilligen Verleumder 
und Mörder aber, fand man am nächſten Morgen mit gräßlich ver- 
zerrten Zügen und mit ausgeriffener Zunge todt auf dem Ader liegen; 
der Teufel hatte ihn in der Nacht zu Tode gehegt und ihn alſo, wie 
ers verdient, gerichtet. 

Lange Yahre hiernad), bis im die neuefte Zeit, ftand noch der 
wunderbare Baum mit feinen Fahlen Zweigen, dejfen Holz anfänglic) 
jo hart gewefen fein jol, daß aud die ſchärfſte Art nicht hinein- 
zudringen vermochte, und das Volk nannte ihn allgemein nur den 
Herenbaum. Niederh. 4, 59 ff. 


128. 
Kampf mit einer Teufelin. 


Der ZTagelöhner Georg Maaß zu Neu-Gaarz erzählte: Im 
Jahre 1845 diente ic) als Pferdefnecht bei dem damaligen Guts— 
pähter Guſtav Stein zu Alt-Gaarz, zugleih mit den beiden 
Scäferfnehten Johann Peters und Karl Ried. Erfterer, eine 
elternlofe Waife, dejlen Heimat mir unbekannt ift, war von dem 
alten Schäfer Lahn in Alt-Gaarz an Kindesjtatt angenommen wor— 
den; er war ein fröhlicher fleißiger Menjh. Um Johannis aber 
ging eine feltjame Veränderung mit ihm vor; er wurde plößlic) 
zurüdhaltend und ſcheu, jchlief, wenn er Abends in den Pferdeftall fa, 
fofort ein und erzählte dann im Schlafe jeine Erlebniffe und Ge— 
danfen vom verfloffenen Tage. Auch ging er uns mitunter dabei zu 
Leibe, jo daß wir in die Pferdefrippen flüchteten, band die Pferde 
(08 und mißhandelte fie. E8 wurde daher auf Befehl des Herrn 
ihm und Rieck das Nachtlager auf der Bleiche angewiefen, wo ſich 
aber ganz ähnliche Scenen wiederholten. Die Anfälle, anfänglid nur 
am Abend, ftellten fih auch am Tage ein, ohne daß man ihn zu 
einer Mittheilung, was mit ihm vorgegangen, bewegen konnte. End- 
(ih, an einem Tage nad, einer fehr heftigen Scene, nad) der er 
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matt und miedergefchlagen war, gejtand er Folgendes. In der 
Mittagsftunde des Fohannistages jei in der Nähe des fogenannten 
Kreuzrämels, eines Heinen Gehölzes, ein altes Weib in ſchwarzem 
Kleide, mit einer Stridmüge auf dem Kopfe, auf einem rothen 
Hahn reitend, auf ihn zugefommen und habe ein Anfinnen an ihn 
gejtellt, das er nicht habe erfüllen können, und worauf auc) fein 
Anderer eingehen würde. Auf feine Weigerung erklärte fie, dann müſſe 
er zur Strafe Nachts Alles wieder erzählen, was er am Tage ge- 
than und gedacht Habe. Sie erſchien ihm noch mehrere Male und 
wiederholte ihre Forderung, zulegt begleitet von einer Menge von 
Ratten, jo daß er entjegt um Erbarmen und Schonung gebeten. Da 
habe er von ihr die Weifung erhaiten, ev Fönne ſich nur durd einen 
Kampf mit ihr frei machen. Befiege er fie, dann fei er erlöft; werde 
er befiegt, jo fei er ihr auf immer verfallen. Nehme er den Kampf 
an, dann jolle er ſich an einem beftimmten Abende zu Ende Septem- 
ber auf den fogenannten Bludsberg, auf der Weftjeite des Dorfes 
Alt-Gaarz, begeben, mit aufgelöften Schuhbändern, umgefehrtem 
Kittel und zwei Kreuzdornftöcden, einem trodfenen und einem grünen. 
Auch fönne ihn ein Mann begleiten, müſſe aber in einiger Entfer- 
nung zurüdbleiben und dürfe ihm den zuricdbehaltenen grünen 
Kreuzdorn auf feinen Wunſch zumwerfen. Als der beftimmte Abend 
heranfam, wurden von dem Gutsherrn zwei Knechte in der Nähe 
aufgeftellt; der Mitknecht Nie begleitete den Peters. Diefer rüftete 
fi, wie ihm geheigen, vergaß aber das eine der Schuhbänder in 
der Aufregung aufzulöfen. Bald kam aud das alte Weib mit einem 
Stabe in der Hand. Sie ftieg von ihrem Hahn und der Kampf 
begann. Sein trodener Kreuzdorn war bald zerichlagen, nun faßte 
fie ihn bei dem nicht gelöften Schuhband und ließ ihn, indem fie 
ihn mit dem Stabe berührte, radſchlagen. Er hatte Mühe, feinem 
Begleiter zuzurufen, ihm den grünen Kreuzdorn zuzumerfen. Mit 
diefem gelang es ihm, das Weib und den Hahn in die Flucht zu 
ichlagen. Ermattet und jchweißgebadet Fehrt er mit feinem Begleiter 
zurüd; wie fie das Dorf erreichen, ertönt der erfte Hahnenfchrei. 
‘Gott ſei Dank,’ ruft er; denn das Weib Hatte ihm noch gejagt, 
fein Steg fei vergeblih, wenn er nicht beim erjten Hahnenſchrei zu 
Haufe fei. 


Bartſch, Meflenburg. Sagen. I. 8 
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129. 
Die Hexe von Vietlübbe. 


In DVietlübbe bei Lübz lebte vor vielen Jahren ein Bauer, 
deifen Frau für eine Here galt. Sie hatten eine einzige Tochter, die 
von der Mutter das Zaubern und Heren gelernt haben jollte. Als 
das Mädchen erwachſen war, wurde fie die Braut eines Bauern- 
ſohnes. Die Mutter des Bräutigams Flagte, daß ihr öfter Käfe und 
Speck abgejchnitten oder abgefrejfen würde, als wenn Sagen oder 
Ratten drüber kämen. Da beichloffen der Bräutigam und der Groß— 
fnecht mit Peitjchen, in die fie große Nägel geknüpft hatten, aufzu- 
paffen. Sie ſahen eine ſchwarze Kate fommen und fchlugen auf die- 
jelbe los, daß fie blutete; da tritt hinter dem Feuerherde die Braut 
hervor und hat eine blutige Stirn. Sie wurde als Here aus dem 
Haufe gejagt, nad) ihr aber ift der Herenberg und das jeßt ver— 
ihwundene Dorf Heren-Wangelin benannt. 

Paftor K. Baffewig in Brüß; vgl. Nieberh. 3, 133 ff. 


130. 
Die rothe Ilfe. 


In Pardim auf dem Brook (einer Straße) wohnte vor Zeiten 
eine Hexe, ‘de rod' Ilſ' oder Wederhex' genannt; erfteren Namen 
führte fie, weil man fie immer mit einem vothen Tuche befleidet ſah. 
In dem Dorfe Slate bei Pardim wohnte ein Schäfer, der manches 
von der fchwarzen Kunft verftand. An diejen wandten fich die Leute 
um Hilfe. Da es hieß, daß fic die Here Ilſe am Abend als drei= 
beiniger Haſe zeigte, jo lauerte der Schäfer mit der Flinte diefem 
auf und ſchoß ihn an. Da fand man die Here in Weibsgejtalt blu- 
tend unter einem Baume. Nun jollte fie verbrannt werden, aber ihre 
heimlichen Helfer machten einen Regen, der den Holzitoß auslöſchte. 
Da nahm der Schäfer eine Erbbibel, und als man diefelbe der Here 
unter die Füße gelegt hatte, loderte das Feuer empor und verbrannte 
fie bald, während die Erbbibel unverjehrt aus der Aſche hervor- 


gezogen wurde. 
NR. Samm bei Niederh. 4, 132 ff. 


131. 
Hexenritt. 


In dem Dorfe Spornig bei Parchim wohnte ein Bauer, deſſen 
Frau eine Here war. Wie es Mainacht ward, machte fie dem Schäfer: 
fnechte des Bauern den Vorſchlag, mit ihr auf den Blodsberg zu 
reiten. Der Knecht, der jehr neugierig war, ging darauf ein. Er 
mußte ſich, wie feine Herrin aud, auf einen Befenftiel jegen und 
ihr die Worte “Auf und davon und nirgends an!’ nachſprechen. Er 
verhörte fi) aber und jagte ‘und allentHalben an. Und fo ftieß er 
denn unterwegs überall an, während die Bäuerin ungehindert über 
Alles weg jaufte. Auf dem Blodsberg angekommen, finden fie Alles 
ſchon verfammelt, Einige tanzen, Andere machen Mufik, jo jchön, wie 
er fie noch nie gehört. Auch ihm wird eine Trompete gegeben, und 
obgleich er nie auf einem Inſtrument geblafen, blies ev doc) beſſer 
als der Parchimer Stadtpfeifer bei Hochzeiten oder Erntebier. Als 
der Morgen graute, bejtiegen alle ihre Pferde, die Bauersfrau und 
der Knecht auch. Der Knecht bittet fi) aus, die Trompete mitnehmen 
zu dürfen. Diesmal jagt er die Worte richtig nad) und kommt aud) 
unbehindert zu Haus an. Wie er am Morgen die Trompete, die er 


neben ich gelegt, nehmen will, ift e8 ein Katzenſchwanz gewejen. 
P. Grambomw; vgl. Niederb. 4, 32 ff.; Schwark 5. 


132. 
Die Kinderkuhle Bei Dömitz. 


Zur Zeit der Hexenproceſſe lebte in Dömig ein Mädchen, das 
eine bejondere Gejchielichkeit im Berfertigen von Kunftjachen bejaß 
und deshalb in den Auf der Hererei fam. Die Kinder hingen mit 
Liebe an ihr, aber auch diefe follte fie endlich in die Zauberei ein- 
geweiht haben. Und fo wurde fie fammt den bezauberten Kindern an 
einem Teiche dicht Hinter der neuen Schleuſe hingerichtet. Der Teich) 
heißt feitdem die Kinderfuhle. Später jollen in ihr fieben Confir- 
manden aus Pol; und Schmölen ertrunfen fein. Die Heinen Kinder 
glauben, daß aus der Kinderfuhle dev Stordy ihre Brüderchen und 
Schweiterchen hole. L. Kreutzer bei Nieberb. 3, 102 f. 

8* 
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133. 
Die Hexe von Cammin. 


Bor mehreren Jahren erzählte mir der damalige Voigt B., 
er habe von feinem Großvater gehört, daß in früherer Zeit eine 
bitterböfe Here im Dorfe Cammin bei Wittenburg ihr gottlofes Weſen 
getrieben hätte. Es war fo leicht Keiner dafelbft, dem fie nicht eine 
Unbill zugefügt hätte. Der Eine fonnte von dem ſchönſten Rahm nicht 
-buttern, dem Andern fraß die Sau die Ferkel auf und dergleichen 
mehr. ALS die Here e8 num immer ärger machte, jo wurde fie an- 
gezeigt und zum Feuertode verdammt. Auf dem Wege zum Scheiter- 
haufen, der auf dem Schlage an der Dadower Scheide errichtet war, 
bewies fie ihre Macht zu guter Yegt noch) an den dort amı Wege 
pflügenden Knechten, jo daß fie den ganzen Tag mit ihren Pflügen 
nicht arbeiten konnten. Dem Einen aber konnte fie nichts anhaben, 
das machte, er hatte einen Kreuzdornſtecken in feinem Pfluge, der ihn 
dagegen geſchützt und worüber fie jehr geklagt haben fol. 

F. F. L. Bohn bei Niederb. 2, 17 f. 


134. 
Funken · Kul. 


Es befindet ſich auf der Gadebuſcher Feldmark, nicht ſehr weit 
vom Torfmoore, ein kleiner Teich, Funken-Kul genannt. Dieſer ſoll 
gegen Hexen als Gottesgericht gebraucht ſein. Wurde nämlich eine 
Frau der Hexerei angeklagt, ſo ſetzte man ſie auf ein ſchiefes Brett 
und ließ ſie von da in den Teich rutſchen. Gelangte ſie wohlbehalten 
ans entgegengeſetzte Ufer, ſo galt ſie für unſchuldig; ging ſie aber 
unter, ſo wurde ſie als Hexe betrachtet und der erfolgte Tod als 
gerechte Belohnung angeſehen. 

Die legte Here num, die fo im Teiche erſoff, hieß Funkſch,“ 
und daher rührt aud) der Name der Grube 

Funkſch' läßt noch mandmal etwas von fid) vernehmen. Leute, 
die zur Nachtzeit über's Feld Famen, hörten in langgedehnten Tönen 
über den Teich her rufen: 

Funkſch, hal Geld; 


Funkſch, hal Geld.’ 
9. 9. Schmibt, 3. 3. in Roftod 


— 17 — 


135. 
Hexe in Benz. 


In dem Dorfe Benz bei Wismar [ebte ein altes Weib, Na- 
mens P., das in dem Verdacht ftand, eine Here zu fein, weshalb 
alle Leute im Dorfe Kreuzdorn eingenäht trugen, um fich gegen fie 
zu jchügen. 

Ein Bauer, der ihr Schwager war, hatte eine Starke; dieſe 
falbte, gab aber nicht einen Tropfen Milch. Der Bauer hatte einen 
Knecht, der fich erbot, dem Uebel abzuhelfen. Er ging nad) Wis— 
mar, faufte dort Berjchiedenes und fam Abends zurüd. Er begab jid) 
nit dem Bauern in den Stall, jagte ihm, er jolle der Here, die 
gleich; fommen werde, ja nichts borgen, und hieß ihn die Kuh fo 
lange melfen, bis er drei Tropfen Mil erhalte. Dies gefhah. Nun 
bohrte der Knecht in der Schwelle ein Loch, goß die Milch Hinein 
und that das aus der Stadt Mitgebrachte dazu; dann jchnitt er 
einen Stöpfel für das Tod, nahm den Hammer und fing an den 
Kork hineinzuflopfen. Kaum hatte er den erften Schlag gethau, jo 
fam das Weib athemlos gelaufen und rief ‘Gebt mir doch jo jchnell 
wie möglich eure Heugabel.’ ‘Nein,’ war die Antwort. Aber mit 
übermenfchlicher Kraft ftieß fie den Bauern, der ihr den Eingang 
wehrte, bei Seite, ergriff den dort ftehenden Bierhumpen und that 
einige Züge. Wie der Knecht das fah, erklärte er, jegt ſei feine 
Kunft entkräftet. Lehrer Fr. Haafe in Roftod. 


136. 
Hexen in Roſtock. 


1. In Roftod wohnte eine Here, deren Kind fi) mit einem 
Nachbarkinde zankte und dabei gefchlagen wurde. Zur Rache machte 
die Here, daß das Nachbarskind ganz mit Läuſen bededt ward. Da 
gab eine alte Frau den Kath, das Hemd des Kindes auf einen 
Haublod zu legen und von Mitternacht bis zum Morgen mit einem 
Beile drauf loszuhauen, dann befüme die Here die Schläge, die 
man dem Hemde gäbe; fie werde vor die Thür fommen und Einlaß 
begehren, man folle aber nicht aufmachen, fondern immer zuſchlagen. 
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Es geihah fo. Als man am Morgen aufhörte, konnte die Here nicht 
mehr gehen und war nad) wenigen Tagen todt. 9. Ohneſorge. 

2. In Roftod an der Grube (Grubenftraße) wohnte eine alte 
Frau, die Kellerſch' genannt, die im Rufe ftand, zaubern zu Fönnen. 
In ihrer Nähe wohnte ein Aderbürger, Sötmelf. Diefem trieb einft, 
al® die Grube etwas angefchwollen war, ein Brett von feiner Waſch' 
weg. Das nahmen fid) die Söhne der Kellerſch, der Aderbürger aber 
rief ihnen zu Lat dat Brett liggen, dat i8 min.’ Das Weib hörte es 
und fagte Gewt em dat man wedder, dat fall em feenen Nugen 
bringen.’ Einige Tage darauf wurde des Aderbürgers Fleines Mäd— 
chen krank. Da man nicht zweifelte, daß die Here daran fchuld jet, 
fo wurde das Kind dreimal geräuchert. Beim erften- und zweiten: 
male fam die Here an die dverjchloffene Thür und bat, ihr etwas zu 
feihen. Man hiütete fi) aber wohl, ihr aufzumadjen, weil fie ſonſt 
wieder Gewalt über das Kind befommen hätte. 9. Ohneſorge. 


137. 
Hexe todtgekeilt. 


Nachtwächter Chriſtoph Sternberg in Pölig erzählt, fein Groß— 
vater habe einmal eine Hexe todtgefeilt. Defjen Kuh hat auf dem 
Schnürbeutel (dev ehemaligen Dorfweide) geweidet. Immer, wenn die 
Frau zum Melfen gefonmen ift, hat eim “dreibeint' Here auf der 
Kuh gelegen, umd ift heruntergefprungen, wenn fie nahe fam. Sie 
erzählte e8 ihrem Manne, und der fagte ‘Das will ich wohl kriegen.’ 
Er hat fih ‘Etwas’ gekauft, hat in einen Süll (Schwelle) ein Loch 
gebohrt, da hat er ‘Etwas’ hineingethan; dabei hat er aber fehr 
gefhmwigt und dann einen Keil Hineingefchoben. Die Thür ift ver- 
riegelt gewejen. Flugs ift die Here angefommen, mit einem Tuch 
über den Kopf, es foll des alten Bauern Müller Mutter geweſen 
fein. Sie hat vor der Thür geftanden und Einlaß begehrt; der ift 
ihr aber wohlweislich verfagt worden. Da tft fie nad) Haus gegangen 
und bald darauf geftorben. Dur Pogge in Pölitz. 


138. 
Hexenbuſch von Groß-Pardom. 


Der fogenannte Herenbufch auf der Feldmarf von Groß-Varchow 
bei Stavenhagen ift eine wüßte, nur mit Geftrüpp bewadjjene Stelle. 
Hier ift vor alten Zeiten eine alte Frau unfchuldig verbrannt worden, 
indem man fie fälſchlich als Here angeklagt und deshalb zum Teuer: 
tode verurtheilt hatte. Als die alte Frau furz vor ihrem Tode nod) 
einmal aufs heiligfte ihre Unfchuld betheuerte, fie aber auch jetzt 
wieder tauben Ohren predigte, da verfluchte fie ihren Richtplag. Und 
ihr Fluch ging in Erfüllung; denn noch heute liegt, wie ſchon be- 
richtet, dev Ort wüft und unbenußt da, nichts, fein Korn und der— 
gleihen will darauf gedeihen, und nur Dornen und fonftiges Ge: 
ftrüpp bededen den Kichtplag der unfhuldig Verbrannten. 


Nieberb. 4, 131. 


139. 
Hexenbannen. 


Dor is mal eins 'ne Fru weft, dei hett, wenn ſei bottert hett, 
gor fein odder doch fir wenig Botter von er’n Rom kregen. Dor— 
gegen hett er Nawerſch, wenn ſei ok nich mir'n Rom hatt hett, 
doch ümmer 'n ganz Deil Botter kregen. Dit is ewerft dorvan kamen. 
Diſſe Fru ere Nawerſch is 'ne Her weit, dei hett of ümmer bottert, 
wenn er Nawerſch bottert hett. Nu kricht dei Fru, dei dat all markt 
bett, dat er Nawerfch 'ne Her i8 un dat fei er immer dei Botter 
ut er Botterfatt rut un na dat anner rin tömwert heit, den Kat, wenn 
ſei noch mal bottert un hürt denn, dat dei Her of an tau bottern 
fängt, denn fall ſei man up er Botter fitten gan, un ruhig wiſs 
fitten un fit dor nich runner ſnack'n laten. Na, dit gefhüht. As ſei 
nu up dat Botterfatt fitt, kümmt dei Her rümmer tau lopen un feggt 
Nawerſch, kannſt mi nich 'n Brot lein’'n?’ ‘Ne’, feggt dei Anner. Dunn 
fröcht dei Her Nawerſch, wift noch fein Middag kaken?' ‘Ne’, jeggt det 
Anner, ‘min Middag i8 all gor. Nu fann dei Her dat vör Weih- 
dag gor nid mir utholln, un as fei füht, dat dei Anner nich von 
dat Botterfatt runner geit, feggt ſei Herrjeh, Nawerſch, ga doch 
mal van din Botterfatt runner, du fittft mi min ganze Hand tau nicht.’ 
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IH, ſeggt dei Anner, wat deift du mit din Hand in min 
Botterfatt?’ As ſei nu van dat Botterfatt runner geit, 18 dei Her er 
Hand all ganz fwart. Küfter Shwarg in Bellin. 


140. 
Hexe getödtet. 


Eine Bäuerin, die eine Here war, fuhr mit einer andern zu 
einer Hochzeit. Als fie nahe beim Dorfe waren, jaß eine Bäuerin 
am Wege und butterte. ‘Soll ic) der Bäuerin alle Butter, die fie 
machen will, entzichen?’ fragte die Here. “Thu das,’ jagte die Andere. 
Die Here that e8 mit einem Zauberſpruche. Im Weiterfahren ſprach 
die Here zu der andern Bäuerin ‘Die Frau fönnte mir aber doc) 
einen ſchlimmen Streich fpielen, wenn fie die Milch anzündete, dann 
muß ich fterben.” Das hörte der Kutjcher auf dem Bod, und wie 
fie angefommen waren, jchlich er fich zu der butternden Bäuerin, die 
er fcheltend und zornig fand, weil ihre Milch keine Butter, nur 
Schaum gab. Da riet) ihr der Kutjcher, die Milh anzuzünden, 
und in dem Augenblide janf an der Hochzeitstafel die Here todt hin. 

9. DObneforge. 


141. 
Hexe melkt durd die Wand. 


1. Eine Here hätte gern den Bewohnern eines Hauſes Scha- 
den zugefügt; fie konnte e8 aber nicht, weil im Haufe ein frähendes 
Huhn war. Bejonders hatte fie e8 darauf abgefehen, die Mil der 
Kuh zu befommen, indem ſie diefelbe durch die Wand melfte. Als 
nun einmal Niemand im Haufe war, lief fie in den Hühnerftall, 
. tödtete das Huhn und glaubte nun gewonnen zu haben. Da bemerfte 
fie, daß im Kuhftall ein Bündelchen Wiebeldoften (aud) Brun Duft’ 
genannt) fic befand, das die Heren fern hält. Da ſprach fie: 

‘A! hir is brune Duft, 
Dat heww if nich gemuft.’ 
Küfter Schwark in Bellin. 

2. Eine Bäuerin befam immer viel mehr Milh und Butter 
als ihre Nachbarinnen; dies Fam aber daher, daß fie eine Here war 
und ſich von ihren Nachbarsleuten immer was 'ran zauberte. Ein- 
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mal, wie fie nach dem Felde gehen wollte, jagte fie zu ihrer Tochter, 
fie jolle fi) ans Butterfaß jegen und buttern und dazu immer jagen 
Ut jeden Hus en Lepel vull. Das that die Dirne auch, fie Hatte 
aber die Worte falfch verftanden und fagte immer „Ut jeden Hus en 
Schepel vull. Da wurde der Butter fo viel, daß fie immer oben 
aus dem Butterfaß ftieg, und das Mädchen vor Angit zu jchreien 
anfing. Eine Nachbarin kam hinzu, und diefer jagte das Kind auf 
ihr Befragen, woher fie immer jo viel Milch und Butter hätten, 
das komme daher, daß ihre Mutter durch die Wand melfe. 
Küfter Schwarg in Bellin. 


142. 
Hexenzaum. 


In einem Kirchdorfe im jüdweftlichen Meflenburg, nahe an 
der Elde, wohnte eine Here, die allerhand Unfug trieb, aber nicht 
entdedt werden konnte. 

Einmal fchlief der Großfnecht eines Bauern im Dorfe mit 
dem Ochjenjungen in demjelben Bette. Der Knecht lag Hinten, der 
Junge vorne, auf der Seite alſo, wo die böfen Geifter am liebſten 
ankommen. Am Maitagsmorgen lag der Junge in Schweiß gebadet 
und mit Elopfendem Herzen im Bette, und theilte dem Großknecht 
nit, es fomme ihm vor, als wenn ihn diefe Nacht die Hausfrau 
al® Pferd geritten hätte. Der Knecht lachte ihn aus, legte ſich aber 
in der nächſten Mainacht vorn Hin und ftellte fich fchlafend. Da kam 
auch wirflic; die Hausfrau in die Kammer, einen Zaum und eine 
Peitfhe in der Hand. Wiewohl er ſich zur Wehre feßte, warf fie ihm 
doc den Zaum über die Ohren, und er fah fic plöglich in einen 
ſchwarzen Hengft verwandelt, auf dem fie nad) dem Blodsberg ritt. 
An einem Hollunderftrauche machte fie Halt und befeftigte des Pfer- 
des Zügel. Schlag Zwölf famen von allen Seiten die Hexen auf 
Befenftielen, Dfengabeln, Feuerzangen, Drefchflegeln, Ziegen und 
Böden reitend; auch der Teufel kam, in rothem Mantel, einen jpigen 
Hut mit Hahnenfeder auf, aus dem Hute gudten ein paar Hörner, 
an den Fingern hatte er lange Krallen, am After einen Kuhſchwanz, 
und einen Krähen- und einen Pferdefuß. Der Knecht jah, wie fie 
aßen und tranfen und dann tanzten, und zulegt mit einander buhlten. 
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Beim erſten Hahnenfchrei brach Alles auf, die Hausfrau des Knechtes 
beftieg wieder ihr Pferd. An einem Waffer unterwegs hielten die 
Heren an, um ihr Vieh zu tränfen. Dabei ließ fie den Zügel ein- 
mal los und nun wurde der Hengft jo ungeberdig, daß er fie ab: 
warf und fie ins Waſſer fiel. Er fchüttelte nun den Zaum ab und 
ftand al8 Menſch vor der Hausfrau da. Nun warf er den Zaum 
über den Kopf der Here, und die Hausfrau ward fofort zu einer 
ſchwarzen Stute, auf die er fich ſchwang und weiter ritt. Unterwegs 
hielt er an einem Wirthshauſe an und fam auf den Gedanken, fein 
Pferd beichlagen zu laſſen. Es wurden vom Schmiede vier tüchtige 
Eifen auf ihre Hufe genagelt, wobei fie fi) gar jämmerlich anftellte. 
Drauf ritt er ins Dorf zurüd, wo er noch vor Tage anfam. Am 
andern Morgen hieß e8, die Hausfrau fei frank und Liege zu Bette. 
Nad) ein paar Tagen war fie todt und man fand an ihren Händen 


und Füßen vier blanke Hufeifen. 
Paftor Günther bei Niederh. 2, 21 ff.; vgl. Müllenhoff ©. 226 f. 


143. 
Mainadt. 


1. Eines Maitagabends faß ein Weber bis jpät in die Nacht 
an feinem Webjtuhle, während feine rothäugige Frau in der Ede 
ſaß und jpann. Er hatte verfäumt, Thüren und Fenſter mit fchwar= 
zen Kreuzen zu zeichnen, denn 

Mitt, witts, witts, 
Is vör nir, 
Aewers ſchwart 
Treckt an 't Hart.’ 
Die Frau trieb an, zu Bette zu gehen. Der Weber ließ ſich aber 
nicht ſtören. Plötzlich ſtand die Frau auf, langte eine Kruke mit 
einem Hexenbrei aus dem Schrank, ſalbte ſich damit vor dem Herzen 
und murmelte: 
Quadpoggen, Elditzen un Padden, 
Unken, Katten un Madden 
Up un dorvan, 
Na 'n Blocksbarg ran.’ 
Und damit ſauſte ſie auf dem Spinnrade fort. Auf einmal rief was 
zum Fenſter hinein: 
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Gun Abend, Fru Abenblanf, 
Wiſt du nid) to Ningeldanz ?’ 
Das war eine Kröte, die die Klage, die hinterm Dfen faß, jo an— 
redete. Diefe aber erwiderte: 
Schön Dank, Frölen Waterjanf, 
Ik mag nid) to Ringeldanz.’ 
Ad, ik mag of nich,’ jagte die Kröte, denn 
‚De Scharnweiwer, 
De Schmutklewer, 
Schull mi von Breitfaut, 
Ik weit wo mi ’t verdraut.’ 


Da ſchlug es zwölf auf dem Kirchthurm, auf einmal flog der Web- 
ftuhl mit dem Weber zum Yenfter hinaus und dem Blocksberg zu. 
Wie er hinfam, ging es luftig zu, e8 wurde gegeffen und getrunfen, 
Drachen jchleppten die fchönften Sachen herbei. Es wurde dann 
getanzt, und der Weber, der viele Bekannte jah, aufgefordert, daran 
Theil zu nehmen. Es wurde ihm ein ſchönes Horn in die Hand 
gegeben, wie Gold glänzend, auf dem blie8 er gar wunbderjchön. 
Zulegt legte er fih in ein prächtiges Himmelbett und fchlief ein. 
ALS er erwachte, ſah er, daß er auf einem Pferdegerippe lag und 
einen Katzenſchwanz ftatt des Hornes in der Hand hatte. 
Lehrer Fübstorf in Rabbenfort. 

2. Mainacht reiten die Heren nad) dem Blodsberg. So thaten 
fie auch aus einem Haufe, fchmierten Befenftiel und Mijtgabel mit 
Schmeer aus einem Pott und festen ſich drauf, indem fie jagten: 

“Up un dorvan 

Un narens nid an.’ 
Das hörte ein Mädchen im Haufe und war neugierig, es aud zu 
verfuchen. Sie machte e8 alfo wie die Hexen, aber weil fie unrichtig 
gehört hatte, ſagte fie 

Up un an 

‘ Un allerwegt an.’ 
Da ritt fie mit dem Befenftiel im ganzen Haufe herum und ftieß 
gegen alle Wände und Thüren und wie die Andern zurüdfamen am 
Morgen, ritt fie nod immer im Haufe herum. 


Mündlid von einer Frau aus Parchim, durh Gymnafiaſt Behm; vol. 
NS. 67, 154; Müllenhoff ©. 215. 


3. Dor fünd twee Knechts — den Urt awer weet if man nid, 
wo — de famen Maidagnacht un willen weeten, ob in dat Dörp 
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of wol Heren wiren. Und dor harr en Bur twee Arw-Egen, un 
dormit treden je jo rund üm dat Dörp und laten blot den Weg 
fri, dor fenen de Puder nich ewer. Dunn ftellen je de Eg’ uprecht 
hen un gan dor unner fitten. Dor fümmt en Kutjchwagen anto- 
füren, un dor ftiht ne Dam rute, un de een Knecht lett den eenen 
Foot en beten ruter, un dor fängt je an to pinfern, a8 wenn fe 'n 
Nagel inflög, un fürt dunn wider — kennt hebben je er wer 
nich. Min Knecht ewer, a8 de gan will, donn is he lahm, un et ig 
en, as wenn he 'n Nagel in Foot harr, wwer dor an to een is 
nir. Un dunn fpreft he mit klook Püd’ in 'n Dörp, un de raden em, 
he jall dat ganz ebenſo in de nächſt Maidagnacht mafen, ob fe jif 
denn nich wer em erbarmen ded'. Un He deit dat of, un dunn 
fümmt de Kutſchwag' of wedder an, un de Dam ftiht ut, um hett in 
de Hand fo wat as 'ne Kniptang, he kann dat amwer nid) orntlic) 
feen, un dor wart je em bi den Foot fummeln, un dor i8 dat, as 
wenn fe em wat vut tredt, un he kann dumm wedder gan. 
Arbeitsmann H. Peters in Sandhagen ; aufgezeichnet von Paſtor Dolberg. 

4. In einer Mainacht ging ein Bote von Sternberg nad 
Schwerin. Sein Weg führte ihn durd) das Dorf Jülchendorf. Wer 
des Weges fundig ift, wird willen, daß ſich in der Nähe diefes Drtes 
ein Eichenholz befindet, und daß in demfelben ein ziemlich Hoher Berg 
liegt. Als der Bote in die Nähe diefes Berges Fam, richtete er zufällig 
jeine Augen nad) dem Gipfel desjelben. Hier gewahrte er eine große 
Menſchenmenge, die, wie es jchien, ein Saufgelage Hatte; denn der 
Bote vernahm ein Gläfergeflivr, daß der Gipfel des Berges davon 
erichallte. Dem Boten wurde ganz unheimlich zu Muthe. Nachdem er 
einigermaßen ſich von feinem erften Schreden erholt hatte, näherte er 
fich der Gruppe, um ihrem Treiben zuzufchauen. Was feine Aufmerffam- 
feit am meiften feffelte, war eine mächtige Riejengeftalt, deren Stimme 
flang wie das Nollen des Donners. Wer bejchreibt aber das Ent: 
fegen des armen Boten, als es plögli durch die Eichen rauſchte, 
und der Rieſe, den er noch foeben auf dem Berge gefehen, in feiner 
ganzen Größe vor ihm ftand. Er glaubte nichts Andres, als daß 
feine legte Stunde gefchlagen habe. Nicht wenig wunderte er fich daher, 
als der Rieſe ihn ftatt deffen mit folgenden Worten anredete “Alter, 
dur bift Hungrig und durftig, woillft du miteffen und trinfen, fo 
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fomm und jei nicht blöde. So unangenehm ihm diefe Einladung nun 
auch fein mochte, jo mußte ev doch gute Miene zum böfen Spiel 
machen. Ohne Zögern folgte ev dem Rieſen, und als fie oben an- 
gelangt waren, mußte unfer Bote ſogleich Play nehmen. Bor ihm 
ftanden die ſchönſten Speifen und kleine daumenlange Weſen ftanden 
zu feiner Aufwartung vor ihm. Jetzt hatten fie ihn mit Allem ver- 
jehen, und er brauchte nur zur Ausführung zu fchreiten. Er erfaßte 
Mefler und Gabel, aber, ſiehe da! er vermag es nicht zu heben, 
obgleid) e8 nur die gewöhnliche Größe hatte. Das verdrießt ihn, und 
ihon will er ſich entfernen, da naht jih ihm ein altes, häßliches 
Weib, das, wie es ihm jchien, im fein Dorf gehörte, und vaunte 
ihm ind Ohr ‘Der dir gegemüberfigt, hindert dich daran. Spei ihm 
ins Angefiht, und c8 wird dir gelingen. Kaum aber hatte er es 
gethan, als ihn plöglid ein Sturmwind erfaßte und den Berg 
hinunterwarf, daß feine Glieder fast zerfchellt wären. Keifende, die an 
der Stelle vorüberzogen, fanden ihn und brachten ihn in die nächfte 


Stadt, wo er lange frank lag. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Meklenburg. Jahrbücher 5, 83 
(Nieberh. 3, 140). 


144. 
Bloksberg bei Penzlin. 


Einft in einer Mainaht hat aud) mal ein Knecht unfreiwillig 
die Reife mit feiner Hausfrau nad) diefem Blodsberg machen müſſen. 
Diejelbe war nämlich eine Here und hatte ihm ihren Zauberjtab im 
Schlafe übergeworfen, wodurd er augenblidlid in einen jchönen 
Rappen verwandelt wurde, den fie beftieg und damit ihren Witt nad) 
dem Blodsberge machte. Auf der Rückreiſe fand aber der verwandelte 
Knecht Gelegenheit fid) den Zauberzaum abzufchütten, wonad er 
jogleich wieder feine menfchliche Geftalt befam. Fir nahm er jeßt 
den Zaum und warf ihn der Here über, die nun ein Roß wurde, 
auf deſſen Rüden er zurüd nad) Venzlin jaufte, wo er fein Neitpferd 
beim erften bejten Grobjchmied unter allen Vieren befchlagen ließ. 
Der hiedurd) entwandelten Here ift dies aber jchleht bekommen, 
denn fie hat in Folge der erhaltenen Hand: und Fußwunden nach 
wenigen Tagen jämmerlich jterben müſſen. Niederb. 4, 215 f. 


145. 
Der Teufel als Mufikant. 


Ein Weber aus Gifhow bei Bützow brachte einmal am erften 
Mai um die Abendzeit Yeinewand nad einem benachbarten Dorfe. 
Auf dem Rückwege verirrte er und fam in einen großen Wald. Es 
war Mitternacht, als er ein Haus erblidte, in welchen Licht brannte. 
Er ging in dasfelbe hinein, hörte, daß dafelbjt zum Tanze aufgejpielt 
wurde und jah viele Perfonen tanzen. Neben einem Mufifanten fette 
er ji nieder. Diejer fragte ihn nad) einer Weile, ob er nicht ein 
wenig für ihn blajen wolle. Als der Weber erwiderte, er verjtehe 
ji) nicht darauf, antwortete der Andere, er brauche nur immer Wind 
in das Inftrument zu ftoßen, die Melodie würde von jelber fommen. 
Und jo gejhah es aud. Der Weber  jchlief endlich ein bei feinem 
Dlajen. Als er am andern Morgen erwachte, befand er ji) auf 
einem hohen Berge, hielt eine Kate in der Hand, und auf deren 
Schwanz blies er. Nun trat er eiligft feinen Heimweg an. Unterwegs 
begegnete ihm ein Mann, der ihm androhte, nichts von diefem Vor— 
gange zu erzählen, oder er hätte fein Leben verwirft. Eine ganze 
Reihe von Jahren ſchwieg der Weber nun wirklich; dann aber er- 
zählte er e8 eines Abends feinem Nachbar. Bald darauf fühlte er fich 


unwohl, wurde mit jedem Tage ſchwächer und ftarb nad, Furzer Zeit. 
Seminarift X. &.; vgl. Müllenboff S. 216. 


146. 
Hexenfeſt. 


Zwiſchen der Kl.“L. und Gr.-L. Feldmark verſammeln ſich in 
der Walpurgisnacht die Hexen. Vor etwa hundert Jahren ging ein 
Mann ſpät von da heim, und wie er an die Feldmark kommt, ſieht 
er viele ſeiner Freunde und Bekannten in der Geſellſchaft. Er wurde 
von ihnen aufgefordert, auch theilzunehmen und blieb bis zum Morgen, 
wo ihm der Warnungsruf ertönte: 

rid und ſwig, 

nu wart dat Tid.“ 
Er aber erzählte den Vorfall zu Haus, wenn auch in verblümten 
Worten, indem er bemerkte, daß ſelbſt die nächſten Verwandten, die 
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zu den Heren gehörten, mit ihnen aus derfelben Schüffel äßen. Von 


der Stunde an verlor er die Sprache und ftarb bald darauf. 
Stud, A. Reimers in Roftod, 


147. 
Hexenbannen. 


Zwei Tagelöhner aus Krfelow bei Gadebuſch wußten, daß in 
ihrem Dorfe viele Heren feien. Sie nahmen daher in der Mainadıt 
eine geerbte Kette und umzogen damit das ganze Dorf. Nur eine 
Stelle laſſen fie offen und fegen jich mit zwei geerbten Eggen dahin. 
Da jehen fie gegen Mitternacht einen ganzen Zug vorbeifommen, 
darunter die Edelfrau, die in einem Wagen mit ſechs Enterichen 
fährt. Alle werden durch die Exrbfette und die Eggen zurüdgehalten, 
jo daß fie nicht heraus können. Sie verfuchen alles Mögliche, um 
die beiden Männer aus den Eggen herauszubefommen. Beide aber 


halten ſich tapfer, obwohl fie furchtbare Angst ausjtehen. 
C. Thieſſenhuſen aus Rojenow bei Gadebuſch. 


148. 
Der Spinnberg. 


Südlih vom Burgwall liegt an der Ausgangsjchleufe des Elde- 
Canals in der Fahrenhorſt ein Berg, welcher der Spinnberg genannt 
wird. In diefem Berge will man regelmäßig in der Morgen- und 
Abenddämmerung ein Gejchnurre gleid) dem des Spinnrades hören. 
E8 geht die Sage von diefem Berge und von dem Gefchnurre in 
demjelben aljo. 

Zu Daſchow brachte die Frau eines Edelmannes, welche eine 
Here gewefen, die Müllergefellen, die in der dortigen, dem Edelmann 
gehörigen Mühle gearbeitet, alle um, und zulegt wollte Fein Müller: 
gejelle bei dem Herrn mehr dort arbeiten. Nachdem nun die Mühle 
lange Zeit till geftanden, meldet ſich einmal wieder ein Müllergefell 
bei dem Herren und ſpricht um Arbeit an. Diefer macht ihn auf die 
große Gefahr aufmerkfjam. Aber der Gefelle, Grünberg-Harm, er: 
widert, er habe feine Angft und zeigt dabei auf einen Degen, welchen 
er unter feinem Jöppchen hervorzieht. Abends zieht er mit der Spige 
feines Degens einen ziemlich weiten Kreis un die Mühle. Darauf 
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macht er fich innerhalb dieſes Kreifes ein Feuer an, bläft dreimal 
geheimmigvoll darein und zündet fi drob gemüthlich feine Pfeife an. 
Als er nun jo rauchend mit übergejchlagenen Beinen dafist, hört er 
feife Tritte; er blidt in die Höhe, und eine große, ſchwarze Katze 
ftiert ihn mit feurigen Augen an. Kauernd duckt fie fih und ſchickt 
fi) wie zum Sprunge an. Sie jchnellt fi) in die Höhe. Doch plöglid), 
wie vom Donner gerührt, ftürzt fie miauend zurüd, die magiſche 
Kreislinie hat ihre Wirkung getan. Höhnend fpricht jest unfer 
Grünberg. Harm Kätzchen, komm heran und wärme dich,’ worauf 
die Kage erwidert Sprit Müllergefel Grünberg-Harm zu mir. 
Diejes wiederholt fid) an drei Freitagabenden. 

Am dritten Abend wird die Kate jo dreift, daß fie mit einer 
Pfote über die Kreislinie langt, um mit ihren Krallen den fie nedenden 
Müllergefellen zu paden. Da, che die Kae es ſich verfieht, zieht 
diefer feinen Degen und haut der Pfote zwei Zehen ab. Schreiend 
rennt die Kage davon. Grünberg. Harm befieht ſich die Zehe jest 
näher und fieht, daß es der Kleine und der Goldfinger einer Frauen: 
hand ift. Auf dem Goldfinger ſteckt ein Ring mit einem Diamant. 
Neugierig befieht er denfelben näher und findet darauf den Namens» 
zug der gnädigen Frau. Er ftedt die beiden Finger in die Taſche 
und geht am andern Morgen auf das Schloß. Die guädige Frau 
ift frank, Tiegt im Bett und hat die linfe Hand mit einem Tuche 
ummvunden. Der Forderung des Sefellen, die Linfe Hand hervor- 
zuziehen, widerjegte fie fih. Da zieht Grünberg-Harm die Finger 
mit dem Ringe aus der Tafche und zeigt fie dem Herrn. Diejen aber 
wird unheimlich zu Muthe, es graut ihm vor feiner Frau, und er 
bittet den Grünberg-Harm, ihn von derfelben zu befreien. Grünberg- 
Harm peitſcht und treibt fie mit Zauberruthen in ein Bierlegel, 
worauf er dem Edelmann erklärt, daß, wenn feine Frau nicht wieder: 
fehren und noch ärger haufen jolle, als fie bisher gethan, fie über 
ein fliegendes Waffer gebracht werden müſſe. So trägt jegt Grün— 
berg-Harm das Bierlegel mit der Here über die Elde nad) dem Drte, 
welcher jegt mod) der Spinnberg heißt, und der damals von allen 
menfhlihen Wohnungen am weiteften entfernt lag. Hier hängte er 
das Bierlegel an eine Buche. Da fragt fie ihn Welches ift meine 
Stelle, wenn die Buche gefällt wird?’ ‘Der Stamm.’ “Und weldes 
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ift meine Stelle, wenn der Stamm gerodet wird ?’ ‘Die Stammiftelle.’ 
“Und welches ift meine Arbeit?’ ‘Spinnen. Es wird ihr nun noch 
von Grünberg-Harm ein verzaubertes Spinnrad gebracht, worauf fie 
jedoch nicht bei Tage, jondern nur während der Abend- und Morgen: 
dämmerung jpinnt. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


149. 
Hexen lernen. 


Ein Knabe wollte das Heren lernen. Er ging tief in den 
Wald und rief ‘Wer lehrt mid) das Heren?’ Da kommt ein altes 
Weib aus dem Erlenbuſch und fordert ihn auf, ihr zu folgen. Sie 
führt ihn in eine Hütte; drei Kröten hüpfen neben ihm über die 
Schwelle; am Herde figt ein jchönes Mädchen. Wie e8 Abend wird, 
jest die Alte eine der Kröten auf den Tiſch, die leuchtet mit ihren 
grünen Augen wie eine Lampe. Zu Abend effen fie aus einem Keffel 
Schwarzjauer von Menfchenfleifh. Der Knabe will nicht effen, ſon— 
dern verlangt jchlafen zu gehen. Des Nachts kommt das Mädchen 
an fein Bett, wedt ihn und fagt ihm, die Alte wolle ihn am andern 
Morgen vor Sonnenaufgang jchlahten und fochen. Sie heißt ihn 
aufftehen und mit ihr fliehen. Er geht mit ihr, das Mädchen fpudt 
beim Hinausgehen auf die Schwelle. Am andern Morgen ruft die 
Alte dem Mädchen zu ‘Steh auf! Ich bin fchon auf,’ antwortet 
das Mädchen auf der Schwelle; ‘ruhe noch ein wenig, bis ich Yaub 
und Holz zum Herde bringe.” Nad) einiger Zeit ſteht die Alte auf 
und fieht die Hütte leer. Sie jchafft fic eine Wolfe und reitet auf 
einem Befenftiel den Fliehenden nad). Das Mädchen fieht den dichten 
Rauch Hinter ſich und fagt “Das iſt die Here; ich will ein Schleh— 
dorn werden und du eine Beere.' Die Here aber fteigt ab und will 
die Beeren pflüden. Schon hat fie alle Beeren verzehrt bi8 auf eine 
in der Mitte. Die ftaf mitten zwifchen Dornen, aber die Here langt 
danach; da fällt die Beere ab in eine Niederung. Hier wird das 
Mädchen zu Wafler, der Knabe zur Ente, die darauf ſchwimmt. Da 
warf die Alte mit ihren Pantoffeln nad) der Ente, aber die tauchte 
unter. Da legte ſich die Here am Teiche nieder und wollte das 
Waſſer austrinfen. Sie trank immer mehr und mehr, bis ihr ber 

Bartich, Melfenburg. Sagen. 1. 9 
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Bauch) plagte. Da war fie todt. Das Waſſer ward wieder zum 
Mädchen, die Ente zum Knaben und beide heirateten einander. 
Muffäus, Jahrbücher 5, 82. 
150. 
Der Sexenmeifler von Tanken. 


In Lanken war mal ein alter Kerl, der fonnte die Leute 
beheren. So hat er auch mal ein Mädchen behert, und die fpannte 
fi) ein Seil von einem Birnbaum nad) einem andern Baum hin 
und tanzte drauf. Am Palmjonntagmorgen, wo diejen Kerl fein 
Sohn eingefegnet werden ſollte, da nahm er ihn und peitjchte ihn 
um den Birnbaum herum und fagte zu ihm, er jollte, wenn der 
Priefter ihm die Dblate beim Abendmahl geben würde, fie nicht 
herunterfchluden, fondern fie wieder aus dem Munde nehmen und in 
der Hand behalten, jonft fönnte er ihm feine Herenfünfte nicht bei- 
bringen. — Diefer Kerl war früher aud) Knecht gewejen, und wenn 
er des Morgens fam und wollte feine Pferde füttern, dann jaß ein 
Ihwarzer Adebar' auf der Krippe und jchüttelte fi, und das war 


der Böfe, und feine Pferde waren immer die beften und glatteften. 
Mündlich aus Lanken, durch Gymnafiaft Behm in Parchim, 


151. 
Der Hexenmeiſter von Teuſſow. 


Einmal fam ein Herenmeifter nad) Leuſſow und gab vor, er 
wolle durd) einen diden Eichbaum hindurchfriehen. Er machte ſich 
auch dran, und alle Leute konnten fich nicht genug verwundern. Da 
fam des Schulzen Tochter hinzu, die hatte ein vierblättriges Klee— 
blatt gefunden. Gegen diejes hilft aber Fein Augenverblenden, und 
jo ſah fie denn, daß der Mann gar nicht durch den Stamm hin- 
durch kroch. Als fie das den andern Leuten fagte, wurde der Heren- 
meister zornig, nahm eine Fiedel und fiedelte jo lange, bis das 
Mädchen wie ein Kreiſel fi) drehte und zuletzt Hinfiel. Als man fie 
aufrichtete, war fie an Händen und Füßen lahm und iſt es aud) 


zeitlebens geblieben. 


W. Heyſe in Leuſſow. Diefelbe Geihichre aus Neu-Brandenburg, in poetifcher Bear: 
beitung durch Yacoby bei N. 1, 126; vgl, NS. 139. 


152. 
Kuhhirt als Hexenmeiſter. 


Die Kuh eines Taglöhners in Teplitz wollte durchaus keine 
Milch geben; das kam daher, daß der Kuhhirt des Dorfes, der 
hexen konnte, fie behert hatte. Auf Rath eines klugen Mannes nahm 
der Tagelöhner Dümwelsabbitwörtel, Witten Urand, Allermanns- 
harnifchwörtel, Düwelsdreck und fwarten Kem, und ftieß das in 
einem hölzernen Gefäß mit einem Lindenholzmörfer zu Pulver. Dann 
verjchaffte er ſich Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr ftillichweigend 
einen Spannagel und glühte ihn im Feuer; dann nahm er einen 
Arwbohrer' und bohrte in die Schwelle ein Pod, brachte die Kuh 
darüber und melfte nun aus allen vier Zigen freuzweis jo viel 
Milh als möglich, ftreute das Pulver hinein, ftedte den glühenden 
Spannagel hinein und klopfte mit einer hölzernen Keule darauf. 
Alles das geſchah bei verjchloffener Thür. Wie er nun am Klopfen 
war, fam der Kuhhirt gelaufen und flopfte an, und wollte etwas 
geliehen haben. Der Taglöhner antwortete nichts. Da fchrie der Kuh— 
hirt “Mein Herz verbrennt von lauter Feuer!' Da erbarmte ſich des 
Tagelöhners Schwefter und fagte “Bruder, halt ein, num iſts genug.’ 
Hätte fie nicht gejprochen, jo hätte er den Kuhhirten zu Tode ge- 
klopft. Der Kuhhirt aber blieb herzfranf und ftarb bald danad). 

Lehrer Lübsdorf in Raddenfort. 


153. 
Sexe als Bär. 


Eine alte Frau, die eine Here war, fonnte ſich in einen Bären 
verwandeln. So traf fie einft einen Jäger und wollte ihn zerreißen, 
da fam er bei und nahm einen Knopf von feinem Rode, den er von 
jeinem Bater geerbt hatte, lud ihn im die Flinte und legte auf den 
Bären an. Da ward der auf einmal zu einer Frau, aber der Jäger 
ſchoß doch und fie fiel todt Hin; und wie er näher fam, jah er, daß 
e8 die Ollſch' aus dem Dorfe war. 


D. Wien aus Hohenfelde. 
9* 


154. 
Hexe als Eule. 


Als in Reinsdorf bei Bügow noch Bauern waren, trieb der 
Knecht eines Bauern Abends feine Pferde immer nah der Tränke. 
Dabei fam er an dem Gehöft eines andern Bauern vorbei. Auf dem 
einen Thorpfoften jaß immer eine Eule und ſchrie. Er erzählt das 
eines Tages feinen Mitknechten; die vathen ihm, der Eule nichts zu 
Leide zu thun, font gehe es ihm micht gut. Der Knecht aber ift 
vorwigig, jchlägt die Eule mit der Peitfche über den Kopf und ver- 
wundet fie dadurdh. Sie fällt Hinter den Zaun und wie er nachfieht, 
findet er ein altes Weib, das am Kopfe blutet, Die fagt ihm “Du 
jollteft mich nur nicht verwundet haben, dann wäre es dir jchlimm 
ergangen.’ W. €. F. Steuer. 


155. 
Hexe als Funds. 


Heren hat es aud in Wuſtrow gegeben. Sie konnten allerlei 
Thiergeftalten annehmen. Einft geht eine Here in Fuchsgeftalt übers 
Feld und bezaubert das Vieh ihres Nachbarn. Wie fie damit fertig 
ift und nad Haufe will, kommt ihr Mann von feinem Tagewerk 
heim. Sie ergreift bei feinem Aubli die Flucht, ſchlüpft durch die 
Hinterthür und verftedt fi im Bett. Aber fie hat es jo eilig, daß 
fie den Schwanz heraus hängen läßt. Das fieht der Mann und 
läuft nach feinem Beile, um den Fuchs zu tödten. Wie er zurüd: 
fommt, liegt feine Frau im Bette und der Fuchs ſammt Schwanz 
iſt verſchwunden. Fr. H. in Wuſtrow; vgl. Müllenhoff S. 230. 


156. 
Hexe als Pferd. 


Zu einem Bauern fam immer, jo oft er nad) der Stadt fuhr, 
ein Schimmel, fprang auf feine Pferde und zerriß die Sielen. Wie 
er wieder einmal fommt, nimmt der Bauer feine Peitihe und Haut 
ihn über die Nafe, daß er blutet. Sofort ift der Schimmel ver- 
ihwunden und ein Weib läuft von dannen, das er als feine Nach— 
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barin erkennt. Am andern Tage geht er in ihr Haus, hört, daß fie 
franf ſei, und findet, als er in -die Kammer dringt, fie im Bette 
mit einer Wunde über der Nafe. ®. €. F. Steuer. 


157. 
Dreibeiniger Safe. 


1. Auf einem Hofe in der Nähe von Dargun diente ein 
Mädchen, das dem Kuhhirten des Morgens immer das Eſſen aufs 
Feld bringen mußte. Als fie nun wieder einmal bei dem Hirten 
war, fam ein dreibeiniger Haſe gelaufen und feßte ſich dicht neben 
fie Hin. Da nahm der Hirte leife feinen Stock auf, fchlug nach dem 
Hafen und verwundete ihn an dem einen Lauf. Da war der Hafe 


verſchwunden und ftatt feiner Hinfte ein altes Weib davon. 

Küfter Schwartz in Bellin; mitgetheilt von feinem Onkel, Webermeifter in Klaben. 
— Auch aus Kl.-Luckow bei Teterow wird von einer alten rau berichtet, aus ben Fünfziger- 
Jahren biefes Jahrhunderts, daß fie ſich in einen breibeinigen Hafen verwandeln konnte; vgl. 
auch Beyer in den Meklenburg. Jahrbüchern XX, 162. 


2. Im Dorfe Karbow bei Yüg wohnte ein Ehepaar, das 
ftahl alle Yahre in den Nachbargärten Kohl. Wurden fie überraſcht, 
jo verwandelten fie fid) in Hafen, denen der rechte Hinterlauf fehlte. 
Berlegte Jemand einen diefer Hafen, fo ftarb er allemal am dritten 
Tage eines qualvollen Todes. Lehrer C. Strud in Waren. 

3. Zagelöhner vom Gute Gülzow an der Nebel bemerkten 
mehrfach bei der Feldarbeit einen dreibeinigen Hafen. Sie veranlaßten 
einen Jäger, auf das Thier zu hießen, ohne daß er jedoch traf. 
Da gab eine alte Frau den Rath, das Gewehr mit Erbfilber zu 
(laden. Es wurde nun ein vom Vater auf den Sohn vererbter filber- 
ner Knopf in die Flinte geladen. Das gejpenftige Thier verjchwand, 
aber ein auf dem Hofe zu Gülzow bejchäftigter Drejcher, von dem 
es hieß, er könne hexen, jtürzte plöglich blutend auf dev Scheunen- 
diele nieder. In der Wunde fand man das Erbfilber. 


Adermann in Schwerin, 


158. 
Stan als Safe. 


In Panstorf lebte ein Tagelöhner, der frühe des Morgens 
immer für feine Kuh Häderling jchnitt. Faſt immer, wenn er bei 
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diefem Gefchäfte war, kam ein Hafe und machte bei ihm herum Männ- 
hen. Schlug nun der Tagelöhner nad) dem Hafen, jo traf er nicht 
diefen, fondern allemal fein eigenes Schienbein. Der Tagelöhner jagte 
hiervon zu feiner Frau; diefe aber gab ihm zur Antwort Watting, 
lat denn’ olln Hafen fin, hei deit di jo mir.’ 

ALS nun der Tagelöhner mit feinem Nachbarn einmal im Walde 
mit Holzhauen bejchäftigt war, erzählte er, wie es ihm mit dem Hafen 
ginge. Da jagte der Nachbar “Wenn du nu wedder Hadels fniden 
wijt, denn fett di verher dei Meßfork parat und twors fo, dat dei 
Zinnen nad) baben jtan. Wenn denn dei Haf fümmt, denn grip 
du mit vörwinner Hand jo nah dei York, dat du dat Krüz von 
dei Tinnen in dei Hand frigft, und gif düchtig denn’ Hafen mit 
denn’ Stel einen rewer.“ Der Tagelöhner befolgte diefen Rath. Als 
der Hafe num den ungewajchenen Schlag befommen hatte, humpelte 
er davon. Der Tagelöhner ging darauf in die Stube zu feiner Frau, 
fand dieje aber im Bette kläglich wimmern; ihr einer Fuß war jämmer— 
lich zerichlagen. Sie jagte zu ihrem Manne Heww if di nic ümmer 
jeggt, lat den ollu Hafen fin, Hei deit di jo nix; wer du Heft mi 
nic, hürt.“ Es war alfo feine eigene Fran gewefen, die fi) in den 
Hafen verjtellt hatte und zwar aus Eiferfudt. Site glaubte nämlich, 
zwijchen ihrem Manne und dem Dienftmädchen finde ein unerlaubtes 
Berhältniß ftatt, und deshalb fuchte fie in der angenommenen Geftalt 
dahinter zu kommen. 

Küfter Schwark in Bellin, nah Erzählung feines Schwiegervaters. 


159. 
Schwarzer Hund Bei Alt-Nantrow. 


Bon dem Bauerdorfe Alt-Nantrow führt ein Weg nad dem 
ausgebauten Bauerhofe Caminshof; derſelbe ift, ungefähr zehn 
Minuten von dem letteren Gehöfte entfernt, von einem anderen 
Wege durchfchnitten, wodurd ein jogenannter Kreuzweg gebildet wird. 
Wie's dann an folchen Stellen gewöhnlich fpufen und nicht richtig 
fein fol, fo auch hier. Zwifchen 12 und 1 Uhr des Nachts ſoll 
nämlich) dort ein zottiger, ſchwarzer Hund mit goldenem Halsbande 
fein Wefen treiben und einen dort verjunfenen Schag bewachen. Ob: 
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gleich der Hund noch Niemandem etwas zu Leide gethan hat, fo zeigt 
er doch ein grimmiges Geficht und einen feuerfpeienden Rachen, wenn 
man fi ihm nähert. Als einft aud) zwei Reiter in der Geifterftunde 
dieſes Weges kamen, hatten fie bei dem Kreuzwege nod) eine andere 
fonderbare Erjcheinung. Sie ſahen nämlich, wie die ſchwarzen Mähnen 
ihrer Pferde plöglich lichterloh brannten, ohne daß diefe Schmerzen 
empfanden, gejchweige denn Wunden hierdurch erhielten; doc, wurden 
die Thiere jehr unruhig und wild und nöthigten dadurch. ihre Reiter 
zum Abfteigen. Das Feuer loderte einige Minuten auf den Mähnen 
der Pferde, dann verſchwand es plöglic; wieder. Die dampfenden 
Pferde wurden num ruhiger, jo daß die Keiter fie wieder befteigen 
und ihren Weg fortjegen konnten. A. P. D. Camin bei Nieverh. 4, 34 f. 


160. 
Schwarzer Hund in den Talchower Tannen. 


Auf der Chaufjee von Plau nad) Yübz fommt man durd) ein 
fleines Tannenholz, Lalchower Tannen genannt, an dejjen einer 
Seite die Elde vorbeifließt. Hier hat ſich einmal ein Förſter ertränft 
und wandelt jeitdem in Gejtalt eines jchwarzen Hundes im Gehölz 
umher. Eines Sonnabend Abends ging ein Zimmermann aus Bar- 
fow, als es ſchon dunfel geworden, nad) Plau, um Einfäufe zu 
machen. Bei den Tannen gefellte jich ihm ein fchwarzer Hund und 
fah ihn mit funfelnden Augen an. Der Zimmermann betrachtete ihn 
eine Zeit lang ſchweigend; dann nahm er feinen tüchtigen Handftod 
und ſchlug damit nach dem Hunde. Aber auch jetzt wid) er nicht von 
ihm, fondern verwandelte fi) in eine lange ſchwarze Geftalt, die 
ihn im Kreife umfchwebte. Da befam der Zimmermann Angft und 
lief, ohne ſich umzuſehen, davon. W. Schulz aus Barkow. 


161. 
Der fhwarze Hund beim Schulhof zu Neu-⸗Strelitz. 


Da, wo jest in Neu-Strelig das Gymnaſium Carolinum fteht, 
befand ſich in alter Zeit ein Friedhof, und bei der Yegung des 
Fundaments wurden noc) viele Gebeine aus- und in einer Ede des 
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Gartens wieder ‚eingegraben. Neben diejer Grube joll jeitdem zur 
Zeit des Vollmonds ein ſchwarzer Hund mit feurigen Augen gejehen 
worden fein, und es mochte Niemand jpät Abends den am Schul— 
hofe vorbeiführenden Gang von der Glambeder- und Mühlenftraße 
pafjiren. 

Eine alte Wartfrau im Haufe meiner Großeltern, genannt 
Mutter Rudolph, ermahnte Häufig ihre Pflegebefohlenen, wenn fie 
jemals über den Schulhof gehen müßten und den Hund erblidten, 
fogleich ſchweigend umzufehren, in welchem Falle ihnen nichts ge- 
ichehen würde; follten fie aber ruchlos und verwegen genug fein, an 
dem ſchwarzen Hunde vorbeizugehen, denjelben anzurufen, oder gar 
mit Steinen zu werfen, jo würden fie die Kopfrofe, wenn nicht 
Schlimmeres, davontragen. Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig. 


162. 
Schwarzer Hund in Fürftenberg. 


Das jegige Schulhaus zu Fürftenberg war früher der Theil 
einer alten Burg. Einſtmals hauften auf diefer Burg drei Brüder, 
wovon der eine cin fo wildes, ausfchweifendes und gottlofes Leben 
führte, wie e8 fich gar nicht ärger denfen läßt. Als ev zulegt feines 
tollen Treibens überdrüffig wurde, nahm er einen Strid und erhängte 
ih. Diefer Selbftmord veranlaßte die beiden andern Brüder, fort 
von Fürftenberg zur gehen und fid) weit von dort, in einem fernen 
Lande einen neuen Wohnfig zu gründen. Der Erhängte aber fand im 
Grabe feine Ruhe; an jedem Freitage muß er ded Nachts als 
Ihwarzer Kettenhund die Hunde um die Burg machen. Viele Augen- 
zeugen berichten, daß ihmen der fchwarze Kettenhund in den Freitags- 
nächten auf der Hauptitraße Fürftenbergs, die an der vormaligen 
Burg vorüberführt, ſchon begegnet ift und ihnen dann ftumm das 
Seleite bi8 zum Streliger Thor gegeben habe. Nieberh. 4, 98. 


163. 
Schwarzer Hund Bei Solzom. 


Bei dem alten Hofe von Solzow ift ein ſchwarzer Hund, welcher 
fommt, wenn man Granfd ruft. Einft hüten dort Vipperomwer Knechte 
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ihre Pferde und liegen um ein euer, das fie ſich angemacht haben. 
Trog des Widerſpruchs des andern ruft einer von ihnen den Namen. 
Mit einemmal ift der Hund da. Die Pferde ftieben auseinander, auch 
das Feuer fliegt vor ihren Augen nad) allen Seiten. Erft am andern 
Tage fünnen fie die Pferde wieder zufammenfinden, das teuer aber 
jehen fie, als fie zurüdfamen, ganz ebenfo liegen, wie fie es gelegt 
haben. Paftor Behm in Metz. 


164. 
Geſpenſtiſche Thiere. 


1. Auf dem Wege zwiſchen Niederhagen und Mittelhagen, be— 
haupten Manche, laufe des Abends ein grauer Hund, der Denjenigen, 
der dort geht, begleitet. Einer hat ſich ſogar durch das Geſehene 
ſo vom Wege abdrängen laſſen, daß er mitten auf das Feld gerathen 
und in einen ganz andern Weg hineingekommen iſt. Als es hat nicht 
weichen wollen, hat er endlich ausgerufen Wo willſt du Teufel hin!’ 
Da iſts verſchwunden. 

In Hinrichshagen, ſagte man vor einigen Jahren, erſcheine 
öfters ein Fuchs, ſchaue bald ins Fenſter, bald liege er vor der 
Thür, ſo daß man nicht aus und ein gehen könne. Wenn der Jäger 
darnach ſchieße, ſo falle er zwar und immer mit der Schnauze in 
den Sand. Wenn man ihn aber nachher aufnehmen wolle, ſo ſei er 
verſchwunden. Paſtor E. Wolff zu Rövershagen bei Niederh. 2, 113 f. 

2. Unmittelbar vor Pölhow, nad) Wahrstorf zu, iſt ein ziem— 
(ic) langer und tiefer Hohlweg. Dort ſoll oft ein jchwarzer Hund 
gelegen haben, der Niemand Hat durchlaſſen wollen, jo daß man 
immer genöthigt gewefen ift, oben über den Berg zu gehen. Geradezu, 
querfeldüber Hat man damals nicht wagen dürfen zu gehen, weil man 
dann immer irre geleitet ift, obgleich die Ortjchaften fo nahe bei- 
jammen liegen, daß man von einer faft in die andere hineinrufen 
fann. Hat fi dennoch Jemand einen Nichtfteig gemacht, fo hat er 
in der Kegel einen dreifüßigen Hafen zum Begleiter gehabt, und hat 
man über die Zäune fteigen wollen, jo haben dort gewöhnlich Wehr- 


wölfe gelegen und das Weberfteigen verhindert. 
a. C. FF. Krohn bei Niederh. 2, 225. 


165. 
Der Sabengrund bei Woldegk. 


Der frühere Landweg von Woldegk nad) Hinrichshagen durch: 
ichnitt, ehe man den Hinrihshäger Wald erreichte, einen jchmalen 
Thalgrund, an den die Feldmarken von Hinrichshagen, Göhren und 
Cantzow ftießen und der den Namen Kagengrund führt. Hier ſoll e8 
nie vecht geheuer jein und mehr denn einmal ward dort zur Nachtzeit 
ein Schwarzer Hund gejehen, der die Wanderer mit großen vollenden 
Augen angeblidt und fie in Schreden gejegt hatte. Andere wollten 
wieder ein ganzes Heer von wilden Katzen bemerkt haben, die in 
rafender Eile durch den Grund liefen und die Worüberziehenden 
grauen machten. Das Entjeglichjte aber war der Anblid eines ſchwarzen 
Reiters auf einem Schimmel, der alle Jahre einmal an einem be- 
ftimmten Tage hier herumritt, und den noch vor etwa zehn Jahren, 
dent Bolfsglauben nah, ein Mann, Namens Suhr, zum Opfer ge— 
fallen ift. Man fand diefen Mann nämlich am Wege, der durch den 
fogenannten Kagengrund führt, leblos Liegen, ohne jeglihe Spur 
einer Berlegung, und jo bildete fi die Sage, der Mann habe den 
Ihwarzen Reiter auf dem Schimmel gefehen und davon den Tod 
genommen. F. C. W. Jacoby bei Niederh. 4, 270 f. 


166. 


Grauer Kater. 


Der alte B. aus Gr.-Kl. ging mal Abends von der Feld— 
arbeit nad) Haufe. Da ſah er in der Dämmerung einen Kater auf 
feinem Ader gehen. Wat makſt dur grife Kater hir?’ fagte er zu 
dem Kater. ‘Hm! wat maft de grife Katt to Hus?' antwortete der 
Kater. Beftürzt fam B. nad) Haufe und erzählte den Vorfall. Da 
fam die Kate hervor und fagte ‘So, is dat wor?’ und damit fuhr 
fie durchs Fenſter und ward nicht wieder gefehen. Seitdem hat feine 
Kate auf dev B.'ſchen Hofftelle eine rechte Art. 


Sand. A. NReimers in Roftod, Bon zwei ſchwarzen Katen im Pfaffenfteige bei Mal- 
Kin berichtet Nieberh. 4, 127. 


— 198 — 
167. 
Seele als Maus. 


1. Ein Mann legte fih in der Ernte hinter eine Hede und 
jchlief ein. Bald darauf fpringt aus feinem offenen Munde eine 
weiße Maus und läuft umher. Die dabei figenden Leute ergreifen 
diejelbe, wobei fie ihnen unter den Händen ftirbt. In dem Augen 
blide ftirbt aud) der Mann. 

In einem andern Yalle Laffen fie die Maus ruhig gewähren. 
Dieje läuft auch jchlieglic) wieder in den Mund des Mannes hinein 
und er wacht auf. €. Thieſſenhuſen. 

2. Ein Mädchen, das viel mit Alpdrüden, dem fogenannten 
Marriden’ zu thun Hatte, befchloß, den Gegenftand, der fie immer 
quälte, zu fangen. Sie legt ſich daher jede Nacht jo hin, daß fie 
die Hände über dem Kopf zujammen Hat. Ihre Mutter Hält im 
Nebenzimmer Wache. Wie diefe nun mal in der Nacht wieder ihre 
Tochter ächzen hört, geht fie mit Licht im das Zimmer derfelben. 
Das Mädchen, von dem Lichte erjchredt, läßt die Hände niederfinfen 
und greift in der Gegend der Herzgrube ein Feines Thier. Ohne es 
zu bejehen, ftedt fie e8 in einen Strumpf und verichließt denjelben 
in ihrem Koffer. Bald darauf erfährt fie, daß ihr Bräutigam ge: 
ftorben ift. Sie macht fi) fertig, um zum Begräbniß zu gehen. 
Dabei Friegt fie den Strumpf zu faſſen und nimmt ihn mit. In der 
Kirche während der Leichenrede, wo der Sarg offen dafteht, will fie 
da8 Tafchentuh nehmen und ihre Thränen trodnen. Da zieht fie 
zufällig den Strumpf aus der Tafche und aus demfelben jpringt eine 
weiße Maus, die in den Mund des Todten läuft, worauf diefer 
wieder lebendig wird. C. Thieſſenhuſen. 


168. 
Die rothe Kuh von Warlin. 


Am ſüdlichen Ende des Dorfes Warlin zwiſchen den Wegen 
nach Neu-Brandenburg und Pragsdorf liegt ein nicht unbedeutender 
Sandhügel, in welchem ein Hünengrab entdeckt worden iſt. An 
dieſen Hügel knüpft ſich die Sage von der rothen Kuh. Wenn der 
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Kuhhirt am erften Mai die Kühe auf die Weide trieb, gejellte fich 
zu ihm eine von jenem Hügel fommende rothe Kuh. Jeden Abend, 
wenn die andern Kühe nad) Haus getrieben wurden, war fie ver: 
Ihwunden. Im Herbfte aber fam fie mit einem goldenen Bande um 
den Hals, das war des Kuhhirten Lohn. Sobald ihr das ab- 
genommen war, Ffehrte fie in den Hügel zurüd und kam erſt im 
nächſten Frühling wieder. 

Als einmal ein Handwerfsburiche bei dem Hügel vorbeifanı, 
fah er die rothe Kuh wie frank daliegen. Er machte dem Kuhhirten 
davon Mittheilung; als diefer hinfam, war fie fort und ift feitdem 
nicht wieder gejehen worden. 


W. Heyſe in Leuſſow; vgl. Mellenburg. Jahrbücher V, 102 f. Poetifche Bearbeitung 
von Jacoby bei Niederh. 1, 64 ff. Val. Schiller 2, 4. 


16. 
Schwarzer Bolle. 


Ueber die fogenannte Jungfernbek, einen Eleinen Bad), der bei 
Anfershagen in den Mühlenfee mündet, führte ehedem, als fie nod) 
waflerreicher war, ein Steg. Auf diefem Stege war e8 zur Mitter: 
nachtsftunde nicht richtig, denn da lag da ein großer, ſchwarzer Bolle, 
der Jedem, der des Weges fam, den Pak ftreitig machte, jo daß 
man umkehren, einen Umweg machen oder durch den Bad) waten 
mußte. Hiervon hörte aud ein Zimmergefelle, der einmal in diejer 
Gegend arbeitete. Er war einer von denen, die felbft den Teufel nicht 
fürchten, und darum fürdhtete er ſich auch nicht vor diefem Spuf. 
So begab es ſich denn, daß er einft fpät Abends diefe Straße 
wandern mußte. Er hatte aber fein gefammtes Zimmergeräth in einem 
Bündel bei fi. Als er nun zu der berüchtigten Stelle fam, war es 
gerade Mitternachtsftunde, und richtig lag auch das Ungethüm auf 
dem Stege, ihm trogig den Weg verjperrend. Umfehren fonnte der 
Geſelle nicht, denn er mußte heim, und dur) den Bad) wollte er 
auch nicht waten; fo machte er denn Anftalt, fich freie Bahn zu ver- 
ſchaffen. Ohne Zaudern legte er fein Bündel auf die Erde und langte 
aus demfelben feine große Zimmerart. Mit diefer machte er fi an 
den Schwarzen und bearbeitete ihm aus Leibesfräften fein dides Fell, 
indem er zu den Hieben immer “Eins! Zwei! ausrief. Eine Zeit 
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lang ſchien das feltjame Thier die dröhnenden Schläge gar nicht zu 
beachten, endlich aber erhob es ſich doc brummend und verſchwand 
unter einem Knall, als ob alle Bäume der Anfershäger Heide zu— 
jammenbräden, und mit den Worten "t i8 din Glüf, dat du man 
‘Een! Twee!’ jeggt Heft. Du haddft man bet dree tell'n füllt, denn 
hadd'k di wat Anners wiſen wollt.” Dem Geſellen widerfuhr nichts 
Arges; er Fonnte in Frieden feine Straße ziehen und nad) ihm hier 
auch jeder Andere zu jeder Zeit; denn der Bolle Tieß ſich nicht 
wieder bliden. A. €. F. Krohn bei Niederh. 4, 28 f. 


170. 
Gefpenftige Thiere bei Mummendorf. 


Auf dem Wege von Hof-Mummendorf nad) Roxin kommt 
man über den Horftenberg. Auf diefem Berge lafjen fi bisweilen 
des Nachts zwei gefpenftige Ochjen jehen, die zwar noch Keinem etwas 
zu Leide gethan, aber doch ſchon Manchem Furcht und Schreden 
eingejagt haben. Wie die Thiere dahin famen, darüber wird Folgendes 
erzählt. Ein früherer Herr von Mummendorf erſchlug einft im Ueber- 
muthe einen auf dem Horftenberge adernden Mann und deijen zwei 
Ochſen dazu. Bon dem erjchlagenen Mann hat man nichts mehr 
gejehen und gehört; aber die gejpenftigen Ochfen, welche jegt nod) 
umberjpufen, follen nun eben die Geifter jener erjchlagenen beiden 
Thiere fein. 

Zwiſchen Dorf» und Hof-Mummendorf fliegt ein Kleiner Bad), 
Klammersbek' genannt. An diefem Bache, da, wo der alte Weg von 
Dorf: nad Hof-Mummendorf führte, jest auf dem zum Hofe ges 
hörenden Ader, zeigt ſich bisweilen ein fchwarzer Bär, der indep 
auch Niemandem etwas zu Leide thut. Ick güng eines Abends,’ fo 
erzählte der alte Schäfer Gilstörp als er noch Iebte, ‘@wer be 
Klammersbek un dunn ftünn de Bor dor, un gaw mi de breid' 
Sid, dat if em gaut hadd einen langen fünnt; if dacht awer, fta 
du man, du Heft mi den Stig rümt, if will di of ut den Weg 
gan, un dunn gan if min Weg.’ 

Hilfsprediger Zimmermann in Mummenborf. 
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171. 
Das bölken Kalb. 


Nicht weit von dem ‘Paul’ bei Hansdorf, wo die Waſch— 
frugen®’ wachen, ift ein Bruch, den die Leute Leimgebrauf nennen. 
In diefem Bruch blöft jeden Abend ein Kalb, gewöhnlich vor Mitter: 
nacht. Seminariſt F. Klodmann, 


172. 
Kutſche mit vier ſchwarzen Pferden. 


1. Bei Kirch-Lütgendorf fiichten mal ein Fischer und fein Sohn 
auf dem See. Sie hatten ihr Netz ausgeworfen, als fie von dem fteilen 
Ufer eine Kutjche mit vier Schwarzen Pferden in den See und grade 
in das Neg hineinfahren ſahen. Nun helfe ihr Fiſchen doch nichts 
mehr, ſagte der Vater. Sie ziehen daher das Net heraus, finden 
aber darin einen ungeheuern Hedt. Baftor Behm in Mel; bei Röbel. 

2. Einem Bauern in Moor bradhen alle Nacht die Pferde aus 
der Koppel. Einſt blieb er ſelbſt des Nachts bei den Pferden. 
Als fie nun wieder wild werden und ausbrechen, da fieht er fid) 
um und gewahrt, daß ein Wagen mit vier fchwarzen Pferden an— 
gefahren fommt. Der jagt über Hag und Stein und ift dann auf 
einmal verfhmwunden. Da trieb er die Pferde in die Koppel hinein 


und nun waren fie auch am andern Morgen drin. 
M. Gramlow aus Moor, durch L. Kröger aus Klütz. 


173. 
Gefpenftifhes Pferd bei Penzlin. 


Es war einmal ein junger Menſch in Penzlin, der hatte eine 
Braut in einem benachbarten Dorfe. Wenn er hinging, fie zu be— 
ſuchen, machte er ſich gewöhnlich einen Richtſteig durd die Pferde- 
foppel. Als er nun einft des Abends hier durchfam und wieder 
feinen alten Weg vor ſich hatte, ſah er nicht weit von fi ein 
ihwarzes Pferd. Da dachte er Reiten ift beſſer als Gehen und 
bringt jchneller zur Stelle. Was jchadet e8, du leihft dir das Pferd 
und auf dem Rückwege gibft dus Hier wieder ab.’ Damit griff er 
zu, hatte das Pferd gefaßt, und ſaß bald oben drauf, und fort 


— 
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gings wie toll und bejeflen, denn der Bräutigam hatte Eile zu 
jeiner Brautfahrt und auch der Schwarze fchien fich nicht aufhalten 
zu wollen. Als aber das Pferd anfing, feinen Mund aufzuthun und 
jagte ‘Der Mond, der fcheint fo hell, die Todten reiten fchnell; 
mein Liebchen, graut dir au?’ da ſah der erſchrockene Reiter unter 
fih) und ward gewahr, wie fie nicht mehr auf ebener Erde, fondern 
hoch durch die Yüfte dahinfauften. Nun dachte er, beſſer hart gefallen 
al8 fo geritten’ und fprang eilig von feinem Roß, fam auch glücklich 
unten an. Aber ein Pferd hat er fich nicht wieder zur Nachtzeit ftill-. 
ſchweigend geliehen. A. €. F. Krohn bei Nieberh. 4, 208 |. 


174. 
Das Pferd aus dem Schwarzen-Hee. 


Neben dem Schwarzen-See im Schlemminer Walde bei Bützow 
ift einmal ein Bauer beim Eggen. Plötzlich Fommt ein ſchwarzes 
Pferd aus dem Waſſer, läuft neben das Pferd, welches der Bauer 
an der Spige angejpannt Hat und fteht till, als ob es fih an- 
ſpannen laſſen wolle. Der Bauer treibt e8 fort; aber e8 fehrt wieder 
an den Plag zurüd. Das eine Pferd, welches der Bauer vor der 
hinteren Egge treibt, ift mager, und er denft, dafür fünne er das 
aus dem Waller gefommene Pferd anfpannen; aber faum hat er es 
gethan, da ftürzt fi) das Pferd mit der Egge ind Waller. Der 
Bauer freut fih, daß er e8 nicht vorne angejpannt; denn da hätte 
e8 feine Pferde mit ins Waſſer geriffen. Die Egge ſoll nod lange 
auf dem Waller herumgetrieben fein. 


W. C. F. Steuer; nad Aufzeichnung eines andern Seminariften in Neuflofter war 
e8 ein weißes Pferd ; als der Bauer mit demjelben im Kreuz eggt, reißt es ſich los und kehrt 


fammt der Egge in den See zurüd. Der See heißt bier Teufelsſee. Bol. auch Nieberh. 4, 
48 f. NS. 61. 


175. 
Die Hinkelfinle bei Sülten. 


Rechts von dem Kirchwege, der von Sülten nad) Kittendorf 
führt, ift eine große fumpfige Wiefe und im derfelben ein Waller: 
(od, die Hinkelkul' oder “wart Kul' genannt. 
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Einft eggte der Bauer Thomas Bröder auf dem Berge neben 
der Hinkelkule. Als e8 Mittag ward, waren feine Pferde müde. Dar- 
über ergrimmte der Bauer und peitjchte mit einem argen Fluche auf 
fie los. Plötzlich ſprang aus der Kule ein Graufchimmel heraus. 
Der ftellte fid) jo zahm und ruhig, daß der Bauer Luft befam, ihn 
in die Egge zu fpannen. Wenn der Bauer längs eggte, ift e8 auch 
ganz gut gegangen; wenn er aber rund eggen wollte, iſt der Schimmel 
ungeduldig geworden. Dieje Ungeduld nahm immer mehr zu und 
zuletzt kehrte der Schimmel fid) um und lief mit des Bauern Pferde 
den Berg zur Hinfelfule hernieder. Dod) gelang e8 dem Bauern 
noch, fein Pferd loszuſchneiden; mit der Egge aber fuhr der Schimmel 
in die fchwarze Kule. Die Leute jagen, der Schimmel fei der 
Teufel geweſen. Nod lange hat man die Egge auf der Hinfelfule 
Ihwimmen jehen. 

Einft wollten Bauern die Hinfelkule mit fieben Hafenleinen 
ausmefjen. Unten an die Leinen befeftigt fie ein Hakeiſen. Als fie 
dasjelbe wieder herauszogen, jahen jie einen Pferdefopf am Ende 
der Leine; als fie e8 aber zum zweitenmale emporzogen, jaß wieder 
ihr Eifen daran. 

In der Hinfelkule ſoll ſich ein Fiſch (oder Schwein) mit golde- 


ner Krone auf dem Kopfe befinden. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Niederh. 4, 99. 


176. 
Graue San. 


Auf der Landftraße von Yübz nad) Benzin Liegt ein Landſtück, 
die Pandreiterfoppel genannt. Ein Mann fuhr eines Abends ſpät von 
Lübz nad) Benzin Heim, da fam bei genannter Koppel eine graue 
Sau auf ihn losgerannt und machte feine Pferde ſcheu, jo daß er 


et nach längerem Herumjagen auf den Felde da8 Dorf erreichte. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 


177. 
San in Klütz. 


Im Kaiſer' in Klüg hat mal vor Zeiten ein Kaifer gewohnt, 
den haben die Leute getödtet. Alle hundert Jahre zeigt fi) da eine 
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Sau; wenn Einer auf der reitet, dann ift der Kaifer erlöft. Leute 


haben fie jchon gejehen, es hat aber Keiner darauf reiten wollen. 
Gymnaſiaſt Ludwig Kröger aus Klütz. 


178. 
Gefpenftifhe San. 

1. In Pölig an dem Anäuwer (Abhang) am alten Dorfweg in 
Sternbergs Garten, wo der alte Fliederbuſch geftanden, hat man 
zur Abendzeit oft das Krächzen einer alten Sau (Sag) vernommen. 
Nu gat man hen, dat jug de Sag frigt,' hat es oft in den Familien 
geheigen. Man hat aber nie davon gehört, daß die Sau Jemand 
etwas gethan habe. Schullehrerswitwe Loffert in Polis. Durch Pogge. 

2. Auch auf dem Fuchsberg bei Malchin zeigt ſich eine ſchwarze 
Sau, die einen Meineidigen, wenn er jene Gegend berührt, jo in Furcht 
jeßt, daß er gleich oder bald darauf fterben muß. Niederh. 4, 162. 

3. Schon feit langer Zeit waren die Soldaten, die Nachts den 
Wachtpoſten bei dem Schlofje zu * * zu verfehen hatten, durd) 
eine ſeltſame Erſcheinung in Furcht und Schreden gejegt worden. Es 
fan nämlich zur mitternächtlichen Stunde regelmäßig eine große Sau 
auf den wachthabenden Mann losgerannt und geberdete fich, als 
wolle fie ihn zerreißen. Zulegt wollte Niemand troß der Strafen, 
die der harte und graufame Dberft jedesmal über den Flüchtling 
‚verhängte, den Dienft mehr thun. Nun war Einer unter den Leuten 
im Befige eines Stüdes Erbfilbers, damit ging er zu einem Gold— 
ſchmied und ließ fi) aus dem Silberftüd eine Flintenfugel gießen. 
Am andern Abend erklärte er ſich bereit, den Poſten zu übernehmen. 
Um Mitternaht fam die Sau wüthend auf ihn angeftürmt. Er aber 
fegte fein Gewehr an und traf das Ungethüm fo glüdlih, daß die 
Sedärme fofort aus dem Leibe hervortraten. Wie im Sturmwind 
eilte das Thier davon. Am andern Morgen fand man den Oberft 


mit ausgetretenen Eingeweiden im Bette liegend. 
Lehrer F. Haafe in Roftod. 


179. 
Han reiten. 
Wenn Nachts innen Pravtshäger Weg an de Kalkbek Lüd tau 


gan famen, denn fümmt dor mit en mal 'ne Seg. Dei kümmt 
Vartfh, Meflenburg. Sagen. 1. 10 
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tüfchen er Bein, um dwingt dei Lüd up er tau riden; denn 
fünft lett's er nich dörch. Un wenn ſei denn en Enn’ up er reden 
hebben, denn verfwinnt j' mit en mal unner er. 

Ziemf in Stelldhbagen, burh Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz. 


180. 
Der ſchwarze Ziegenbock. 


Ein ſchwarzer Ziegenbock trieb in der Gegend von Keſelow 
bei Güftrow vor vielen Jahren fein Unweſen. Nächtlihe Wanderer 
wurden von ihm überfallen und Hinterrüds hinterliftig angegriffen. 
Biele haben blutige Beulen davongetragen. Bier Knechte aus Kjelow 
warfen fid) mal in der Neujahrsnadt ein weißes Yafen über; einen 
Pferdefopf, an dem zwei Gaffeln befeftigt waren, hielt der Vorderſte 
vor fi Hin. Aus dem Maule des Kopfes flogen Funken, die einer 
der Knechte durch Anblafen eines im Kopfe befindlichen Xichtes er- 
zeugte. Die Knechte gingen um, von Haus zu Haus, und fegten 
Kinder und alte Leute in Schreden. Zuweilen gingen fie auch wohl 
nad) benachbarten Dörfern. Das jollte ihnen aber einmal jchlecht 
befommen. Auf der Scheide begegnete ihnen der ſchwarze Ziegenbod 
und ſagte Wat daun ji hir up min Webeit!! Darauf ftürmte er 
auf fie lo8 und ftieß fie dermaßen, daß ihnen Hören und Sehen 
verging. Sie blieben bewußtlos liegen und erwachten erft am andern 
Morgen aus ihrer Betäubung. Nun fuchten fie aud) nad) dem weißen 
Taken, das fie fi übergehängt hatten. E8 war verjchwunden; nur 
einige Stüde davon fanden fie furz vor Keſelow wieder. Der ſchwarze 
Ziegenbod Hat ſich feitdem nicht wieder in der Keſelower Gegend 
bliden laſſen. Lehrer Weber in Schwaan. 


181. 
Der Sudisberg bei Dodom. 


In dem Dorfe Dodow bei Wittenburg lebte cine alte Frau, 
die bejaß einen Fuchsriemen. Mit Hilfe desfelben fonnte fie fich in 
einen Fuchs verwandeln und daher fehlte es auch an ihrem Tiſche 
nicht an Gänfen und Enten und allerlei Geflügel. Ihr Enkelkind 
wußte darum, und als einft der Schulmeifter in der Schule vom 
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Zaubern ſprach, erzählte das Kind von dem Fuchsriemen und brachte 
ihn am andern Morgen in die Schule mit. Der Schulmeifter nahm 
ihn in die Hand, brachte ihn ahnungslos dem Kopfe nahe und 
plöglih ftand er in einen Fuchs verwandelt vor den Schulfindern. 
Die brachen in einen betäubenden Lärm aus, daß dem Schulmeifter- 
fein Angft wurde und es mit einem Sage aus dem Fenſter fprang. 
E8 lief nach dem beim Dorfe gelegenen Berge und baute darin feine 
Höhle. Einmal aber wurde ein großes Treibjägen veranftaltet und 
unfer Fuchs ebenfall8 von den Jägern verfolgt. Ein Schuß traf 
ihn — da lag plöglih vor dem verblüfften Schügen ein Schul: 
meifter. Der Schuß hatte den Fuchsgürtel getroffen und zerriffen. 
Zum Andenken daran gaben die Dodower dem Berge, in weldem 
ihr Schulmeifter gehauft, den Namen Fuchsberg. 
2, Kreuger bei Nieberb. 4, 162 ff. 
182. 
Wehrwölfe. 


Allgemein bekannt iſt die Sage vom Wehrwolf, wornach viele Menſchen 
die Macht beſaßen, ſich durch Anlegung eines Wolfgürtels in einen Wolf zu 
verwandeln, und dann in der Nacht als Wehrwolf umherſchweiften, um ihre 
Feinde oder deren Vieh zu zerreißen. Im Jahre 1682 wurden mehrere Menſchen 
in Fahrenholz, welche angeklagt waren, daß ſie ſich in Wölfe verwandeln 
könnten, in gerichtliche Unterſuchung gezogen, und noch vor 30 Jahren wurden 
in allen Kinderftuben zahlreiche Beiſpiele dieſer Zauberei erzählt, obgleich es 
in Meflenburg jeit länger al8 100 Jahren feine Wölfe mehr gibt; ein Beweis, 
wie allgemein diefe Sage ehemals verbreitet gewejen jein muß. Beyer in den 
Meklenburg. Iahrb. 20, 161; der hinzufügt ‘So viel ich mich aber erinnere, 
habe ich in meiner Jugend nur von männlichen Wehrwölfen gehört, nie von 
weiblichen, obwohl in anderen Gegenden das Geſchlecht feinen Unterjchied 
macht.' Vgl. zu den folgenden Erzählungen noch Müllenhoff Nr. 318—320. 

1. Ein Mann befaß einen Wolfsgürtel, d. 5. er Hatte die 
Fähigkeit, fi in einen Wolf (Wehrwolf) zu verwandeln. Einft ver- 
anftalteten die Jäger eine Fuchsjagd und hatten ein todtes Pferd als 
Köder für den Fuchs in den Wald gelegt. Der Wehrwolf begab fich 
dahin und fraß von dem Pferde. Dabei wurde er von den Yägern 
überrafht und angejchofien. Er entfloh, und als man in das Haus 
des Mannes trat, der im Verdacht ftand, ein Wehrwolf zu fein, fand 


man ihn im Bette mit der Schußwunde. Baumeifter Langfeld in Rofto. 
19* 
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2. Eine junge Frau, deren Mann aus für fie räthjelhaften 
Urſachen häufig abwejend war, jchöpfte Verdacht, daß er ein Wehr- 
wolf jei. Eines Tages arbeiten Beide auf dem Felde. Der Mann 
verläßt die Frau wieder. Plöglich fommt ein Wolf aus dem Gebüjche 
hervor, läuft auf fie zu, faßt mit den Zähnen ihren rothen Fries— 
rock und zerrt fie hin und her. Durch Geſchrei und Schlagen mit 
der Heugabel vertreibt fie ihn; bald darauf tritt ihr Mann aus 
demjelben Gebüfche, in welchem der Wolf verſchwunden ift. Sie 
flagt ihm die ausgeftandene Angſt. Er lacht, und dabei zeigen fich 
die rothen Wollenfäden, die aus ihrem Rod ihm zwijchen den 
Zähnen fteden geblieben. Sie gibt ihn beim Kichter an und er wird 
verbrannt. Aus Hagenow, dur Fränlein A, Krüger in Roftod. 

3. Ein Holzhader arbeitete mit feinem Bruder im Walde. 
Leterer entfernte fi), und bald darauf fam ein Wolf aus dem 
nächſten Buſche. Der Holzhader verwundet ihn mit der Art am 
rechten Borderbein, worauf der Wolf hHeulend entweidht. Abends 
beim Nachhauſekommen findet der Holzhader feinen Bruder im Bette, 
den rechten Arm unter der Dede verjtedt. Erjt nad) längerem Drin- 
gen zeigt er denjelben, und nun findet ſich daran diejelbe Wunde, 
die der Holzhader dem Wolfe gejchlagen. Er Hagt den Bruder an 
und diejer jtirbt den Feuertod. Aus Hagenow, durch Fräulein W. Krüger. 


183. 
Der Wehrwolf von Slein-Srams. 


In der Nähe von Klein-Krams bei Ludwigsluft gab es in 
früheren Zeiten ausgedehnte Waldungen, die fo reich an Wild waren, 
daß die Herzöge oft in diefe Gegend famen, um große Treibjagden 
zu halten. Auf diefen Jagden ließ ſich faft jedesmal ein Wolf blicken, 
der, wenn er aud in Schußnähe fam, doc nie von den Schüßen 
erlegt werden fonnte; ja legtere mußten es jogar mit anfehen, daß 
er vor ihren Augen ein Stück Wild raubte und — was ihnen höchft 
merfwürdig war — damit ind Dorf lief. Nun gejhah es einmal, 
daß ein Ludwigslufter Hufar durch das Dorf reifte und hier zu— 
fällig in das Haus eines Mannes Namens Feeg fam. Beim Ein- 
teitt in diefes Haus ftürmte aus demfelben eine Schaar Kinder mit 


= 
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heftigen Gejchrei und eilte auf den Hof hinaus. Diefe, von ihm 
nach der Urjache ihres tollen Treibens befragt, erzählten ihm, daß, 
außer einem Fleinen Knaben, von der Feeg'ſchen Familie Niemand 
zu Haufe fei, und daß diefer, wie gewöhnlich), wenn Niemand von 
den Seinen anwefend wäre, fich in einen Wolf verwandelt habe, 
vor dem fie fliehen müßten, weil er fie fonft beißen würde. Bald 
darauf erſchien auch der gefürchtete Wolf; aber nun Hatte er feine 
Wolfsgeftalt abgelegt. Der Hufar wandte ſich alsbald an das Feeg'ſche 
Kind, damit es ihm über das Wolfsfpiel Auffchluß gebe, der Knabe 
aber wollte nicht mit der Sprache heraus. Doc) der Fremde lieh nicht 
nad) und endlic) gelang e8 ihm denn aud), den Knaben zum Sprechen 
zu bringen. Diefer erzählte ihm nun, feine Großmutter habe einen 
Niemen, wenn er fi) den umpschnalle, dann wäre er augenblicklich 
ein Wolf. Der Hufar bat nun den Knaben freundlich, er möge doch 
einmal als Wehrwolf erfcheinen. Der Knabe weigerte ſich anfangs, doch 
endlich jagte er, er wolle e8 thun, wenn der fremde Mann zuvor 
auf die Hilde ftiege, damit er vor ihm gefichert wäre. Der 
Hufar verftand ſich Hierzu und zog zur Vorſicht die Leiter, mittelft 
der er auf die Hilde gejtiegen war, hinauf. Als dies gejchehen, Läuft 
der Knabe in die Stube und fommt bald darauf als junger Wolf 
heraus, der Alle, die ſich auf der Diele befinden, zum Haufe hinaus- 
jagt. Nachdem nun der Wolf wieder in die Stube gelaufen und als 
Knabe wieder herausgefommen war, ftieg der Hufar von feiner Ab- 
feite und ließ fi) von dem Feeg'ſchen Rinde den zauberifchen Gürtel 
zeigen, woran er aber nichts Bejonderes entdeden konnte. 

Derfelbe Hufar fam darauf auc zu einem Förſter in der 
Nähe von Klein-Krams, dem er das in dem Feeg'ſchen Haufe Erlebte 
mittheilte. Der Förfter, der auf den großen Treibjagden bei Klein— 
Krams immer gewefen war, denkt bei diefer Erzählung ſogleich an 
jenen unverwundbaren Wolf. Er meint nun den Wehrwolf erlegen 
zu können und fpricht darum bei dem nächjften Treiben zu feinen 
Freunden, indem er eine Kugel von Erbfilber in den Lauf feiner 
Flinte fchiebt: “Heute ſoll mir der MWehrwolf nicht entgehen!” Seine 
Gefährten fehen ihn verwundert an; er aber erzählt nicht® weiter. 
Darauf beginnt das Treiben, und e8 währt nicht lange, jo zeigt fich 
auch wieder der Wolf. Viele von den Fägern jchießen auf ihn; aber 
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er bleibt unverwundet. Endlich fommt er in die Nähe des Förftere 
und diefer ftredt ihn zu Boden. Der Wolf ift verwundet, das jehen 
Alle; aber bald darauf fpringt er wieder auf und läuft ins Dorf. 
Die Jäger verfolgen ihn; allein der Wehrwolf kann noch ſchneller 
laufen und entjchwindet ihnen auf dem Feeg'ſchen Hofe. Beim Nach: 
fuchen fommen fie denn auch in das Haus und finden hier in dem 
Bette der Großmutter den Wolf, den fie an dem unter der Bett- 
dee hervorragenden Schwanze erfennen. Der Wehrwolf war niemand 
Anderer als Feeg's Großmutter. Sie hatte in ihrem Schmerze ver= 


gefien, den Niemen abzulegen und fo verrieth fie ſelbſt das Geheimniß. 
Seminarift G. Diehn ; vgl. Giefe bei Nieberb. 2, 11 ff. NS. 258. 


184. 
Der Wehrwolf von Bietlübbe. 


In BVietlübbe lebte vor Zeiten ein reicher Bauer Schlüng, der 
fuhr einmal nad) Lübz und Ffehrte Abends zurüd. In den Tannen 
will fein Pferd nicht weiter. Der Bauer fieht plößlic) einen Wolf 
aus dem Buſche fpringen und nad) dem Pferde fchnappen. Das Pferd 
läuft im Galopp fort, bi8 ihm der Athem ausgeht. Da Holt e8 der 
Wolf wieder ein und fpringt an ihm auf. Der Bauer weiß von 
feinem Nachbar, der im Rufe eine BZauberers fteht, und wie der 
Wolf grade dem Pferde an die Kehle greifen will, ruft er Irnſt 
Jacobs, büft du dat? Lat mi doc taufreden, Irnſt Jacobs, hürft 
du, Irnſt Jacobs!“ Und wie er den Namen dreimal ausgefprochen 
hat, fteht fein Nachbar vor ihm und bittet ihn himmelhoch, er möge 
ihn doch nicht verrathen. Der Bauer ließ ihn laufen. Der Nachbar 


war e8 gewefen, der die Geftalt eines Wehrwolfs angenommen hatte. 
Paftor 8. Baſſewitz in Brüß, der dies etwa 1844 von einem alten Kubhirten aus 
Siggellow erzählen hörte; vgl. Niederh. 3, 133 ff. 


185. 
Hexe als Wehrmwolf. 


Mal geht eine Here in Geftalt eines Wehrwolfs über Feld, 
um bie Kühe eines Bauern zu beheren. Da kommt ihr Mann daher, 
und wie er den Wehrwolf fieht, befürchtet er, es fei feine Frau 
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und ruft ihm zu ‘Marie, Marie, wat deihft du do?' Da erfchridt 
das Weib und verwandelt fid) in ihre menschliche Geftalt. Aber wie 
fich; der Mann ihr nähert, hängen ihr noch die langen rothen Haare 
über Hals und Bruft und ihre Augen funfeln noch ganz wie 
Wolfsaugen. Fr. H. in Wuſtrow; vgl. NS. 2. 


186. 
Die weiße Iran in Alt-Wehfe. 


Im ehemaligen Herrenhaufe zu Alt-Rehſe bei Penzlin kam 
jede Nacht zwifchen Zwölf und Eins aus dem Keller eine weiße 
Frau, in der einen Hand einen Leuchter, in der andern ein 
Schlüfjelbund. Sie ging ſchweigend durch das Haus und verjchwand 
wieder im Keller; verjchloffene Thüren thaten fi) vor ihr auf und 
ſchloſſen fich Hinter ihr. Einem Wächter, der eingenidt war und 
gerade erwachte, als fie neben ihm ftand, entfahren die Worte ‘Wo 
farrt di dei Düwel all wedder her?’ Da ward ihm der Kopf fo did 
wie ein Faß und er hatte vier Wochen damit zu thun. Zulegt grub 
man im Keller nad) und fand da ein menfjchliches Gerippe, wie 
man glaubt, die Leiche einer Wirthichafterin, die die Sellertreppe 
herumtergeftürzt wurde und jo ihr Ende fand. Man grub die Gebeine 
auf dem Kirchhof ein, feitdem hatte fie Auhe. 

Niederh. 3, 119. — Nah anderem Bericht (von Grapenthien) ſchwand ber Glaube 


an bie weiße Frau, jeit die frau des Herrn, bie auf unerlaubten Wegen wanbelte, bie nächt— 
lihe Erſcheinung nahahmte, um unentdedt zu bleiben. 


187. 
Weiße Fran von Düſterbeck. 


In einer Wiefe nahe beit Düjterbef, unweit Wittenburg, liegt 
ein künſtlich aufgetragener fefter Erdhügel, der Schloßberg geheißen. 
Auf diefem lag vormals eine alte Kitterburg. Zuweilen zeigt fid) 
hier auf dem alten Burgplage im Finſtern eine weiße Geftalt, der 
Geiſt einer früheren Befigerin der Feſte Düfterbed. Diefelbe ift bei 
ihren Lebzeiten höchſt graufam und rachſüchtig gegen ihre Untergebenen 
gewefen und hat aud) mehrere Menjchen umbringen laſſen, wofür fie 


denn im Grabe feine Ruhe gefunden, 
Niederb. 4, 201 f. 


188. 
Weiße Fran in Wismar. 


In der Kirche zum Heiligen Geift in Wismar geht die weiße 
Frau um. Sie trägt eine brennende Kerze in der Hand, geht aus 
der Kirche durch mehrere Straßen und fehrt dann in die Kirche zu- 
rück, wo fie vor dem Altar niederfniet und betet. G. Neumann. 


189. 
Weiße Iran in Hohen-Ludom. 


Auf Hohen-Luckow bei Roſtock wohnte früher ein General von 
Baffewig, der das jegige Schloß erbaut hat. Nad feinem Tode 
verfauften feine Kinder das Gut. Seitdem zeigt fi), wenn ein Glied 
der Familie von Bajjewig ftirbt, eine weiße Dame im Schloß; 
fie fommt vom Nitterfaal und geht durd) mehrere Zimmer, ein 
Sclüffelbund in der Hand. G. Rahberg. 


190. 
Die Ahnfrau im Herrenhauſe zu Wietow. 


Die Ahnfrau erſcheint in grauer Kleidung mit weißer Mütze, 
ſie hat eine ſpitze Naſe. Sie erſcheint jedesmal, wenn ein beſonderes 
Ereigniß in der Familie von Blücher vorfällt. Als die Schweſter 
des jetzigen Beſitzers krank war und im Sterben lag, iſt ſie erſchienen. 
Die Mutter der Kranken hat das Zimmer einen Augenblick verlaſſen 
und kommt zurück. Da findet ſie die Ahnfrau in dem oben genannten 
grauen Anzuge über das Krankenbett gebeugt. Bei dem Eintritt der 
Mutter erhebt ſie ſich und winkt mit der Hand zum Zeichen, ſie ſolle 
ſchweigen. Am andern Tage ſtirbt die Kranke. Die Ahnfrau iſt oft 
geſehen worden, beſonders des Nachts um zwölf Uhr. Einmal ſind 
die Leute Morgens frühe beim Backofen beſchäftigt; Einer von ihnen 
geht ins Haus, da ſieht er eine weibliche Geſtalt vor ſich. Er glaubt, 
es ſei die Wirthſchafterin, der er etwas ſagen will, und geht ihr 
nach. Sie führt ihn durch mehrere- Zimmer und verſchwindet dann 
plötzlich. 


Primaner C. Stichert aus Hornstorf; vgl. Niederh. 2, 247 ff. 


191. 
Weiße Fran. 


Ein Schäfer hatte ſchon öfters eine Unruhe an feinen Schafen 
bemerft und daß fie am Morgen auf einen Haufen zufammengetrieben 
ftanden. Einft war er länger ald gewöhnlich aufgeblieben. Da hört 
er ein Sagen bei feinen Schafen, geht hin und ruft ‘Wer ift da?’ 
Da fteht eine weiße Geftalt vor ihm, und da er fie ſich gern näher 
anfehen wollte, jchlug er Funken mit feinem Stahl. Ein Funfen fiel 
auf die Erde und es entftand ein großer Feuerſtrahl, den trat die 
Geftalt aus. Bald darauf befam der Schäfer einen Brief, darin 
ftand, er folle das Holz aus dem Stalle nehmen, denn das wäre 
Holz von einer Eiche, an welcher ihr Mann geftorben ſei, und er 
jolle e8 da und dahin bringen; eher würden feine Schafe feine Ruhe 


haben. Er that jo und von da an fam die weiße Frau nicht wieder. 
Aus Mamerow; vgl, Jahrbücher XX, 159. 


192. 
Die Watermöhm. 


In der Elde bei Slate, in der Nähe von Pardim, wohnt 
die MWatermöhm. Der Ortspaftor ging eines Abends am Ufer des 
Waſſers fpazieren, da hörte er e8 aus demfelben mit dumpfer Stimme 
rufen: ‘De Stunn is dor, amwer de Knaw nod nich.’ Dem Paſtor 
wurde graulich zu Muthe und er fehrte nach dem Dorfe um. Da 
begegnete ihm ein Knabe, der auf jeine Frage, wohin er wolle, 
jagte, er wolle Schneden und Mufcheln am Waffer fammeln. “Thu 
das nicht," fagte der Paſtor, ‘da haft du einen Schilling, geh und 
hol mir aus meinem Haufe die Bibel, die auf meinem Tifche Liegt.’ 
Der Knabe lief eiligft fort und fam bald mit der Bibel wieder, wie 
der Paſtor beim Kruge vorbeiging. Jetzt geh id) ans Waſſer,' fagte 
der Knabe. Nicht doch,' verfegte der Pastor, ‘da geh und laß dir 
ein Glas Bier im Kruge geben. Der Knabe trank das Bier, und 
fiel todt hin. Die Stunde war da, die die Stimme verkündet hatte, 


und der Knabe aud). 
W. Heyſe in Leuffow; vgl. Muffins in den Meflenburg. Jahrbüchern 5, 78. NS. 
°4, 304. Eine ähnliche Gefchichte, aber ohne dieſen tragiſchen Ausgang, mitgetheilt von Lehrer 
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F. Haafe in Roftod, ift dieſe: Ein Müller aus Hohen-Luckow bei Doberan mollte mal 
von Schwerin nah Haufe zurückkehren. Sein Weg führte ihn am Schweriner See vorbei. 
Es war Winter und der See hatte fih mit einer dünnen Eisbede belegt. Als er jo dahin 
gebt, hört er auf einmal eine Stimme aus dem See rufen: Tid und Stunn’ i® dor, aewer 
be Minſch noch nich.’ Wie er noch darüber nachdentt, fieht er einen Menſchen in rafender 
Eile auf ſich zukommen. Zroß der ziemlich ftrengen Kälte geht er bo in Hemdärmeln, wäh- 
renb er ben Rod über den Arm gefhlagen hat. Der Müller, über das fonderbare Gebahren 
bes Menſchen verwundert, ſucht ihn aufzuhalten, um nad dem Grund jeiner Eile fich zu 
erkundigen. ‘Guter Freund!’ ruft er ihn an, ‘ann er mir nicht ein wenig Feuer auf meine 
Pfeife geben ?’ Doch der Fremde fcheint feine Bitte gar nicht zu beachten. Das Berftörte 
feines ganzen Ausfehens jagt dem Müller immer deutlicher, diefen Menſchen müfje er feftzu- 
halten fuchen, Er thut dies durch Geſpräch. Er fragt ihn, wohin er denn fo eilig wolle. 
Der fremde ruft ihm zu, daß er um jeden Preis zu einer beftimmten Stunde in Schwerin 
fein müffe. Auf ben Einwand bes Müllers, daß bies ja unmöglich fei, antwortet er, er werde 
feinen Weg über den See nehmen. Jetzt, benft der Müller, muß Gewalt angewendet werben. 
Er ergreift den Fremden, wie ein Wüthender ringt diefer mit ihm und nur bie förperliche 
Ueberlegenheit läßt ben Müller die Oberhand behalten. Endlid, läßt der Unbekannte nad — 
ein tiefer Seufzer entfteigt feiner Bruft, gleihfam als fei er aus einem ängftlihen Traume 
erwacht, und num erzählt er dem Müller, daß es ihn mit unmiberftehliher Gewalt getrieben 
babe, über ben See zu geben, er babe gar feine Beranlaffung, nah Schwerin zu gehen und 
werde jegt mit ihm umkehren. Bei jeinem Abſchiede konnte er nicht Worte genug des Dankes 
finden und gefteht nun jelbft, daß er ohne die Ankunft des Müllers jest im Grunde bes 
Sees gebettet Täge. 


193. 
Blanmäntelden. 


1. Zwifhen Warnemünde und dem Dorfe Diedrihshagen auf 
den Wiefen an der Warnemünder Scheide foll fi) eine Frau in 
blauem Mantel ertränft haben und noch jest Abends und Nachts 
Borübergehende fchreden. Fuhrwerke und Fußgänger haben dort nicht 
von der Stelle fommen fünnen. 

2. An der Feldfcheide von W. und D. ftand bis vor furzer 
Zeit ein hoher Pfahl, deifen oberer Theil durd) einen Querbalken zu 
einem Kreuze geformt war. Eine Frau ging Abends nad) Haufe 
zurüd, konnte aber trog aller Anftrengung nicht bei dem Sreuze 
vorbeifommen. Sie verſuchte mit Aufbieten aller Kraft zu laufen, 
aber das Kreuz wich nicht von ihrer Seite. Sie wandte dem Kreuze 
den Rücken und eilte dem Strande der Dftfee zu; allein aud) hier 
folgte ihr da8 Kreuz. Verzweifelnd lief fie in die Oſtſee hinein, wo 
DBlaumäntelchen feine Gewalt mehr über fie hatte. Da verjchwand 
das Kreuz, erft fpät und ganz entkräftet Fam fie zu Haufe an. 

3. Ein Mann, der nad) W. wollte, fam an dem Örenzfreuze 
vorbei; da jah er unter demfelben zwei Geftalten figen, er konnte 
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aber nicht unterfcheiden, ob e8 Menfchen, oder ob es Erwachſene 
oder Kinder waren. Sie wogten an dem Grenzpfahle auf und nieder. 
Wie er einige Schritte weiter gegangen war und fid) nochmals um: 
jah, waren fie verſchwunden. Das war an einem Sommer-Nadmittage 
bei hellem Sonnenjcein, Candidat A. Reimers in Roftod. 


194. 
Zäger Brandt. 


In der Roftoder Haide bei dem Dorfe Hinrihshagen fteht auf 
einem Kiefernbeftand ein Kreuz mit der Infchrift Jäger Brandt, 
geftorben 1699.’ Diefer Jäger Brandt, erzählt man, wohnte in 
Marfgrafenhaide und wollte eine® Sonntags zum Abendmahl in die 
Kirche gehen. Unterwegs fah er einen großen Seiler im Walde liegen 
und fagte bei ſich “Wenn ich zurüdfomme, ſchieß ich dich, daß dir 
die Eingeweide heraushängen, oder du fchlägft mich, daß es mir fo 
ergeht.’ In der Kirche nahm er die Abendmahls-Dblate heimlich aus 
dem Munde, verbarg fie im Aerınel und lud feine Büchfe damit.. Er 
traf das Schwein nod) an der früheren Stelle, legte an und ſchoß, 
verwundete e8 aber nur, jo daß es müthend auf ihn Losfuhr und 
ihm den Leib aufichligte. Es ſoll auch der Teufel erfchienen fein, 
die Seele entführt und die Eingeweide zerftreut haben. In rauhen 
Nächten fol fi) der Kampf wiederholen, jo daß fein Arbeiter zur 


Nachtzeit ſich an die Stelle wagt. 
E. Garthe; poetifhe Faffung bei Nieberh. 2, 137 ff. 


195. 
Jäger Gländ. 


Im Gelbenfander Forſte lebte vor Zeiten ein Jäger Gländ, 
von dem e8 hieß, er ftehe mit den Teufel im Bunde. Er wurde 
deshalb Gländ (der Glühende) genannt, und befonders eine Eiche in 
dem Revier, das der Sad heißt, als die Stelle bezeichnet, wohin 
er das Wild durch Zauberfunft brachte und wo er es ſchoß. Diefe 
Eiche wurde daher von den Leuten gemieden. Unter ihr fand man 
ihn einft todt, mit jchwarzem Gefichte; er wurde unter der Eiche 
begraben. Nun geht die Sage, daß, wenn ein Jäger unter der Eiche 
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auf dem Anftand ftehe und dem Wilde auflaure, dasfelbe ſich bald 
bliden lafje, wenn aber der Jäger fchießen wolle, Laffe fich ein leifer 
Pfiff hören und das Wild verfchwinde. Auch jagen Arbeiter, fie 
hätten Jäger Gländ unter der Eiche gehen fehen. Heute ift nur noch 
der untere Theil des Stammes übrig und heißt Glände-Spt (Gländes 
Sig); aud wird die in der Nähe befindliche Schneife Gländeſet— 
Schneefe genannt, P. Grambow. 


196. 
Jäger Ienn. 


Zur Zeit, als es in Sabel noch adelige Bauern gab, paffirte 
ed einem derjelben, daß fein Vieh nicht gedeihen wollte, fondern 
immer plötzlich krank wurde und dann auch bald darnach ftarb. 
Mocte der Bauer noch jo vorjichtig und achtſam fein, mochte 
er noch jo viel aufpaflen und auf feiner Hut fein, es half ihm 
Alles nicht; ſobald er fich ein neues Pferd, eine neue Kuh, Schwein 
oder Schaf wieder angejchafft und in feinen Stall gebracht Hatte, 
ließ das Thier den Kopf hängen, wollte nicht freffen und lag gewöhnlich 
Ihon am nächſten Morgen todt auf dem Rüden da. 

Daß das Vieh des Bauern behert war, behert fein mußte, 
ftand baumfeft, darüber waren alle alten und verftändigen Leute im 
Dorfe einig. Wer aber die böfe Here fei und wo fie wohne, war 
nicht zu ermitteln, blieb Allen ein Räthſel. Da begab es fi, daß 
unfer jo arg heimgefuchter Bauer einmal nad) dem nur eine PViertel- 
meile von ihm entfernten Stargard gegangen war, wo er, mehr 
als ıhm gut und dienlih, in einem Kaufmannsladen getrunken hatte. 
E8 war ſchon jpät Abends, al8 der Alte aus dem Thore der Stadt 
heraustaumelte, um endlich wieder heimzufehren. Als er alfo eine 
fleine Strede zurücgelegt Hatte und ſich juft einem Kreuzwege näherte, 
ftürzte ihm plöglich ein altes jcheußliches Weib, mit rothen Augen 
und fliegenden Haaren, feuchend und zitternd entgegen und bat ihn 
flehentlih, ihr über den Kreuzweg zu helfen. Gutmüthig padte der 
Bauer die Here — denn dafür hatte er fie doch gleich erfannt — 
hinten bei ihren lang herunterhängenden Zwiſſen' und warf fie mit 
einem Schwunge über den Kreuzweg, worauf das Weib in wildefter 
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Haft kopfüber fortjtürzte und feinen Augen bald entfhwunden war. 
Als der Bauer no jo da ftand und gedanfenlos in die Dunfel- 
heit hineinftarrte, ſchlug plöglic; Hundegebell und das Wiehern eines 
Roſſes an fein Ohr. Der Jenner oder Jenn, der wilde Jäger, wars, 
dei gleich darauf Über Felder und Wälder, durch die Lüfte mit feiner 
wilden Jagd dahergejauft fam und auf feinem fehnaubenden ſchwarzen 
Hengfte gerade vor dem Bauern anhielt. Freundlich fragte er diefen, 
ob joeben ein altes Weib vorbeigefommen und ob er demjelben 
vielleicht über den Sreuzweg geholfen? Da der ehrliche Alte das 
bejahte, bat ihn der Senn, nun aud) feinen Hunden und dann ihm 
jelbft über den Kreuzweg zu helfen. Dies wollte der Bauer anfänglid) 
nicht, denn er fürchtete fi vor den grimmig heulenden Hunden und 
meinte, jie würden ihn gewiß beißen. Auf des Jenners Zureden ließ 
er fi endlich doc bewegen, einen der Hunde zuerjt ganz leife zu 
berühren. Als der Hund ihm darauf aber nicht nur nicht da8 Geringfte 
that, jondern fih im Gegentheil jfogar ganz fromm und zutvaulid) 
gegen ihn bewies, da faßte er fich ſchnell ein Herz, ergriff einen 
Hund nad) dem andern und jchleuderte fie fämmtlic über den Kreuz— 
weg. Nun aber den Reiter jelbft, jammt feinem mächtigen Hengit, 
über den Weg zu bringen, war unferm Bauer außer allem Spaß; 
unmöglich erſchien es ihm, eine folche Laſt zu heben, weshalb er ſich 
deſſen denn aud) ftandhaft weigerte. Der Jenn aber ließ nicht nad) 
mit Zureden und Bitten und verficherte dem Bauer wiederholt, daß 
er mit feinem Pferde gar nicht jo jchwer jet, wie e8 allerdings wohl 
einen möge; er jolle e8 nur einmal verjuchen, e8 jolle jein Schade 
dann auch nicht fein. Als aber das gütliche Zureden und Bitten des 
wilden Jägers nichts fruchten wollte, fing er zulegt an, dem Bauer 
zu drohen und befahl ihm endlich mit barjcher Stimme, ihm, wenn 
ihm fein Leben Lieb fei, jeßt fogleich über den Kreuzweg zu helfen. 
Da nahm denn der Bauer in größter Herzensangft alle feine Kräfte 
zufammen, padte den ſchwarzen Hengft an allen Vieren, der, o Wunder, 
leicht wie eine Feder war, ſchwang ihn über feinen Kopf Hoch in 
die Luft und warf ihn dann mitfammt feinem Reiter weit über den 
Kreuzweg. -Diefer drehte fic hier nod, einmal um, rief dem Bauern 
zu, feiner einen Augenblid zu warten, er werde gleich zurüdfehren 
und jagte dann mit feinen laut flaffenden Hunden in Sturmesjaujen 
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dahin. Der Bauer wochte faum eine Biertelftunde gewartet haben, 
als der Jenner auch ſchon wieder zurüdgefprengt kam. Bor ſich, quer 
über dem Pferde liegend, hatte jet der Wilde das alte Weib, welches 
der Bauer zuerjt über den Kreuzweg geworfen; fie war jegt todt 
und don den Hunden jo arg zugerichtet und zerriffen, daß das 
ſchwarze Blut aus den vielen hundert Wunden der gräßlich entftellten 
Leiche herunterftrömte. “Sieh hier,’ rief der Jenn dem vor Schred 
erftarrten und jegt jchon ganz nüchtern gewordenen Bauer zu, ‘eine 
bitterböje Hexe, deren Stunde endlich geichlagen hatte! Sieh in ihr 
das böſe Weib, die dir jo lange dein Vieh behert, daß es immer 
fterben mußte; die dir jo vielen Schaden zugefügt hat. Jetzt wirft 
du Ruhe vor ihr haben, Glück und Segen wird wieder bei dir 
einfehren; dein Vieh wird nicht mehr jterben, e8 wird von dieſer 
Stunde an wieder wachſen und gedeihen und fid) mehren, daß du 
deine Freude daran haben ſollſt!“ Dann riß er der Here die beiden 
langen Flechten aus dem Naden und reichte fie dem Bauer, damit 
er fie mitnehme nad) Haus und fie zum Andenfen aufbewahre für 
fic) und feine Kinder. “Bleib immer brav und rehtihaffen, laß aber 
nad) diefem jagen, was da jaget, ſonſt wird es dir jchlecht ergehen!" 
rief der Jenner zulegt dem nocd immer vor Schred, Staunen und 
Freude ſprachlos Daftehenden zu und jagte dann mit feiner blutigen 
Beute in entgegengejegter Richtung wieder davon. Der Bauer befolgte 
gewiffenhaft den guten Rath des wilden Jägers. Kein Stüd Bieh 
ftarb ihm wieder nad) diefer Zeit; jondern e8 wuchs und gedieh und 
vermehrte fi aufs ſchönſte und beſte; Glück und Segen war 
wieder bei ihm eingefehrt, und jo tft es auch bis an jein feliges 
Ende geblieben. 

Noch viele Gefhichten werden vom wilden Jäger Jenn oder 
Jenner im Lande Stargard erzählt, wo fein Hauptjagdrevier fein 
ſoll. Mein alter prächtiger Gewährsmann, ein hochbetagter, biederer 
ftargardifcher Holländer, fügte noch zum Schluffe Hinzu, daß auch 
früher einmal ein Verwandter von ihm, der Schäfer zu Klein— 
Nemerow — bei Stargard — gewejen fei, die wilde Jagd gejehen 
habe. E8 wäre Nacht gewejen, fein Verwandter hätte in der Schäfer- 
hütte auf freiem Felde bei den Schafen gelegen, da fer plößlich der 
Senn mit feiner wilden Jagd unter großem Getöſe vorübergezogen. 
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Weil derfelbe aber zu tief in der Luft gejagt, fo habe er den Hürden 
berührt, den er dann in Folge deſſen ganz entziwei geriffen und damit 
gleichzeitig alle Schafe weit auseinander gefprengt, fo daß ber 
Schäfer erft am andern Tage nad vielem Suchen all fein Vieh 
wieder zufammengefunden. Niederh. 3, 91 ff. 


197. 
Juchhans. 


1. In der Gegend um Ludwigsluſt treibt der Juchhans ſein 
Weſen. Sieht man ſich nach ihm um oder ahmt ſeine juchende 
Stimme nad), jo hockt er Einem wie ein Mehlſack auf und man 
muß ihn bis zum nächften Kreuzweg tragen; darüber hinaus darf 
er nicht. Mitunter zeigt er fi aud auf einem Schimmel reitend. 

Mal lag der Schmied St. aus Leuſſow im Holz in einer Kleinen 
Hütte neben feinem rauchenden Meiler — denn früher mußten die 
Schmiede ſich ihre Kohlen noch felbft brennen — da hörte er nicht 
weit von ſich ein lautes Aufen. In der Meinung, es habe fich 
Jemand verirrt, trat er vor feine Hütte und rief Hir man rin.’ 
Prr,“ fagte Juchhans und hielt auf feinem Schimmel vor ihm, 
nad) der Urſache ſeines Rufens fragend. Der Schmied, an allen 
Gliedern zitternd, gab ftotternd den Grund an. Da war der Juch— 
hans verſchwunden. Seminarift H. Offen. 

2. Im Schloßgarten von Ludwigsluft, nahe beim fogenannten 
zweiten Nondel, hält ſich der Juchhans' auf, wie er nad feinem 
Rufe genannt wird; aud ruft er Jochen Voigt!' Er zeigt fih in 
Geftalt eines riefigen Mannes. 

Bor 40—50 Jahren fam der Büdner Prill aus Techentin von 
einem Befuche bei feiner Braut in Niendorf zurüd. E8 war gegen 
Mitternacht, da begegnete ihm auf der Breslag', einem freien Plage 
auf der Ludwigslufter Weide, ein ungeheurer Mann, der ihm bis 
zum Rondel folgte. Als Prill an dem Kreuzweg bei demfelben an« 
fam, hörte er den Ruf Juch Hans!’ und ein Plumpen ins Wafler. 
Er ſah auch die Bewegung des Waſſers, ſonſt aber nichts. 

Um diefelbe Zeit nahmen einmal Mädchen in Niendorf Kar- 
toffeln aus, als fich Abends der Ruf Jochen Boigt!’ hören ließ. 
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Ein etwas dreiftes Mädchen antwortete Hir her!! Da kam e8 wie 
ein Mühlrad an und hat das Mädchen arg zugerichtet, daR es 
längere Zeit todfranf gewejen ift. Bon einem Seminariften. 

3. Bor etwa zwanzig Jahren vernahm der Keifende, wenn er 
in einer ftillen Herbjtnacht den Weg von Ludwigsluft nad) Boigen- 
burg machte und bis in die Gegend ſüdlich von Brefegard gekommen 
war, ein durchdringendes, ziemlich anhaltendes, im höchſten Tenore 
gerufenes Juch!' Sagte er ſolches, der Meinung, daß es der Hilfe 
ruf eines Berunglücdten fei, in dem Dorfe Groß-Krams an, fo 
erfuhr er, daß es das Geſchrei eines Geſpenſtes jei, welches ſchon jeit 
Mitte vorigen Yahrhunderts faſt immer, bejfonders in den ftillen 
Herbftuächten, auf der füdlichen Feldmark Brefegards fein Juch' und 
andere unverftändliche Worte erjchallen lajfe, und ſowohl alle Um- 
wohner als Fremde in Furcht und Schreden fege. Hunderte von 
Gefhichten wußte man gewöhnlid von diefem Gejpenfte zu erzählen. 
Nach der Ausfage eines alten Brettjägers, Namens Roß, der es 
einmal in einer hellen Vollmondnacht in dem Schmadting, einem 
Haufen Tannen am Wege von Groß-Krams nad) Brefegard, gejehen 
hatte, da es ihm im einer Entfernung von etwa zehn Fuß vorbei- 
gejchritten war, jollte e8 in der Geftalt eines alten, gebückten 
Mannes, in gejtreifter Kniehoſe, geftreifter Jade und weißer Schlaf: 
müge, feſten Schritte® durd die Felder eilen und nicht ‘Such’, wie 
man gewöhnlih vernehme, jondern Huut! hir geit dei Scheid!’ 
gefchrien haben, und ſolches jo gellend, daß ihm fein Kopf zu plagen 
gedroht habe. Andere bejtätigen dann gewöhnlich diefe Ausjage, da 
auch fie ihn im ähnlicher Kleidung gejehen haben wollen. Alle aber 
pflegten ſolche Reiſenden dann zu beglüdwünjcdhen, denn jelten foll 
Einer ungeſchoren davon gefommen fein, faſt immer hat er fie irre, 
oft jogar in Sümpfe und Teiche geführt. Beſonders ſoll er dieſe 
Tücke gezeigt haben, wenn Neifende oder Andere es verjucht hatten, 
feine Stimme nadjzuahmen. 

Als einmal beim Flachsbrechen ein ſich durch Muthwillen aus- 
zeichnender junger Mann, trog des Abrathens aller Uebrigen, es 
verjuchte, denjelben Ton hervorzubringen, den er aus weiter Ferne 
vom Juchhans gehört, hat Lesterer, nachdem er ſchon durch fein 
immer deutlicher und jtärfer werdendes ‘Hunt’ fein Kommen angezeigt 
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hatte, die ganze Geſellſchaft auseinander gejagt, den muthwilligen 
Knecht aber beim Ueberfpringen eines Zaunes ergriffen, ihn etliche: 
male gegen denjelben gejchleudert und darauf Laufen laſſen. 

Einem mit einem Mehlſack auf der Karre von der Mühle 
fonımenden Tagelöhner, der dem Juchhans auch nachgeſchrien, hat er 
ſich auf die Karre gejegt. Da ihn diefer aber, als er ihn feiner 
Schwere halber nicht weiter farren konnte, heruntergeworfen, ift er 
ftets hin und her über die Karre gefprungen und hat diejelbe beim 
Ueberfpringen mit umgeworfen, bis ihm endlich ein Kreuzweg diejes 
furzweilige Spiel weiter zu treiben verboten hat. 


Eine Geſellſchaft Kruggäfte, der e8 einmal eingefallen war, 
ihn muthwilligerweife duch ihr Nachjuchheien heran zu rufen, Hat 
er dafür die ganze Nacht nicht aus dem Kruge gelajfen, indem er 
jtet8 vor Thür und Fenſter auf und nieder ging und fein ‘Huut!’ 
ins Haus hinein Freifchte. 

Leuten, welche aus den benachbarten Dörfern gefommen find, 
ift er oft auf die Schulter geftiegen und hat fi) bis zum nächſten 
Kreuzweg tragen laſſen. 

Diefer Juchhans' ſoll ein Hauswirth in Brejegard im vorigen 
Jahrhundert gewefen fein und bei einer langwierigen Örenzftreitigfeit 
zwifchen Brefegard und Krams beſchworen haben, daß die früher ala 
gemeinfame Weide benutzten Felder zwijchen beiden Dörfern dem 
größten Theile nad) zu Brejegard gehörten. Seitdem hatte er feine 
Ruhe auf Erden und wurde nad) feinem Tode zum “Scheideperrn’ 
(Grenze treten) verdammt. Beſonders um die Zeit feines Eides, 
welche auch die jeines Todes ift, wandert er über die richtige Grenze 
und ruft Huut! hir geit dei Scheid.’ 

J. J. F. Gieje bei Niederh. 2, 79 ff. 


198. 
Klabautermann. 


Der Klabautermann iſt ein Geiſt, an den die Schiffer all— 
gemein glauben. Ehe ſie an Bord gehen, horchen ſie aufmerkſam, 
ob ſie ſein Klopfen nicht vernehmen. Iſt er im Schiffe, dann geht 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. J. 11 
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dasſelbe nicht unter; Hören fie aber fein Klopfen, fo gehen fie nur 


mit Sorge und ungern an Bord. 
Dr. Nölting in Wismar; vgl. Kuhn und Schwarz, norbdeutihe Sagen Nr. 17; 
Temme, pommerjhe Sagen ©. 300; Schiller, Thier- und Kräuterbub 3, 30; Miüllenhoff 


©. 319 f. ; 
199. 
Der Klatthammel. 


Bor Zeiten hüteten die Hirtenfnaben die Pferde des Nachts 
in der Roſtocker Heide. Einige derjelben hatten ihren Weideplag für 
die Pferde in der Nähe eines Bruches. Der Kälte wegen machen 
fie fi) ein Feuer an. Um Mitternacht kommt aus dem nahen Bruche 
immer eine von Waſſer triefende Geftalt, welche die Jungens 
deswegen Klatthammel geheigen haben, In einer Nacht ift ein 
Jäger bei ihnen. Jenes Weſen fommt wieder an und wirthichaftet 
da bei ihnen herum, wovor fie fid) nicht mehr gefürchtet Haben, weil 
es ihnen nie etwas zu Xeide gethan hat. “Was ift das?’ fragt der 
Jäger. ‘Oh, das ift unfer Klatthammel,' fagen die Hirtenfnaben. 
Wo willſt du, Gefchöpf, hier hin?’ fagt der Yäger. ‘Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes gebiete 
ic) dir, daß du zur Ruhe geht! “Das wollt ic) auch nur hören, 
antwortete es, und ift darauf nicht wieder gekommen. 

Paftor E. Wolff in Rövershagen, bei Nieberh. 2, 66 f. 


200, 
Klas Panz. 


Zwilhen den Befigern der Höfe Cambs und Tatſchow bei 
Schwaan waren in alten Zeiten einmal Grenzftreitigfeiten aus- 
gebrochen, die man nicht anders zu fchlichten wußte, als alte, bejahrte 
Leute, denen man gute Kenntniffe hierüber zutrauen konnte, beſchwören 
zu lafjen, wie e8 vor bdiefem hiermit gewejen und wo im ihrer 
Sugendzeit die alten Sceiden gegangen wären. Außer dem alten 
Bauer Klas Panz aus Tatſchow wollte ſich Niemand recht zu einem 
ſolchen Schwur verftehen. Klas Panz ſchwur alfo, und der Befiker 
von Tatſchow verlor hierdurdy ein bedeutendes Stüf Land. Klas 
Panz aber hatte wiſſentlich falſch geſchworen. Dafür mußte nad) 
jeinem Tode fein Geift ruhelos auf dem Kannenberge zwifchen Cambs 
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und Tatſchow umherirren; was nod heute gejchieht. Gewöhnlich 
erfjcheint der jpufende Bauer Klas Pan; dort in der Geftalt eines 
Ihwarzen Pferdes. Als der Cambſer Schäferfnecdht Chriftian Meint 
im Sommer 1798 dit am Kannenberge die Schafe hütete und aud) 
hier das Nachtquartier für fi und feine Schußbefohlenen aufgeſchlagen 
hatte, begegnete e8 ihm mehrere Nächte, daß fein Hund plötzlich mit 
eingezogenem Schwanze zu ihm in die Hütte hineingewinfelt fam und 
daß die Schafe dann am andern Morgen aus den Hürden gebrochen 
waren. Anfänglich hatte der Schäferfnecht nicht weiter hierauf geachtet 
und fid) deshalb auch nicht bemüht, den Grund hievon zu erfahren; 
endlicd; aber wurde er doch aufmerffam und bejchloß deshalb, wenn 
der Hund des Nachts wieder fo ängftlic zu ihm im die Hütte Frieche, 
aufzuftehen und einmal nacjzufehen, was denn eigentlid) recht draußen 
pafjire. Als in der nächjten Nacht ſchon der Hund wieder winjelnd 
zu ihm Fam, ftand er fogleich auf und ſah nun, wie fid) ein großes 
kohlſchwarzes Pferd zwijchen feinen ängſtlich zufammenfriecdenden 
Schafen in den Hürden fcheuerte. Schnell erhob er die Hand, um das 
Roß hinwegzuſcheuchen, aber plöglic hatte es fich in eine menfchliche 
Seftalt verwandelt. Was willft du hier?’ rief diefer der beherzte 
Schäferknecht jet zu. ‘Ich bin Klas Panz,' ſprach die Erjcheinung. 
Du kannſt mich aljo erlöfen. Im Spätherbite. werden hier Pferde 
auf die grüne Saat des Paftors fommen, worunter auc ich bin, 
pfände uns alsdann und bringe uns auf die Cambſer Pfarre. Die 
andern Pferde werden hiernad) wieder eingelöjt werden, während id) 
zurüdbleibe; der Paftor muß dann auf mir in die Kirche reiten und 
ih bin erlöſet. Der Schäferfneht Chriftian Meink ging am nächſten 
Tage fogleih zum Cambſer Prediger und erzählte ihm Alles, was 
er in der legten Nacht erlebt. Diefer konnte ſichs nicht deuten, 
chüttelte ungläubig den Kopf und entließ den Chriftian Meinf end- 
(ich) wieder. Der Herbft war da; Pferde kamen auf die Saat des 
Cambſer Paftors, wurden gepfündet und auf feinen Hof getrieben. 
Der Prediger aber Fümmerte fi) nicht darum und ging nidt hinaus, 
worauf denn fein Knecht um 1 Uhr des Mittags das Hofthor öffnete 
und die gepfändeten Pferde wieder laufen ließ. 

Ein andermal eggt ein Knecht am Pöhls den Ader. Plötzlich 
fieht er dort am Waſſer ein prächtiges ſchwarzes Pferd ftehen; er 
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geht Hinan, jpannt e8 vor die Eggen, was das Thier ſich Alles 
gutwillig gefallen läßt, und fängt nun an tapfer damit loszuarbeiten. 
Zuerft eggt er das Stück Ader in die Yänge. Als er e8 aber darnad) 
auch ins Kreuz zu eggen beginnen will, veißt ſich das Pferd los und 
ftürzt fic) mit den Eggen in den See, auf welchem fie nachher nod) 
lange umhergeſchwommen haben, da fie Keiner wieder anzurühren wagte. 
Wenn zuweilen auch fremde Pferde auf dem Ader beim Pöhls 
weiden und dag Korn oder die Saat arg ruiniven, jo wagt es dod) 
Niemand, fie zu pfänden, denn Jedermann fürchtet, daß Klas Panz 
darumter ift. Und dies ſoll auc immer der Fall fein, indem fich 
ftet8 ein gewaltiges Eohlihwarzes Roß dazwifchen befindet, das 
Niemand kennt und das feinem Menjchen gehört. Nieverh. 4, 100 ff. 


201. 
Mittelftädt. 


Nahe bei Alt-Strelig, zur Seite der erjten fteinernen Brüde 
von der Alt-Strelig-Fürftenberg-Berliner Chaufjee, liegt ein Ader- 
ſtück, Petersſchulen genannt. Früher war dort ein ziemlich hoher 
Berg, der erft bei dem Bau der Chaufjee abgetragen wurde. Auf 
demfelben wuchjen viele Haſelnußſtauden, Dornbüjche, Erdbeeren und 
dergleichen mehr. In diefem Berge nun joll ein Gebannter, Namens 
Mittelftädt herumfchleichen und erjt auf folgende Weiſe wieder befreit 
werden können. Zuvor muß nämlid ein Vogel über diefen Ader 
fliegen, der eine Eichel im Schnabel hat, dieſe fol er dann hier 
fallen laffen und hieraus ein Eihbaum entjtehen, der hundert Fahre 
alt werden muß. Dann fol der Baum gefällt und von einem Tifchler 
angefauft werden, der eine Wiege daraus verfertiget. In diefe Wiege 
muß dann ein Fleines Kind gelegt werden, das dann fpäter über 
die Stelle, wo der Gebannte fi aufhält, Läuft; alsdann ift 
der verbannte Mittelftädt erft wieder erlöfet. Auch ſoll der Ges 
nannte den Leuten, die bier früher herfamen, um Hafelnüffe und 
Erdbeeren zu fammeln, auf den Budel gefprungen fein und fo 
lange darauf geſeſſen haben, bis fie endlich den Pla verließen. 
Der Grund, weshalb Mittelftädt Hier verbannt hauſet, ift nicht 
befannt. } Nieberh. 2, 118. 
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202. 
Obnekopf. 


Den Weg von Alt-Strelig nad) der Domjühmühle durd- 
jhneidet unweit des ‘grünen Baumes’ ein winziges Bächlein, das 
Jungfernbach' genannt wird, und unweit der Hägerwörde fic in den 
Oberbach, welcher die in der Stadt gelegene, fogenannte Binnen- 
mühle treibt, ergießt. An einem Tage des Jahres erhebt ſich Mittags, 
wenn die Stadtuhr Zwölf geichlagen, aus dem fandigen Grunde des 
Bächleins ein Mann, der feinen Kopf unter dem linken Arm trägt. 
Trifft e8 fich gerade, daß Jemand um diefe Zeit des Weges nad) 
der Domjücmühle geht, jo jchließt der Ohnekopf fic) dem Wanderer 
an und geleitet ihn ftillfchweigend bi8 an die Mühle. Dort ver: 
Ihwindet er aber plöglich jpurlos. 


K. Petermann bei Nieberb. 4, 123 f. 


203. 
Pinkerjürn. 


Vom Petower und Warliger Bülten, einem Erlenbuſch, heißt 
e8, daß darin ein böfer Geift, Namens Pinkerjürn, Haufe. Abends 
und in der Nacht, zumal bei ftürmijchem Wetter, wandelt er mit 
feiner Feuerlade in dem Erlenbufh umher, bemüht, euer anzu— 
ihlagen. Weithin Hört man fein Pinfern und weithin fihtbar find 
die abjpringenden Funken. Er freut fi, den Menjchen zu fchaden 
und fie irre zu führen. Ein Paar Petower Bauern waren Morgens 
mit Holz ausgefahren, wurden aber von Pinkerjürn auf einer an 
den Bülten anfchließenden Kleinen Haidefläche jo irre geführt, daß fie 
nicht weiter fonnten, fondern den Tag erwarten mußten; am Tage 
aber ift Pinferjürn feine Macht genommen. 

Pinferjürn war bei feinen Lebzeiten ein böjer Menſch, Namens 
Jürn, der namentlih an Brandftiftung Gefallen fand und dafür 
zur Strafe nad feinem Tode in den Erlenbujc gebannt wurde, wo 
er ſich bemüht, Feuer anzufchlagen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


204. 
Lriningskuf. 


Auf der Strede von Picher nad Alt-Krenzlin trifft man da, 
wo die Wiefen einen tiefen Einjchnitt in die etwas höher gelegene 
Tannenwaldung machen, hart am jegigen Wege, eine mehr lange 
al8 breite Vertiefung, die ZTriningsful genannt wird. Man fieht 
leiht, daß fie einen Theil der ehemaligen Fahrſtraße bildete; die 
Wagen ließen an der niedrigen, oft unter Wafler ftehenden Stelle 
tiefere Spuren zurüd, und jo entitand die Vertiefung, über deren 
Benennung man jid) Folgendes erzählt. 

Einem Bauer in Alt-Krenzlin wurde nad fünf Knaben die 
erfte Tochter geboren. Die Freude war groß, die Taufe jollte ftatt- 
lich) gefeiert werden, Verwandte und Nachbarn wurden geladen, und, 
damit das Mädchen nicht ledig bleibe, drei junge Männer und ein 
Mädchen zu Gevattern gebeten. Man hielt ſich mit Efjen und Trinfen 
jo lange auf, daß der Taufwagen in Picher, wohin Alt-Krenzlin 
eingepfarrt ift, erjt anfam, als die Gemeinde in der Kirche ſchon 
das Ausgangslied fang. Nun war unter den Gevattern einer, der 
zum erjtenmal Zaufpathe war und der daher, nad) Herfommen, 
hänfeln mußte, d. 5. eine Flaſche zum Beſten geben. Das gejchah 
denn auch im Kruge nad vollbrachter Taufe. Um die verfäumte Zeit 
einzuholen, ließ man die Pferde Galopp laufen, aud) durch jene 
Vertiefung und fam luftig in Alt-Krenzlin an. Aber beim Ausfteigen 
wurde der Täufling vermißt; man fehrte um, und fand das Kind 
todt in der Vertiefung, wo fie e8 verloren hatten. Diefe erhielt nad 
dem Namen Katharina, den man dem Kinde gegeben, den Namen 
Triningsful. Bon der Zeit an war e8 nicht mehr geheuer da, 


weshalb man die Wegrichtung, wie fie heute ift, veränderte. 
Seminarift Zengel. 


205. 
Der fpukende Bürgermeifter von Dömitz. 


Bor vielen Jahren lebte in Dömig ein Bürgermeifter, deſſen 
Name den älteren Bewohnern noch ſehr wohl befannt ift, weil mit 
demjelben die Mütter ihre Kinder, wenn fie ſchrien, einfchüchterten; 
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er hieß Behler. Er hatte den Befehl gegeben, daß jeder Bürger, 
dejjen Haus in Flammen aufginge, erhängt werden follte.. Nun 
geihah es, daß die einzige Tochter des Bürgermeifterd an einem 
Palmjonntage confirmirt wurde. Ein großer, ſchöner Braten ftand 
in der Küche über dem Feuer. Plöglic faßte diefer Feuer, das ſich 
ichnell über das ganze Haus verbreitete, es in Aſche legte und dazu 
nod die halbe Elbſtraße, in welcher der Bürgermeifter wohnte. Der 
Dürgermeifter war gerade in der Kirche, als ihm dieſe Hiobspoft 
gebracht wurde. Bor Berzweiflung wurde er wahnfinnig und ftarb 
bald darauf !). Aber er fand im Grabe feine Ruhe, fondern ließ ſich 
oftmal8 in feinem Haufe, auf dem Kathhaufe und in den Straßen, 
auf einem Schimmel veitend, fehen. 

Bor Allem aber war e8 der Nachtwächter, der am meiften von 
ihm zu leiden hatte. Sobald diefer in die Elbftraße fam, Hatte er 
gleich feinen Begleiter, den Biürgermeifter, bei fih; und wollte er die 
Stunden der Nacht mit dem Horne verfünden, dann ftand der Spuf 
vor ihm, jo daß er feinen Ton hervorbringen fonnte. 

Da beichloffen die Einwohner, den Geift fortzubringen. Allein, 
es getraute fi Niemand, ihn zu bannen. Endlich erbot fich ein ver- 
wegener Soldat, ihn gegen eine Belohnung auf den Mittelmerder, 
der rings von Waſſer umgeben ift, zu bringen. 

Des Bürgermeifters Lieblingsjpeife war feine Lebtage Pfann- 
kuchen gewejen. Der Soldat nahm deshalb einen Pfannkuchen und 
einen großen Sad, in den er den Geift zu loden ſuchte. Krup 
unner, frup unner,' fagte der Soldat; worauf der Spuf fragte “Wohin, 
wohin? ‘Sn die weite Welt,’ war die Antwort, ‘in den Sad.’ Ale 
der Geift gefangen im Sade war, wurde er auf einem Kahne nad) 
dem Mittelwerder gefahren 2), der füdlich von der Stadt in der Elbe 
liegt. Hier angefommen, fchüttete der Soldat den Spuf aus. Bei 
diefer Arbeit aber war er nicht vorficdhtig genug zu Werke gegangen; 


Nach 8. begibt er fi) auf die Flucht, von dem wüthenden Pöbel 
verfolgt, und ftirbt unterwegs durch einen Unfall. 

2) Nah K. find es zwei Bürger, die ihn dahin bringen. Unterwegs 
ftellt fich der Geift fehr ungeberdig, daher muß einer von ihnen mit einem 
Knüttel auf den Geift im Sad losjchlagen, wobei jeder dritte Schlag auf 
den Schlagenden zurüdpralit. 
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denn es gelang dem Geifte, ihm beim Herausfchütten einen Finger 
abzubeigen. Noch lange Zeit hindurch hat der Geift hier auf dem 
Mittelwerder fein Weſen gehabt. 


Seminarift 9. Offen; andere Aufzeihnung (von 8. Kreuzer in Parchim) bei 
Niederb. 3, 63 f. 


206. 
Bürgermeifter Hörning. 


Zur Zeit des dreißigiährigen Krieges war in Waren ein graufamer 
harter Mann, Namens Hörning, Bürgermeifter. Endlich führten die 
Bürger Klage beim Herzog; aber noch che diefer die Sache unter- 
fuchen Tieß, ftarb Hörning. Sein Geift aber fand feine Ruhe, 
fondern fpufte in der Stadt und beläftigte die guten Bürger. Da 
verfchrieben diefe fich einen berühmten Geifterbanner aus Sadjen, 
der auch wirklich den Geift in einen Sad bannte. Man beichloß, 
ihn in den Schweinewerder bei Waren zu bannen, den ev nicht 
überfchreiten durfte und wo er Steine zerfchlägt; daher man auf 
dem Scweinewerder eine Menge Fenerfteine findet. Auch jchleudert 
er fie über die Elde nad Eldenburg und das Klinker Feld. Die 
Stätte wird bei Nachtzeit vermieden, und die Leute, die ihn in der 
Ferne hören, jagen Hürt, Hörning Hoppt all wedder Fürftein!' 


Lehrer Strud in Waren. Die Feuerfteiniplitter jollen von einer römishen Manu— 
facturftätte berrübren, die dort geftanden; wol. Niederb. 3, 82 ff. 


207. 
Küchenmeiſter Kophamel zu Dargun. 


Mo jest das Schloß zu Dargun fteht, da ftand vor mehreren 
hundert Jahren ein Klofter. In demfelben war einmal ein Küchen: 
meister, Namens Kophamel, ein ungerechter und böfer Mann, der 
daher auch nad) feinem Tode nicht Ruhe finden konnte. Er polterte 
im Kloſter herum, warf oft die Keſſel vom Bort herunter, zerbrad) 
die Seräthichaften der Vorrathskammer, drehte den Hahn der Bier: 
fäſſer auf u. j. w. Man holte daher feinen Sarg wieder herauf und 
fand ihn beim Deffnen mit offenen Augen und aufgefperrtem Munde. 
Drei Tage beriethen die Mönche, was man thun folle; endlich 
beichloffen fie, die Yeiche aus den Grenzen des Klofters fortzufchaffen. 
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Che e8 dazu Fam, ftopfte ein Küchenjunge der Leiche den Mund voll 
mit den Worten ‘He hett in finen Leben den Rachen nich vull naug 
frigen fünnt, he fall em nu in 'n Dod vull hebben.' Ein Fleiner 
Hügel im Iſerborn wird als die Stelle bezeichnet, wo Kophamel 
begraben wurde. Dort treibt er noch feinen Spuk und der Ort wird 


deshalb von Jedermann gemieden. 
Lehrer Strud in Waren ; vgl. Nieberh. 4, 156. 


208. 
Der fpukende Bäder von Pardim. 


Ein Bäder in Parchim, der ohne Neue geftorben war, mußte 
deshalb nad) feinem Tode ald Spuk in feinem Haufe herumwandern, 
und zwar am hellen Tage jahen die VBorübergehenden ihn aus der 
Dachluke Herausfchauen, fie verjpotten und mit Steinen werfen. Ein 
Geifterbanner trieb ihn endlich in ein Pegel hinein, das er zuforkte und 
nad) dem Fangelthurme am Wege nad) Stralendorf und Lanken 
brachte. Hier haufte er nun, warf die Borübergehenden mit Steinen, 
hodte ihnen auf den Rüden, machte die Pferde ſcheu und die Wagen 
feft; zulegt entfernte er ſich mit Hohngelächter. Noch vor fünfzig 
Jahren mied Feder die Nähe des Thurmes. Jetzt hat man nichts 
mehr von ihm gehört. A. €. F. Krohn bei Niederh. 3, 164 ff. 


209. 
Der Barbier von Penzlin. 


In meinem früheren Haufe wohnte, es Fönnen wohl adhıtzig 
Jahre und darüber Her fein, der Feldſcherr Andres. Diefer Mann 
mußte bei feinen Lebzeiten eine vecht fchwere Sünde begangen 
haben, denn er fand feine Ruhe im Grabe. Bald nachdem er begraben 
war, hieß es allgemein ‘Andres fpuft. Bor Allem trieb er, wie 
man erzählte, fein Unweſen in feinem ehemaligen Wohnhaufe, 
indem er dort, befonders Abends und Nachts über, die Bewohner 
nedte und mit feinem Poltern erichredte, und ihnen jo eine rechte Plage 
wurde. Aber auch in andern Häufern ließ er fid) jehen und trieb 
dort nicht minder argen Unfug. Dazumal lebte hier in Penzlin ein 
Schmied, der hieß oft. Der hatte vor dem Thore in der Vorſtadt, 
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wo jest die Mühlenftraße ift, einen Stall, in weldem er unter 
Anderem auch feine Steinfohlen aufbewahrte. Bon hier holte er ſich 
die Kohlen dann in einem Sade, je nachdem er gerade bedurfte. Als 
er num einſt, wie gewöhnlich, hierherfam, ſaß zu feinem nicht geringen 
Schreden Andres, wie er ehedem leibte und lebte, oben auf dem 
Kohlenhaufen und grinfte ihn recht höhniſch au. Joſt verjuchte nad) 
ihm zu ſchlagen; aber das war vergeblihe Mühe, weil er ihn nicht 
treffen fonnte. Kaum hatte unfer Schmied feinen ſchweren Sad auf 
die breiten Schultern geladen, als auch ſchon der Feldſcheer oben 
drauf jaß und dem armen Manne die ohnehin nicht geringe Laft 
jo jchwer machte, daß er fie nicht von der Stelle zu bringen ver- 
mochte, jondern zur Erde fallen laffen mußte. Weiter wollte der 
Plagegeift nichts; Hatte er dies erreicht, jo war er auch gleich vom 
Sade herunter und ftand neben dem Schmied, dem er jchiefe 
Gefichter jchnitt, die Zunge ausftredte und lange Naſen machte, ohne 
jeinen wüthenden und doch ohmmächtigen Streichen auszumweichen. 
Lud Joſt dann feine Kohlen wieder auf, jo nahm auch der Feld— 
jcheer jeinen alten Sig wieder ein, und jo nahm dies Plagen fein 
Ende, bis denn endlich) der arme Gequälte feinen Saf mit faurer 
Mühe nad) Haufe gefchleppt hatte. Dieje Nedereien wiederholten ich 
fortan regelmäßig, wenn Joſt Kohlen holen wollte, jo daß der arme 
Mann nur mit Zittern und Zagen nad) feinem Kohlenftalle gehen 
fonnte. Uebrigens war Yoft nicht der Einzige, dem es aljo ging; 
Andres verſchonte faft Keinen mit feinen dummen Streihen. Kurz 
vor diefer Zeit nun arbeitete hier ein Drechslergeſelle. Der ſoll weit 
hergefommen und in der fchwarzen Kunft nicht unbewandert gewefen 
fein. Er beſaß auc eine ſchwarze hölzerne Hand und Fonnte ver: 
mittelft derjelben Geifter einfangen und bannen. Diejer Menjd wurde 
aber bald jo häufig in Anfprud) genommen, daß ev kaum mehr eine 
Naht ruhig im Bette zubringen fonnte, jondern Nacht für Nacht 
Geifter hafchen und bannen mußte. Das wurde ihn denn doch zu arg, 
und jo ſchnürte er denn fein Ränzel und wanderte weiter. Bevor er 
indeß ging, hatte er dem Adersmann Peter died und jened von 
jeinen Künften gelehrt, und ihn namentlid) im Geifterbannen unter- 
richtet, ihm auch zu dem Zwede eine ſchwarze, hölzerne Hand zurüd- 
gelafjen. An Peter wandte man fi nun, al® der Spuk jo überhand 
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nahm und anfing, mehr als Einem läſtig zu fallen. Peter ließ fich 
auch nicht zweimal bitten, fondern erjchien gleich zur paſſenden Zeit 
mit einem Sade zur Einſchließung des Geiftes und mit feiner ſchwarzen 
Hand bewaffnet. Das war dem Geifte eine gefährliche Waffe. Es half 
fein Sträuben, er mußte in den Sad. Hoc, erfreut über jeinen glüd- 
lichen Yang, ſchnürte Peter feinen Sad feſt zu und ging dann mit ihm 
zur Stadt hinaus, um feinem Gefangenen draußen in einer möglichſt 
einfamen Gegend jeinen Wohnplag anzuweifen. Anfangs Tieß ſich 
der im Sade das Tragen wohl gefallen; als er aber ein NRaufchen 
des Waſſers hörte und daran merkte, daß fie bei der Kleinen Mühle 
waren, wollte er ſich nicht weiter bringen laffen, und machte ſich 
darum jo jchwer, daß ihn Peter abwerfen mußte. Doc, der verjtand 
feinen Spaß. Er bearbeitete den Widerfpänftigen dermaßen mit 
feiner ſchwarzen Hand, daß derjelbe Ach und Weh jchrie und flehentlich 
um Gnade bat. Nur um dies eine bat er, Peter möchte ihm doc) 
jagen, wohin er ihn bringen wollte. Nach dem Burbroof,' lautete 
die Antwort. NNach dem Burbroof?’ rief voll Angft der Gefangene, 
‘ad dort find ſchon drei Priefter von alter Zeit her, mit denen werd’ 
ic) mic nicht vertragen können und dann wirds mir ſchlimm ergehen. 
Bring mid, wohin du willft, nur nad) einer andern Stelle." Nun, 
meinetwegen kannſt du nad) dem Soltborn kommen,' entgegnete 
begütigend der Banner; und als der Feldſcheer des zufrieden war, 
[ud er ihn wieder auf und trollte mit ihm weiter. Als fie bei der 
Srapenwerder Brüde ankamen, machte er ſich wirklich zum zweitenmale 
ftramm. Da geriet Peter denn nicht wenig in Wuth. Augenblidlich 
warf er den Sad mit feinem Inhalte ab und machte ſich wieder mit 
feiner jhwarzen Hand über den Feldſcheer her. Doch diefer erſah ſich 
eine Fleine Deffnung im Sade, die bei dem Ringen entjtanden war 
und — im Nu war er ins Freie und ebenfo fchnell unter die Brüde. 
Da faß Peter nun mit der langen Nafe. Er hätte freilich den Ent- 
wifchten wieder einfangen fünnen, aber dazu fehlte e8 ihm aud) an 
der Luft, denn e8 war fchon Abend geworden; auch war er nicht 
wenig müde, was von dem Schleppen und Ningen mit dem Feldſcheer 
herfam. So begnügte er ſich denn damit, dem unruhigen Gaſt bei 
der Brüde feinen Ort anzumweifen und ihn dort zu bannen. Dann 
fehrte er zur Stadt zurüd, drohte aber dem Andres, wieder zu 
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fonımen und ihm einen nod andern einfamern Ort anzuweifen, 
wenn er fich unterftünde, auch hier nod) feine Neckereien fortzufegen. 
In der Stadt hatte man allerdings Ruhe vor dem Feldfcheer. Dafür 
aber jpufte es num bei der Brüde um fo ärger. Andres ließ jo leicht 
Keinen ungefchoren vorbei und bald wurden Klagen über ihn von 
allen Seiten laut. Dem Einen Hatte er die Pferde ſcheu, dem Andern 
den Wagen feſt gemadjt. Dann wieder hatte er die Borübergehenden 
mit Steinen geworfen, in den Haaren gezupft, fich ihnen auf den 
Rüden gehängt und was dergleichen tolle Gefcichten mehr waren. 
Einft fam auch Peter mit feinem Sohne vorbeigeritten, um die Pferde 
nad) der Weide zu bringen. Als er ohne Arg und ganz unbejorgt 
des Weges daherritt und eben den Bannfreis betrat, warf ſich der 
erbitterte Geift auf ihn und feste ihm ganz gehörig zu. Peter jprang 
wohl vom Pferde, um fich jo gut zu wehren, als e8 eben gehen wollte, 
aber er hatte feine ſchwarze Hand nicht bei fi) und fo war ihm der 
Geiſt doch zu mächtig. Es währte aud) nicht lange, da hatte der 
Barbier feinen Feind in den Graben Hineingezogen und verfuchte nun 
alles Ernftes, ihn in den weichen Schlid zu drüden und fo zu 
erſticken. Peter geriet) in nicht geringe Gefahr, weshalb er feinem 
Sohne zurief Laß die Pferde und fchlag den Hund auf den Kopf.’ 
Der ließ es ſich nicht zweimal fagen, fondern paufte aus Leibes- 
fräften mit einem Knittel drauf los. Er traf au, aber nicht den 
Geift, fondern feines Vaters Kopf. Es fehlte nicht viel, daß der 
arme Mann ganz unterlegen wäre und faum vermochte er noch feinem 
Sohne zuzurufen Laß doc das Schlagen, Junge, du fchlägft mich 
fonft noch todt.’ So rangen Peter und Andres eine Zeit lang mit- 
einander. Endlich gelang es doch dem Erftern, ſich los zu machen, 
er lief nach) Haufe und fehrte bald mit der Schwarzen Hand und einem 
Sade wieder zurüd. Nun war e8 an dem Barbier, Flein beizugeben. 
Aber da war an Gnade nicht zu denfen. Er mußte, fo fehr er fid 
auch feste und fträubte, in den Sad hinein. Als Peter endlich feiner 
Rachſucht Genüge gethan hatte, ſchwang er fi) den Sad auf den 
Naden und brachte feinen Gefangenen nad) dem Soltborn. Dort zog 
er ihm einen Kreis, den er fortan nie wieder überfchreiten durfte, 
und, jo viel man weiß, auch nie überfchritten hat. Nur einmal hatte 
er hernach noc von fich reden gemacht, als der Adersmann Kunz 
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ihm beim Haden zu nahe fam. Kunz befaß nämlih am Soltborn 
ein Ackerſtück, das er erft Fürzlich käuflich an ſich gebradjt Hatte. Im 
Gegenfage zu feines Vorgängers Wirthſchaft wollte er jeden Fußbreit 
Landes treulich benugen. Diejer aber hatte gar mande Ede und 
manchen Winfel, und darunter auch das zunächſt an den Soltborn 
grenzende Stüd, niemals beadert. Als nun Kunz beim Haden an 
die zulegt erwähnte Stelle, über welche fid) theilweife der Bannkreis 
erftredte, fam, wollte ihn der Barbier nicht weiter haden laſſen. Da 
alles Bitten nichts half, warf Kunz zulegt mit feinem Beile nad) dem 
Widerſacher, um ihn aus dem Wege zu fchaffen. Doch das half ihn 
bligwenig. Fürs erfte traf er den Geift nicht, fo oft er auch warf, 
und dann fiel er felbft bei jedem Wurfe auf den Rüden. Er mußte 


zulegt ganz von dem Haden an der betreffenden Stelle abftehen. 
Bol. A. C. F. Krohn bei Niederb. 2, 44 ff. 


210. 
Der fpukende Htallmeifler. 


Der Hof Steinbed bei Neuftadt gehörte früher einem Stall— 
meifter © . . . . Diefer, ein gottlofer und geiziger Mann, wohnte 
nicht auf feinem Gute, fondern in Ludwigsluft. Oft aber fam er 
auf jeinem Schimmel nad Steinbef geritten und bejtrafte die kleinſte 
Nacyläffigkeit mit der größten Härte. Er litt nicht, daß feine Leute 
zur Kirche gingen und ließ die Uebertreter dieſes Verbotes unbarm— 
herzig auspeitjchen. Nach feinem Tode mußte er ruhelos umirren und 
noch heute wollen die Leute in Steinbed ihn oft auf feinem weißen 
Roſſe haben daherreiten jehen. Nieberh. 2, 198 f. 


211. 
Die Ruſſengrube. 


Im Gadebufcher Holz ift eime ziemlich) große Grube, die 
Ruſſengrube genannt. Hier follen im dreißigjährigen Kriege einige Ruſſen 
begraben worden fein. Hier fteigt Nachts 5 Minuten vor 12 Uhr 
ein geharnifchter Ruſſe aus der Erde und bleibt regungslos ftehen, 
mit horchendem Ohre und funfelnden Augen; jobald dann die Thurm— 
uhr in Gadebufch Zwölf ſchlägt, wühlt er die Erde auf, wedt feine 
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Kameraden und binnen 5 Minuten ftehen einige zwanzig geharnijchte 
Ruſſen in der Grube, der erjte gibt fodann ein Zeichen und in 
wilden Ungeftüm ftürzen ſich alle in das Holz hinein umd fchreien, 
als wenn ein Rudel Wölfe im Holze wäre. Sobald fie aber die 
Uhr Zwei jchlagen hören, Fehren fie, als jeten fie umgewandelt, 
ruhigen Schrittes an ihren Pla zurüd und verfchwinden. 

Gymnaſiaſt Friedrih Kliefoth. 


212. 
Der ſpukende Franzoſe. 


Bei Herzberg in der Lübzer Gegend iſt im Jahre 1812 ein 
Franzoſe von den erbitterten Bauern lebendig begraben worden. Sein 
Geiſt geht als unſtätes Licht vom September bis November Abends 
10 Uhr von einem Graben bis ins benachbarte Holz. Ein Schäfer 
aus Herzberg ſchlug mit dem Stocke darnach, iſt aber augenblicklich 
todt niedergefallen. v. Oeynhauſen aus Brahlstorf. 


213. 
Geiſtermahlzeit. 


Zwiſchen Kröpelin und Brunshaupten kommt man durch einen 
Wald, den man die Kühlung nennt. Leicht kann man ſich in dem— 
ſelben verirren und den Weg nach Brunshaupten verlieren. So ging 
es einmal Einem. Den überraſchte das Dunkel, da ſah er in der 
Ferne ein Licht, und wie er herankam, ſah er eine Menge Leute an 
einer Tafel ſpeiſen, theils früher Bekannte, theils Unbekannte. Er 
wurde eingeladen und ließ ſich Eſſen und Trinken wohl ſchmecken, 
bis er einſchlief, während er noch den goldenen Pokal mit Wein in 
der Rechten hielt. Als er erwachte, war es heller Tag. Da ſah er, 
daß er ſtatt auf einem Stuhle auf der bloßen Erde ſaß, der Tiſch 
war ein Baumſtumpf, das Tiſchtuch eine Kuhhaut und ſein Pokal 
ein Kuhfuß geworden. Fr. Schulz bei Niederh 3, 294 ff. 


214. 
Spuk bei Arpshagen. 


Dei Arpshagen geht mal ein Kerl, der ſich ein bischen 
angetrunfen hat. Als er in den Grund fommt, fieht er ein großes 
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Feuer. Da folft du Hingehn, denft er, die können dir den Weg 
weiſen; denn er hatte ſich verirrt. Zugleich könnt' er auch wohl feine 
Pfeife anfteden. Wie er näher fommt, iſts ihm, als wenn viele 
Menſchen um das Feuer herum hantiren. Er fragt ‘ann ich da 
meine Pfeife wohl anfteden?' befommt aber feine Antwort. Da büdt 
er fi, um das Feuer aufzunehmen, aber immer, wenn er danad) 
greift, its wieder weg. Da fteigen ihm die Haare zu Berge und 
er jegt feine Mütze verkehrt auf, denn da findet eimer, der ſich 
‘verbiftert' hat, feinen Weg wieder. Wie er nun weglaufen will, 
ipringt was von hinten auf feine Schulter, und das muß er big 
an die Scheide tragen; da jpringt® ab und nun weiß er aud) 
den Weg wieder. 
Gymnaſiaſt 2. Kröger, nah Mittheilung von U. Weber in Klütz. 


215. 
Arbeitsmann Roſſow. 


Bor Jahren wohnte in Klein-Kelle bei Röbel ein Arbeitsmann 
Namens Rofjow. Er foll in feinem Koffer einen Dühmf, ein dämo- 
niſches Weſen, gehabt haben, das ihm bei feinen Arbeiten half. Zu 
diefem Dühmk gingen aud) nad) dem Tode feine Wanderungen, und, 
weil Rofjow ihm feine Seele verkaufte, habe er feine Ruhe im Grabe 
gehabt. ALS derjelbe gejtorben war, hieß es, er erjcheine jede Nacht 
bei jeiner Frau. Von einer Bertiefung, die er fich in feinem Grabe 
gemacht, komme er des Abends hervor und gehe über die Zierzow— 
Sietow’she Furth und über die Grenzbrüde. Auf der Grenzbrüde 
zwilchen Sietow und Zierzow foll auch eine weiße Dame erjcheinen. 
Eine Frau erzählte, wie fie als Mädchen in Zierzow gelebt, wäre, 
wenn fie vom Krautjchneiden gegangen, oft ein Haſe gefommen und 
hätte fi auf ihren Rücken gefegt. Ste fonnte ihn jehen, wenn er 
von ihrem Rücken herabgejprungen war. 

In feinem Haufe in Klein-Kelle erfchien Roſſow als Ned- 
und Poltergeift. Er klopfte an Thüren und Fenſter, klinkte an der 
Kette, womit die Hausthür von innen zugehangen zu werden pflegte, 
rumorte unter den Keſſeln, ftieß stehende Sachen um, flopfte mit 
der Art, am Tiebften aber fegte er fi) an das Spinnrad feiner 
Frau und das der Frauenſchweſter-Tochter. Die Spinnräder gaben 
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dann einen eigenen Ton und man fagte Nu fitt hei all wedder up 
dat Spinnrad.’ 

Die Leute famen aus den benachbarten Drten, um den Spuf 
mit anzufehen. Nur wenn der Secretär vom Groß-Kell’ichen Hofe 
da war, gab Roſſow fein Zeichen feiner Anwefenheit. 

Endlich gelang es einem Geifterbanner, ihn in eine Flaſche 
einzufangen, indem er den Geiſt mit Ruthen peitichte. 

Niederh. 3, 156 ff. 


216. 
Axt hängt am Baum. 


Ein Bauer aus Vipperow geht mit feinem Knechte zu Holz. 
Sie ftellen die Art unten an einen Baum. Bald darnad) jehen fie 
fie oben im Baum hängen. ‘Hett hei fei ruppe halt," fagt der Bauer, 
‘fann hei fei of wedder runner bringen.’ Nichtig, am andern Tage fteht 
fie wieder, wohin fie fie geftellt Hatten. Paftor Behm in Melz bei Röbel. 


217. 
Spuk in Barkomw. 


Ein Mann in Barfow bei Plau hört eines Tages ein Furcht: 
bares Gepolter auf feinem Hausboden und fieht, wie er hinaufgeht, 
eine Art in einen Balken des Haufes hineinfahren; auch ift alles 
Haus» und Küchengeräth umgeftogen und zerjtreut. Er holt den 
Paftor; auch dejlen Beten Hilft nichts, es kommt noch ein Beil, 
das dem Paſtor in den Rüden ftößt und in einen Balfen fährt. 
Endlich gelingt e8 dem herbeigeholten Frohner, den Geift in ein 
hölzerne Gefäß zu bannen. Er wird nach einer Koppel in der 
Nähe des Dorfes getragen; dort fol er noch alle Yahre, einen 


Hahnenſchrei vom Dorfe entfernt, umgehen. 
Nah Erzählung bes Seminariften Roloff aus Minzom bei Röbel, aufgezeichnet von 
8. Pechel. 


218. 
Der Spuk von Stuppentin. 


Eines Abends, kurz vor Weihnacht, waren mehrere fremde 
Leute in Kuppentin im Gaſthauſe und ſprachen von der bevorftehenden 
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Weihnadt. Da fagte ein Burſche jpottend von der Geburt des Hei- 
landes, daß er ſolchen Betrug nicht glaube. Als es ſchon fpät 
geworden war umd ſich Alle zur Ruhe begaben, entfernte ſich diefer 
Burſche auch, da er nod über Land gehen mußte. Er fchlug den 
Fußweg ein, der von Kuppentin nad Barfow führt. Unterwegs 
verlor er den Fußſteig, gerietb in die mahe fließende Elde und 
ertranf. Bon jener Zeit an fol er noch oft hier um Hilfe rufen und 


Manche durch fein Rufen auf Irrwege gebracht haben. 
Stud. W. Schulz aus Barkow. 


219. 
Das fpukende Edelfränlein. 


An der Grenze der Feldmarf von Pardim ftand vor Zeiten 
die Kitterburg Kiefindemarf. Ein Burgfräulein in derfelben veranlaßte 
einen jie Liebenden Ritter, um feinen Muth zu beweifen, die fteilfte 
Stelle des Burgberges zu Roß hinauf» und im Galopp wieder hinab- 
zureiten, und verhieß ihm, dann die Seinige zu werden. Der junge 
Nitter büßte dabei fein Leben ein, das Ebdelfräulein aber fand zur 
Strafe für den Frevel feine Ruhe im Grabe. Noch jegt wird fie 
bald im Sonnenberge, bald in der Nähe von Kiefindemark in weißem 
Kleide gejehen, am häufigften in dunklen Nächten, mitunter aber auch 
in der Mittagftunde, denn zu Mittag hatte jener todbringende Kitt 
jtattgefunden. Niederh. 2, 185 ff. 


220. 
Die Spukbrücke bei Eldena. 


Auf dem Wege von Eldena nach Brejegard fommt man über 
einen Keinen Bad), deſſen Brüde den Namen jpöofen Brügg’ trägt, 
oder ſchlechtweg ‘Spööfen’. Auf diefer Brüde fol es nicht vecht geheuer 
jein, weil fid) dort bisweilen des Nachts ein Ochſe zeigt, der Nie: 
manden die Brüde paffiren Täßt. Die Sage von der Entjtehung 
diefes Spukes ift folgende: 

Bon Brefegard ging ein Mädchen des Nachts nad) Eldena zu 
ihren dort wohnenden Eltern. Ein junger Burfh aus Brejegard 
wollte ihr einen Schred einjagen, zog ſich zu dem Ende eine Ochſen— 


Bartjch, Meflenburg. Sagen. I. 12 
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haut über den Kopf und fauerte auf der Brüde nieder. Das 
Mädchen, das feine Furcht Fannte, fommt an die Brüde, fieht die 
Ochſengeſtalt und ruft ihr zu Wiſt mal trügg!' Trügg ga if nid, 
if ga blot vörwarts,' lautet die Antwort. Da zieht das Mädchen 
einen neben der Brüde ftehenden Pfahl aus der Erde und als auf 
nochmalige Aufforderung das Gefpenft nicht weichen will, jchlägt fie 
demfelben zwifchen die Hörner und das Gejpenft fällt in den Graben. 
Das Mädchen geht darauf nad) Eldena, erzählt ihren Eltern davon 
und als man am andern Morgen nachfieht, findet man den Breſe— 
garder Burſchen todt im Bad. Sein Geift aber fol feit der Zeit 
noch öfters in Geſtalt eines Ochſen auf der Brüde ſich zeigen. 


Hilfsprediger Timmermann aus Mummenborf. 


- 221. 
Der fpukende Erbfendieb. 


In einem der Klein-Niendörfer Hofgebäude, in dem fogenannten 
Schweinehaufe, fol e8 Nachts nicht recht geheuer fein. Ein Geift ſoll 
dann dort fein Weſen treiben, gewaltig herumpoltern und toben und 
die in feinem Spufreviere fid) gerade aufhaltenden Menfchen gar jehr 
beunruhigen und neden. In diefem Schweinehaufe ift auc die 
jogenannte Rollkammer — nad) der fi dort befindenden Zeugrolle 
jo benannt — in welcher gewöhnlich zwei Betten ftehen, worin 
öfter, wenn fonft fein Plag mehr auf dem Hofe ift, fremde Kutjcher 
oder daſelbſt bejchäftigte Handwerker aus der Stadt jchlafen müffen. 
Bon der Rollkammer führt eine Treppe auf den Boden des Schweine: 
haufes, der durch eine Fallthüre verfchloffen wird. Und wie noch 
heute gewöhnlich Korn auf diefem Boden lagert, jo wurde dort aud) 
Ihon früher immer ſolches aufbewahrt. Der Sage nad) diente vor 
vielen Jahren ein Knecht auf dem Hofe, der es ganz ausgezeichnet 
verftand, fi) des Nachts unbemerkt in die Rollkammer zu fchleichen, 
von wo er dann auf den Boden ftieg und für feine Pferde das befte 
Korn ftahl. Die anderen Hoffnechte zerbrachen fich viel den Kopf 
darüber, wovon es wohl fomme, daß das Geſpann ihres Kameraden 
immer jo auffallend jhön, voll und wohlgenährt ausfehe, obgleich 
er doch auch nicht mehr Korn für feine Pferde befam, als jeder 


— 179 — 


Andere. Oft ftellten fie ihn dieferhalb zur Rede und verſchwiegen 
dann auch ihm gegenüber nicht ihre Vermuthung, daß er ſich gewiß 
Korn ftehle; denn fonft, meinten fie, ſei e8 nicht möglich, daß feine 
Pferde, die doc früher aucd nicht befjer als die ihrigen gewejen 
waren, jest jo gut im Stande fein fönnten. Beharrlich leugnete 
er aber ſtets feinen mächtlichen Diebftahl, und als eines Abends 
jeine Kameraden wieder in ihn drangen und ihn mit Fragen und 
Bitten förmlich beftürmten, ſagte er endlich, um fih Ruhe zu ver: 
ihaffen Ne Jungns, ik jtel warraftig feen Kurn nic, und will't 
Knid broken, wenn ik Teegen do!’ In derſelben Nacht aber jchon, 
als Alles jchlief, ſchlich unſer Knecht wieder auf den Kornboden. 
Schon Hatte er ſich einen ganzen Sad mit Erbjen vollgejchaufelt, 
ihon lag derjelbe auf jeinem breiten Rüden und eben war er im 
Begriff, fi damit zu entfernen, als er plöglich fehltrat und die 
Treppen hinumnterjtürzte. Am nächſten Morgen fand man ihn mit 
gebrochenem Genide als Leiche auf den Dielen der Rollkammer 
liegen und ihm zur Seite den vollen Sad mit den geftohlenen Erbſen. 
Das bereit8 erwähnte Spufen ſtammt nun noch von diefem Knechte 
her, der noch immer feine Ruhe gefunden und daher allnächtlic) 
umgehen foll. Oft ifts — erzählte ein alter Töpfermeifter aus Yübz, 
der da ebenfalls eine Nacht gejchlafen, nachher ſich aber ein anderes 
Nachtquartier gejuchht hatte — als ftürze etwas Schweres, etwa wie 
ein Sad mit Korn oder wie ein menfchlicher Körper anzuhören, von 
dem Boden auf der Treppe herunter au die Erde.’ Andern dort 
Schlafenden ift e8 paflirt, daß fie durch Abziehen ihres Dedbettes 
gewedt wurden, und wenn fie ſich ſolches wieder hinaufgezogen, iſts 
ihnen immer wieder weggeriffen worden, und zwar mit immer größerer 
Kraft und Gewalt. Nieverh. 1, 158 ff. 


222. 
Dat ful Steg bei Gadebufd. 


An der frühern Landitrage von Gadebufh nah Wismar liegt 
mitten im Holze ein Bruch, der der Länge nad) von einem ſchmalen 
Graben durchfchnitten wird. Weber diefen Graben führte ein Brett 
für Fußgänger, “dat ful Steg’ genannt. Hier pflegte den Fußgängern 
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zu abendlicher oder nächtlicher Zeit ein Spuf aufzuhoden. Sie hatten 
ſchwer daran zu fchleppen, es ließ fich nicht abjchütteln, erjt wenn 
die verrufene Stelle zu Ende war, fprang e8 ab. Es ſoll ein Geift 
gewejen fein, der früher in Gadebuſch jpufte, aber von einem Geifter- 
beihwörer hieher gebannt wurde. Dafür rächt er fid) durch das 
Aufhocden an den durd) fein Gebiet Wandernden. Der Beihwörer bannte 
ihn mit Pfannkuchen, die der Geift befonders liebte, in einen Sad, 
in den er ihn damit Hineingelodt hatte. €. 9. H. Schmidt. 


223. 
Aufhokender Geift. 


Etwa in der Mitte zwifchen Plate und Schwerin, wo die nad) 
Schwerin führende Landftraße von dem Fahrwege durchſchnitten wird, 
jol e8 nicht ganz geheuer fein. Bor ſechs Jahren ging ziemlich fpät 
der Maler T., der in Plate gearbeitet hatte, nad) der Stadt zurüd. 
Da fieht er am Kreuzwege eine Geſtalt gerade mit ihm zufammen- 
treffen, Sie war jchwarz gekleidet, groß und hager, eine Glage am 
Oberkopf, mit langen weißen Zähnen, die fie immer zeigte, und 
langen dünnen Fingern. Er bedenkt fih, ob er fie anreden ober 
weiter gehen folle. Er bejchliegt weiter zu gehen. Kaum aber hat er 
ein paar Schritte gethan, da figt das Ding hinten auf feinem 
Malerkorbe. Er jchleppt e8 mit größter Anftrengung fort. Wie er 
etwa 400 Schritte gemacht, fommt er an eine Stelle, wo rechts ein 
Weg von der Landftraße abführt. Da fpringt die Geftalt herunter 
und ftößt ihm noch ein paar Schritte vorwärts. Er wagt fid) nicht, 
gleich umzufehen, weil ihm jonft der Kopf jchief ftehen geblieben 
wäre. Wie ers nach einiger Zeit thut, ift nichts zu ſehen geweſen. 

Seminarift €. P. 
224. 
Der Töpfer von Daſſow. 


Im Anfang diefes Jahrhunderts fam ein Töpfer von Dafjow 
jeden Sonntag mit einem Sciebfarren voll Töpfe nah Munmen- 
dorf, ftellte fih auf dem Kirchhof auf und bot feine Waare feil. 
Einft auf dem Rückweg über Priefchendorf und Lütgenhof, bei der 
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jogenannten Pötterful, begegnet ihm eine Geftalt und fordert ihn 
auf, für fie in der Marienkirche zu Lübeck und in den Kirchen zu 
Kalkhorſt und Koggenftorf zu beten; fonft werde er vergehen wie 
die Tage im Jahre. Der Töpfer kehrte fi) nicht an die Worte, 
außer daß er in Roggenftorf in der Kirche betete; die andern waren 
ihm zu weit. Und er fiechte hin und verging wie die Tage des 
Jahres. Büdner Schnoor in Tramm, durch Hilfsprebiger Timmermann. 


225. 
Huckeweib auf Poel. 


In Malchow auf der Infel Poel wohnte vor mehreren hundert 
Jahren eine reiche, aber hartherzige und geizige Bauersfrau. Sie 
nahm das Kind ihrer verftorbenen Schwefter zu fih, um das Ber- 
mögen derfelben auc zu befommen, und als das Kind unter ihren 
Mißhandlungen geftorben, vergrub fie das Geld im Keller und 
ſchwur vor Gericht, das Mädchen habe fein Gut Hinterlaffen, und 
wenn fie unwahr geredet, wolle fie feine Ruhe im Grabe haben. 
Nach ihrem Tode ſpukte fie in ihrem Haus, namentlih in dem 
Keller. Einft fam ein frommer Mann in das Haus und hörte von 
dem Spuf. Er ging ded Nachts in den Keller und verkündete dem 
Geiſte, er werde zur Ruhe gelangen, wenn er zur Kirche komme, 
aber alle Jahre werde er nur einen Hahnenfchritt vorwärts fommen; 
finde fich ein frommer Menſch, der ihn weiter trage, ſo ſolle das 
dem Geifte angerechnet werden. Bon da an erjchien der Geift auf 
dem Wege nad) Kirchdorf und bat Nimm mi Hufepad, un dreg mi 
an de Karf.' j 

Nach vielen Fahren ging eines Nachts ein frommer Tagelöhner 
des Weges, der wollte zum Seelforger, denn feine todtfranfe Mutter 
begehrte des heiligen Abendmahles. Als er nun nad) der Stelle fommt, 
wo die Mege von Malhow, Kirchdorf und Niendorf fich Freuzen, 
da ſah er an der Grabenborte ein Weib figen, die ſchrie Lat mi 
Hufepad fitten!! ‘In Gottes Namen!’ jprad) der Zagelöhner, nahnı 
fie auf feinen Rüden und trug fie bis zum ‘Horftdurn’, einem Hohl: 
weg, der mit Kreugdorn zu beiden Seiten bewachſen ift, dicht vor 
Kirchdorf. Da hat fie denn lange gejeflen, und des Nachts, fo Jemand 
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vorüberging, immer gebeten Lat mi Hufepad fitten.' Allein es hat 


fich) nie wieder eine mitleidige Seele dazu finden wollen. 
C. Strud bei Nieberh. 3, 218 ff. 


226. 
Die Teimkul am SHonstorfer Weg. 


Mal ging ein alter Mann mit einer Tracht Holz an der 
Leimkul' vorbei und fonnte vor Ermattung nicht weiter. Er flehte die 
Borübergehenden an, ihm das Holz tragen zu helfen, aber Niemaud 
ftand ihm bei. Am zweiten Tage fand man ihn todt in der Kul. 
Wer Hier nun Nachts 12 Uhr vorbeigeht, dem hodt etwas auf, 
das gar fchwer zu tragen ift, das muß er bis an die Honstorfer 
Scheide tragen und dann ift er meſsnatt'. Auch ein großer ſchwarzer 
Hund läßt fih da manchmal fehen, ſchurrt dicht an den Leuten 
vorbei, thut ihnen aber nichts. FJ. Klockmann. 


227. 
Der fpußende Kaufmann. 


In Roſtock lebte einmal ein habfüchtiger Kaufmann, der nad) 
feinem Tode im Grabe feine Ruhe fand, fondern in feinem Haufe 
umberfpufte; oft nedte er die Arbeiter bei ihrer Arbeit oder wedte 
Nachts die Bewohner, oder man ſah ihn feine Geldfäde zählen. Endlich 
fing ihn ein Bauer in einem Sad oder einer Flafche und wies ihm 
eine jumpfige Stelle weit von der Stadt ald Behaufung an. Cines 
Zages fuhr bei dem Sumpfe ein Bauer vorbei, den der Kaufmann 
gefannt hatte. Den bat der Geift, ihm mitfahren zu laffen, und der 
Bauer ließ ſich endlich durch das Verfprechen einer Tonne voll 
Heringe bewegen, ihn mitzunehmen. Der Geift kroch in einen Sad, 
und als der Bauer vor feinem ehemaligen Haufe anhielt, fchlüpfte 
er heraus. Und nun ging die alte Geſchichte los. Zulett gelang es 
jedod), ihn in eine Ede des Kellers zu treiben und dort einzumanern. 
Ob der Bauer feine Tonne Heringe befommen hat, wird nicht 


gemeldet. 
a. €. F. Krohn bei Niederh. 4, 220 f. 


228. 
Spußende Tonne. 


Das Kirchdorf Buchholz hat, wie faft alle alten Dörfer, einen 
Teid mitten im Dorfe. Durch das Dorf geht die alte Landftraße 
von Bützow nach Roftod. Auf diefem Wege, von Süden her, vom 
jogenannten Kirchende fommt alle Nacht eine Tonne ins Dorf gerollt 
und ftürzt fi in den Teih. Obgleich fie Niemandem Schaden zufügt, 
der fie zufällig auf ihrer Wanderung fieht, fo ift es doch bei allen 
folhen Erſcheinungen nicht gut, wenn man abfichtlicd) darauf ausgeht, 
fie zu ſehen oder zu beobadıten. Ein ſolcher Fürwig wird allemal 
beftraft. E8 fand fich einmal im Dorfe ein beherzter Knecht, der bei 
einem Bauer diente, deſſen Gehöft an dem bezeichneten Wege lag. 
Diefer Knecht ftellte ficd) eines Abends jo, daß er die Tonne fehen 
konnte, wenn fie anfommen und im Teiche verfchwinden witrde; und 
zur Borfiht Hatte er alle Thüren hinter fich offen geftellt, daß er 
im Nothfalle nach feiner Schlafftelle bei den Pferden flüchten könnte. 
Als nun indeß die Zeit heranfam, worin die Tonne herbeizurollen 
pflegte, da ergriff den Neugierigen eine jolche Angft und Bellommen- 
heit, daß er in vollem Laufe nach feiner Yagerftätte eilte. Aber auf 
der großen Diele des Biehhaufes, über welche fein Weg ihn führte, 
erhielt er einen fo derben Schlag ins Gefiht, daß er faft alle 
Befinnung verlor und faum das Bett erreichen fonnte. Die Nacht 
verbrachte er fchlaflos und jchweißtriefend zu, auch war er mehrere 
Tage zur Arbeit unfähig. Es war freilid nur eine Harfe geweſen, 
die auf der Diele gelegen und dem Knechte, da er darauf getreten, 
den Schlag verfegt hatte; aber e8 war doch die Strafe feiner 
unbejonnenen Neugierde und er fonnte froh fein, daß ihm micht 
Aergeres widerfahren war. 3. ©. €. Ritter bei Niederh. 2, 162 f. 


229. 
Man darf nicht erzäßlen, was einem begegnet if. 


Um die KRoften des Ausrodens zu fparen, hat die Obrigfeit 
früher jedem Tagelöhner in den bei der Noftoder Heide gelegenen 
Dörfern erlaubt, die Baumſtämme auszuroden. Der Tagelöhner M. 
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aus Növershagen geht zu diefem Zwede einmal in den genannten 
Wald zu einem Drt, der die Feuerbachſtelle Heißt. Es ift gerade 
ein jehr warmer Tag. M. denft, er will des Abends lieber etwas 
länger arbeiten und dagegen des Mittags ſich eine Zeit lang ausruhen. 
Er legt fi) deshalb nieder. Als er einige Zeit gelegen hat, hört er 
ein Geräuſch, als wenn Menfchen fich fchelten. Er glaubt, e8 komme 
ein Wagen, um feine Stämme zu holen. Er will ihm deshalb ent: 
gegengehen. Je weiter der Tagelöhner aber geht, dejto weiter entfernt 
ih das Geräufh. Es fcheint immer in feiner Nähe zu fein, aber 
er kann es doch nicht erreihen. M. geht jomit wieder zu feiner 
Ruheſtätte zurüd. Da ftößt die Betglode und auf einmal hört das 
Geräufc auf. M. erzählt dies am Abend, als er nad) Haufe zurüd- 
gekehrt ift, feinem Vater. Diejer jagt, es jei nicht gut, daß er es 
erzählt habe, das werde ihm irgend ein Unglüd bringen. Nach einiger 
Zeit geht unfer Tagelöhner nad) der Wiefe, um fie zu mähen. Auf 
der Wiefe überfällt ihn plöglich ein Juden und große Beulen zeigen 
fi) auf feinem Körper. M. gebraucht Mancherlei, aber es hilft ihm 
nicht. Da jagt ihm Jemand, er müſſe ſich von drei verjchiedenen Feld— 
Iheiden Steine holen lafjen, fie glühend machen und nachher benäjjen. 
Nachdem die Steine herbeigeholt und von ihm naß gemacht worden 
find, fängt feine Krankheit an abzunehmen und hört am Ende 
ganz auf. Paſtor E. Wolff zu Rövershagen bei Niederh. 2, 84 f. 


230. 
Das Fodtenduell in Alt-Gaarz. 


Auf der Halbinfel Wuſtrow lebte vor 150 Yahren ein reicher 
Gutsbefiger, Herr von der R.......... Er war zugleih Patron 
der Kirche zu Alt-Gaarz und hatte das Recht, zu Wagen auf den 
Kichhof zu fahren. Noch jet bezeichnen vier eiferne Ringe die 
Stelle, wo man die Pferde feitband. Das Recht verdroß den Herrn 
BR Di ‚ damaligen Erbheren auf Mechelsdorf. Einmal fuhr 
er zur Kirche, und Herr von der K. war nicht da. Da befahl er 
feinem Kutfcher, auf den Kicchhof zu lenken und an der Kirche anzu: 
halten. Herr von der K. erfuhr diefen Eingriff in fein Recht noch 
am jelbigen Tage und fette fich zu Pferde, von einem Diener begleitet, 


— 185 — 


um Heren von P. zum Duell zu fordern. Herr von B. nahm 
eine Piſtole, trat hinaus und ſchoß fie ab. Die Kugel traf Herrn 
von der K. und entjeelt ftürzte er vom Pferde. Der Mörder ließ 
den Leichnam nad) Alt-Gaarz fchleifen und dort auf die Dünen 
werfen, wo ihn die Yeute von Wuſtrow fanden. Er wurde nad) 
feinem Sclofje gebradht und wenige Tage darauf in der Yamilien- 
gruft beigejegt. Aber auch Herr von P. ftarb kurz darauf und wurde 
ebenfalls in der Alt-Gaarzer Kirche, nicht weit vom Altare, begraben. 
Seit der Zeit vernahm man immer Waffenruf und Scwerterflang 
in der Kirche, bei Tage wie bei Nacht. So wie aber Jemand hinein- 
trat, war es ftil. Niemand wagte fich endlich mehr in die Kirche 
hinein und man jah ſich gemöthigt, die beiden Peichen zu trennen, 
indem man den Herrn von P. nad) Wismar überführte. Seitdem ift 
Ruhe in der Kirche zu Alt-Gaarz. T. Pechel bei Nieberh. 2, 114 ff. 


231. 
Der dritte Schlag wird nidt gefhlagen. 


1. In der Gegend von Lage mußten zwei Arbeiter eines Neben: 
gutes immer zum Hauptgute dreichen gehen. Dabei führte ihr Weg 
fie über einen Bach, über den ein fchmaler Steg ging. Der Eine 
von ihnen hatte die Gabe, Gefpenfter zu fehen; diefem wehrte täglich) 
ein Gefpenft den Uebergang; während fein Gefährte unangefochten 
über den Steg ging, mußte er immer durchs Waſſer. Alle lachten 
ihn aus, weil er im Sommer, wenn Andere leichte Schuhe trugen, 
immer Stiefel tragen mußte. Doch er fagte nichts. Nun hatte er 
von feinem Vater gehört, man fönne Gefpenfter mit einer Gaffel 
von Kreuzdorn verjagen. Er machte fi) aljo eine. Als er zu dem 
Stege fam, ging er dreift auf das Gefpenft [08 und rief ‘Ga, odder 
if gew di eenen! Da antwortete das Gefpenft Gif mi eenen!! ‘Da 
heft du eenen,' jagte der Bauer. Gif mi den Tweten,' ſagte das 
Geſpenſt. ‘Da heit dur eenen,' fagte er und fchlug wieder und jo ging 
e8 fort. Hätte er mit dem Gefpenfte die Schläge gezählt, jo hätte 
ed Macht über ihm gehabt. So aber bat ihn das Geſpenſt zulegt, 
abzulaffen und verſchwand, ift auch ſeit der Zeit nicht wieder 
gefommten. 
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2. Auf der Brüde zwifchen Groß- und Klein-Quaſſow war es 
vordem Nachts nicht geheuer. Ein großer Stier pflanzte fich der 
Länge nad) darauf hin und ließ Niemand Hinübergehen. Da kam eines 
Tages ein alter Mann des Weges, ‘der mehr verftand als alle Tag’, 
und obwohl man ihm abrieth, erklärte er doch feinen Entſchluß, 
Nachts über die Brüde zu gehen. Man ließ ihm alfo feinen Willen. 
Er nahm denn einen Kreuzdornſtock und ging getroft dem Stier 
entgegen. Hier flug er denn ohne Weiteres mit den Worten ‘Eins, 
zwei!’ auf den Stier ein. Sla den drüdden of!’ rief diefer. Der 
Greis aber erwiderte ruhig Es geht immer wieder aufs Neue.’ Und 
trog wiederholter Zurufe des Stieres blieb er die ganze mitter- 
nächtliche Stunde hindurch bei feinem ‘Eins, zwei” Als aber die 
Slode Eins fchlug, verſchwand die Erfcheinung und kehrte in Zukunft 


nie wieder. Der reis aber erklärte, nım fei das Geſpenſt erlöft. 
Fr. Latendborf bei Nieberh. 4, 49 f. 


232. 
Spuk bei PrebBerede. 


In der Nähe von Prebberede, am Wege nah Dalwig, ftand 
vor Zeiten ein alter Ellernbaum, der war innen ganz hohl und 
darin, fagte man, Haufe ein böfer Geift. Ein Tagelöhner aus 
Prebberede, der nicht daran glauben wollte, hieb mit einer geerbten 
Art den Baum ab und trug ihn in fein Haus. Bon der Zeit an 
rumorte es aber jede Nacht fürchterlich im Haufe herum. Der Pfarrer 
von Belig wollte den Geift bannen, aber da riefs ihm aus dem 
Dfenloh zu, er habe mal einen falfhen Eid gethan und etwas 
geftohlen, er könne daher den Geift nicht bannen. Endlich fam ein 
Tiſchler, der mit Geiftern umgehen fonnte; der erfuhr dann, daß 
der Geift ein pommerfcher Edelmann geweſen, der einen Meineid 
gethan und Feine Ruhe finden könne; da habe man ihn in eine 
Pottbuddel' gefangen und über die pommerfche Grenze gebracht und 
in den Baum verwiefen. Der Tifchler buf nun Pfannkuchen und 
fegte den ind Ofenrohr. Er fing den Geift in einem Sad und trug 
ihn nad) der Grenze zurüd. Der Geift machte fi) jo ſchwer, daß 
er den Sad faum tragen konnte, da nahm der Tischler feinen Stiefel: 
fnecht und ſchlug drauf los; da gab ſich der Geift und der Sad 
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wurde wieder leicht. Der Tischler brachte ihn über die Grenze und 
jchüttete ihn fammt dem Pfannkuchen aus und ſagte ‘Hier bleibft 


du.’ Seitdem hatten die Prebbereder Ruhe. 
Lehrer Lübsdorf in Rabbenfort. 


233. 
Geift dankt nidt. 


Mein Mann war Mufifant, erzählt die Schullehrerswitwe 
Lofiert in Pölig; als er einmal mit den andern Mufifanten zwijchen 
den Warnfenhäger Scheunen hindurch Nachts 2 Uhr vom Muſikmachen 
hergefommen, ift etwas wie ein Menſch an ihm vorübergefommen 
mit einem Wind. Sie boten ihm guten Morgett, e8 hat aber nicht 
gedanft und ift fo vorbeigeweht. Drauf find fie ängftlich weiter- 
gegangen, und wie mein Mann nach Haufe fam, wurde er fehr frank. 

Dur Pogge in Pölitz. 
234. 
Spuk in Tüſſow. 


Auf dem Hofe zu Lüffow bei Güftrow läßt ſich zu Zeiten ein 
Geräuſch Hören, als wenn ein Wagen den Steindamm, der in der 
Mitte des Hofes ift, hHergefahren fomme und dann vor dem Haufe 
ftille halte. Ich erinnere mid) deſſen aus meinen .Kinderjahren, jo 
daß die Hausbewohner aus der Wohn-, Schreiber- und Leuteſtube 
herbei eilten, den vermeintlichen Befuc zu empfangen. Es wird 
erzählt: Im vorigen Jahrhundert wohnte zu Lüffow eine alte gnädige 
Frau, die fehr geizig war. Eines Tages kamen Handwerksburſchen 
und baten um eine Feine Gabe. Sie wollte fie tröften, und als fie 
dringender baten, ließ fie die Leute mit Hunden vom Hofe hegen. 
Schon im Kruge fagten die Handwerfsburfhen, fie wollten e8 der 
Alten gedenken, und Nachts zündeten fie das Haus an, das damals 
noch mit Stroh gedeft war. Die alte gnädige Frau erwachte und 
wollte ihr Mädchen zwingen, aus einer Stube, die ſchon voll Raud) 
war, die Juwelen und ihr Geld zu retten. Das Mädchen aber 
weigerte ſich, und riß fi) vielmehr von der Alten los und jprang 
aus dem Fenfter, vor dem fie ſchon ihr Bräutigam erwartete. Als 
fie aber ſich losmachte und aus dem Fenſter fprang, ſah fie, wie die 
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Alte gegen die Nebenftube ftürzte und rief Wo meine Schäße bleiben, 
da will ich aud) bleiben. Nun aber hat ihr Geift feine Ruhe und 
läßt fi) noch immer hören. Paftor Dolberg. 


235. 
Geift krallt ſich feft. 


Bon einer mit fchönen Buchen bewachſenen Mergelgrube bei 
Lüffow geht die Sage, daß des Nachts Borübergehende Kagengefchrei 
vernommen hatten, ja, daß Manchem fich etwas auf dem Rüden 
feftgefrallt habe. Man erzählt, daß ein Paftor vor vielen Jahren 
dort fein Mädchen, das er entjungfert hatte, ermordet habe. Der 
Hirt vom Hofe Karow hatte es gejehen, und, um fein Schweigen 
zu erfaufen, wurde ihm geftattet, im Herbfte die Karower Kühe bis 
an die Hofthür des Pfarrhaufes zu Lüſſow zu treiben, ein Recht, 
das erſt zu Anfang diefes Jahrhunderts durch Abtretung eines Ader- 
ſtückes abgelöft wurde. Paftor Dolberg. 


236. 
Kopf unterm Arm. 


1. Ein Candidat in Striefenow ging oft Abends nad) Drölig 
zum Kartenfpielen. Einmal in der Nacht, wie er nad) Haufe ging, 
jah er einen Kerl ftehen, der hatte feinen Kopf unterm Arm. Der- 
jelbe hat gejagt “Weißt du wohl, daß die Naht Niemandes Freund 
it?’ und der Candidat antwortete “Sch gehe auf meinen Beruf’ und 
ging weiter, ohne fich umzufehen. 

Die alte Müllerſch in Pölig, durch Pogge mitgetbeilt. 

2. In der Gripsbanf, einem Fleinen Gehölze in einer Niede- 
rung links vom Striefenower Weg, ſoll ein ‘Kerl’ wandern. Der 
Arbeiter und Soldat Neels iſt ihm auf der Diefhof- Striefenomwer 
Grenze begegnet; er ging ohne Kopf neben ihm her, wie er am 
Sonntag Abend von Yage nad) Pölig gegangen ift. Wie er vor 
E triefenow fam, ift es weggeblicben. Diesfeit Striefenow, hinter dem 
Garten, hat e8 fic wieder eingefunden und ihn bi8 an die Pöliger 


Grenze begleitet, wo es verſchwunden ift. 
Schullehrerswitwe Loffert in Pölig, durch Pogge mitgetheilt. 


237. 
Teichenwagen. 


Zwei Hofboten in der Gegend von Remplin gingen einſt des 
Abends zur Stadt. Da ging auf einmal der eine ganz aufs Feld 
hinauf von der Straße weg und als der andere ihn fragte, warum 
er das thue, ſagte er, ob er nicht den Leichenwagen geſehen hätte, 
auf dem eine alte Frau mit einem großen Stock geſeſſen und ihnen 
gedroht hätte. Aus Remplin. 


238. 
Das Lifhen-Denkmal von Ivenak. 


Im Thiergarten von Ivenack bei Stavenhagen fteht ein Denf- 
"mal, das Liſchen-Denkmal genannt, welches ein Ivenacker Graf dem 
Andenken der Tochter des Statthalters Gilow in Grifhow, Anna 
Elifabeth, nad) ihrem Tode errichtete. Er hatte das Mädchen geliebt 
und fie in fein Schloß zu fi) genommen, wo fie nad wenigen 
Jahren ftarb. 

In dem Scloffe zu Ivenad war e8 aber nad) des Mädchens 
Tode nicht mehr richtig. Nachts um 12 Uhr ließ fich dort eine weiße, 
geifterhafte Geftalt bliden, die lautlo8 ale Räume durchwandelte und 
mit dem Schlage Eins wieder verjhwand. So ging e8 mehrere Jahre, 
bi8 man endlich dieſes Treibens überdrüffig wurde. Man ließ den 
alten Schäfer des Orts, einen weit und breit berühmten Teufels- 
und Geifterbanner fommen und beauftragte ihn, das Gefpenft 
abzufangen. Das glüdte; der Schäfer trug die weiße Geftalt in 
einem zugefchnürten Sade nad) dem Berge im Thiergarten und fcharrte 
feine Laft dort ein. Wenn man aber glaubte, dem Gefpenfte hiedurd) 
Ruhe verjhafft zu haben, jo hatte man ſich geirrt. Plötzlich verbreitete 
fi) unter den Leuten das Gerücht, daß auf dem Denkmal im Thier- 
garten ein Groſchen läge, der die zauberifche Eigenſchaft habe, ſich 
durch wiederholtes Umdrehen zu verdoppeln, verdreifachen, verbierfachen 
und jo fort bis ins Unendliche. Indeſſen jedesmal, wenn fic) der 
Eine oder Andere erfühnte, den zauberhaften Grofchen von dem 
Denkmal zu nehmen, hodte ihm eine ſchwere Laſt auf den Rüden, 
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welche ihm nicht eher verließ, als bis er das Stüd Geld wieder 
dorthin legte, wo er es gefunden hatte. Dies Fonnte jedoch einen 
fühnen Stavenhäger nicht abhalten, mit der Aneignung des Grofchens 
ebenfalls einen Verſuch zu machen. Richtig — da ſaß auch ihm die 
Keiterin auf dem Rüden. Er aber war beherzt, padte die verhängniß- 
volle Bürde mit beiden Händen und trug fie nad) einem Kreuzweg, 
von welchem er gehört hatte, daß ein ſolcher Drt eine erlöfende 
Wirkung auf Gejpenfter ausübe. Und fiehe! der reitende Geift war 
augenblicklich aus dem Sattel gehoben und ließ ſich aud) im Thier: 
garten niemals wieder bliden. Der glüdliche Stavenhäger aber foll 
durch den Groſchen zu großem Reichthum gelangt fein. 


Bol. R. Samın bei Niederb. 4, 231 ff. 
239. 
Die Iſerpurt. 


Zwiſchen Penzlin und Hohenzierig liegt im Hohenzieriger Holze 
ein ziemlich langer und fehr tiefer Hohlweg, um den fich nach Penzlin 
zu mehrere Gräben hinter einander ziehen. Dieſer Hohlweg heißt die 
Iſerpurt. Hier jollen Nachts 12 Uhr zwölf weiße Männer mit einem 
Ihwarzen Sarge ſich zeigen. Ein alter Fuhrmann fuhr einft am hellen 
Tage hier durch. Plöglic blieben feine Pferde ftehen. Er ging vorn 
zu feinen Pferden Hin und ſah ihnen durd die Ohren; da bemerfte 
er, daß ein langer, fchwarzer Kerl auf feinem Wagen hingeſtreckt lag 
und ihn höhniſch anlachte. Da nahm der Fuhrmann feine Peitjche, 
ihlug drei Kreuzfnoten hinein und hHieb auf den Kerl los. Sofort 


famen Pferde und Wagen frei. 
Weber Grapentin in Penzlin; vgl. Nieberh. 2, 196. 


240. 
Graues Männden. 


Man erzählt fi von dem Grapenwerder bei Penzlin, daß ſich 
dort zu Zeiten ein graues kleines Männchen fehen lajje, und gibt 
e8 Leute zu Penzlin, welche dasjelbe in dem Gefträuc wollen gefehen 
haben, wie e8 eiligjt umhergefrochen tft. So joll e8 unter Anderem 
auch einmal einen Knaben beim Vogelneſtſuchen dermaßen erjchredt 
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haben, daß derfelbe davon frank geworden ift und wochenlang das 
Bett hat hüten müſſen. A. €. F. Krohn in Penzlin bei Nieberh. 3, 16. 


241. 
Der ſpukende Johanniter. 


Zu Nemerow an der Tollenfe war eine Komthurei des 
Fohanniter-Drdens. Ein Ordensgeiftlicher Hatte ein junges Mädchen 
verführt und diefes ihm einen Knaben geboren. Er jagte fi) nun 
von dem Mädchen Los, welches in der Berzweiflung wahnfinnig 
wurde und ftarb. Der Verführer hatte von da an feine Ruhe mehr, 
er machte feinem Leben ſchon in einer der nächften Nächte in der 
Tollenfe ein Ende. Sein Geift ſoll noch jegt zuweilen im Ordens— 
gewande am Ufer fich fehen Laffen, wenn aber ein Lebender naht, 
jofort im See verjchwinden. Niederh. 3, 64 ff. 


242. 
Der fpukende Tabend. 


Auf dem Wege zwifchen Neuenkirchen und Staven bei Neu- 
brandenburg wandert alle Abend von Neuenkirchen, feinem Wohnorte, 
bi8 zum Kreuzwege bei Staven der Geift eines Mannes, der bei 
Lebzeiten vornehm und ftolz war und immer ftatt “guten Abend’ nur 
Tabend' fagte. Deshalb mußte er auch nad) feinem Tode den Begeg— 
nenden dieſes Tabend' zurufen, bis einft ein Bauer aus Roga bei 
Friedland ihn dadurch erlöfte, daß er auf die Anrede des Geiftes 


jagte ‘Einen guten Abend befcheert uns der liebe Gott.’ 
Niederh. 3, 160 f. 


243. 
Spukender Geift zwifden Alt- und Nen-Nehfe. 


Ein Lehrburjche aus Alt-Rehfe arbeitete in Neu-Rehſe und mußte 
Morgens und Abends den Weg machen. Bei einer Hede, die ehe: 
mals die Grenze eines Bauer bildete, der unter dem Namen ‘der 
barjche Kunz’ befannt war, begegnete ihm am frühen Morgen ein 
Mann und vief ihm zu Morgen, Morgen!” Gleich darauf war er ver- 
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ihwunden. Dasjelbe gejhah auch am zweiten und dritten Morgen. 
Der Lehrburjche erzählt es endlich dem Paftor und diefer begleitete 
ihn. Sie trafen wieder den Mann, der fie gleichfall® mit Morgen, 
Morgen’ begrüßte. Der Paftor erwiderte ‘Heut ift nicht morgen, aber 
ic) fag euch einen chriftlichen guten Morgen” Da fagte der Geift, 
num ſei er erlöft, er habe bei Lebzeiten immer nur ‚Morgen’ und 
Tag’ ftatt ‘guten Morgen, guten Tag’ gejagt und dafür nad) feinem 
Tode umgehen müſſen. Niederh. 1, 43 ff. 


244, 
Kreuzknoten ſcheucht den Spuk. 


Auf dem früheren Landwege von Sponholz nad) Warlin fieht 
man noc) jet, jenjeit8 des Waldes, nahe an der von Neubrandenburg 
nad) Friedland führenden Chaufjee, eine alte fteinerne Brüde, welche 
über den Mühlenbach führt. Hier ſoll e8 nun von jeher nicht geheuer 
und ſchon Manchem jchlecht ergangen fein, wenn er in fpäter Stunde 
des Meges gekommen. Unter Anderem erzählte mir vor mehr als 
20 Jahren ein damals auf den Sponholzer Hofe dienender Knecht, 
daß er Abends jpät mit einem leeren Kalefchwagen mit zwei Pferden 
befpannt des Weges gefommen. Als er an die Brüde gelangt, wollen 
die Pferde durchaus micht hinüber. So viel er auch peitjcht und 
antreibt, die Pferde bäumen fi) und drängen immer zurüd. Zuletzt 
fällt dem Knecht ein, daß er einmal gehört, wenn man einen 
fogenannten Kreuzknoten in einen der Zugftränge mache, jo müſſe 
der Spuf weichen. Er fpringt aljo vom Wagen und jchlägt einen 
folhen Knoten. Kaum ift er aber damit fertig, als auch ſchon die 
Pferde mit einemmale wie toll losgehen, jo daß er nur jchnell mit 
einem Sat auf den Wagen eilt und im vollen Galopp, die Pferde 


mit Schaum bededt, zu Haufe ankommt. 
Lehrer C. Langmann bei Nieberh. 2, 197 f. 


245. 
Geift wird erlöfl. 


1. Ein Nahtwächter zu Stargard hört, al8 er feine Runde im 
der Nacht macht und zu den Neubrandenburger Scheunen fommt, 
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von einer nahen Mauer Her ein ängftliches Gefchrei. Er hält es für 
jeine Pflicht, fi näher zu begeben, und da fieht er denn auf der 
Mauer ein Männlein wanten, das immer fort gerufen hat ‘Hilf 
mir! Hilf mir!” Er fragt Womit foll ich Helfen?’ Aber fiehe, das 
Männlern gibt keine Antwort. ‘So fage mir do, auf welche Weife 
fann ich dir helfen?’ fragt der Nachtwächter wiederholt, aber außer 
dem Hilferuf gibt das Männlein feine Rede, und Erfterer wendet 
fi) zulegt von ihm ab. Aber in den folgenden Nächten wiederholt 
das Männlein feinen Hilferuf immer angftvoller und da hat denn 
endlich der Nachtwächter gejagt Ich kann dir nicht helfen, fo helfe 
dir denn Gott Vater, Sohn und heiliger Geift!! Kaum hat das 
Männlein diefes Wort vernommen, jo hat es dem Wächter gedankt 
und ift dann unter Vauchzen vor jeinen Augen gen Himmel 
gefahren. 
F. C. W. Jacoby bei Niederb. 2, 231. 

2. Zur Zeit, als die Leute in Wredenhagen ihr Korn nod) 
nad) der Hinrichshöfer Mühle bringen mußten, trug eines Abends 
eine Frau aus MWredenhagen einen Sad mit Noggen zum Mahlen 
nad) der Mühle. ALS fie heimkfehrte, fam ein Mann hinter ihr her, 
der fein Wort mit ihr ſprach. Wie fie bei der Koppel war und 
eben hiniberfteigen wollte, erbot er fid), ihr den Sad eine Strede 
weiter zu tragen. Sie lehnte e8 anfänglid) ab, aber er drang in fie, 
jo daß fie endlich nachgab. Als fie beide aljo das Dorf Wredenhagen 
faft ſchon erreicht hatten, begann plöglicy der Hahn zu Frähen. Beim 
erften Hahnenjchrei fagte der fremde Mann “Du deift mi noch nide!’ 
Dasfelbe äußerte er aud) beim zweiten; als ev aber den dritten 
Schrei vernommen, fprah er Nu möt if gan; wat gifft mi 
wer dorför,' fegte er fragend hinzu, dat if di 't Mehl fo wid 
dragen hevv?’ ‘Ach,’ erwiderte die Frau, ‘wat fall if di woll geb’n? 
if bün ne arm Fru un hevv nids! “Du fannft mi doch wat geb’n!’ 
antwortete der Fremde. Nicks Anners,' ſprach die Frau, ‘as vol 
ſchön Dank un dufend Gotts Lohn!’ “Gott Loff un Dank! dorna 
hew if all vel Johr vergews wanft; nu bün ie erlöft un kann 
endlich) ruhig jchlapen! vief freudig bewegt der Geift aus — denn 
ein folder war er — und verſchwand. 

Niederb. 3, 169 ff. 


Bartfch, Meflenburg. Sagen 1. 15 
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246. 
Der Spuk Bei Bargenstorf. 


Ein Bauer in der Gegend von Stargard fuhr eined Abends 
nod in die Stargarder Mühle und ließ Korn mahlen. Auf dem 
Heimwege fingt er das Yied Nun ruhen alle Wälder. Wie er zu 
der Stelle gekommen ift: 

Mein Augen ftehn verdroffen, 

Im Hui find fie gejchloffen, 
ift er gerade bei der Brüde angefommen, die an der Grenze zwifchen 
dem Stargardiihen und Bargenstorfer Felde liegt. Da fährt eine 
Stimme dicht dabei fort zu fingen: 

Wo bleibt dann Yeib’ und Seel’, 
hält aber bei diefen Worten inne. Den Bauer überfällt eine namen- 
lofe Angſt, ev maht, daß er nach Haufe fommt und erzählt dem 
Paftor in Stargard das Erlebte. Diejer räth ihm, wenn ev wieder 
einmal des Weges fahre, diefelben Worte zu fingen und wenn dann 
wieder jene Stimme einfalle, mit den Worten des Liedes weiter 
zu fingen. Das gejhah denn auch bald und richtig fiel die Stimme 
wieder ein; der Bauer aber fuhr fort: 


Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sei qut vor allem Schaden, 
Du Aug’-und Wächter Jirael. 
Kaum hatte er geendet, da rief die Stimme “Nun bin ich erlöft.' 


Seitdem hat man dort nie wieder etwas gehört. 
5 €. W. Jacoby bei Niederb. 2, 135 ff. 


247. 
Die Schweſtern auf dem Woldegker Kirchhof. 


Der Kirchhof zu Woldegf war ehemals von einer ſchönen 
Pappel-Allee durchjchnitten, zu deren beiden Seiten ſich die Gräber 
der Dahingejchiedenen befanden. Unmittelbar an der Allee lagen aud) 
die Gräber zweier jung geftorbenen Scweftern. Diefelben konnten, 
aus einem unbekannten Grunde, im Grabe feine Ruhe finden und 
wandelten häufig Abends Arm in Arm, mit ihren weißen Sterbe- 
gewändern angethan, in der Allee. Eines ſchönen Abends ging ein 
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Dienftmädchen mit einem Eimer Bier diefes Weges. Wie fie in der Mitte 
der Pappel-Allee angelangt war, jtanden plöglich die beiden Geftalten 
der Schweftern vor ihr. Erjchredt hierüber, und auch wohl etwas muth- 
willig dabei, warf das Dienftmädchen jchnel ihren gefüllten Eimer 
den unheimlichen Erjcheinungen vor die Füße und entfloh dann 
eifigft. Kaum war jedoch das Mädchen zu Haufe angelangt, als es 
an ihrer Kammer flopfte, und als fie zur Thüre hinausfchaute, 
jtanden die beiden fpufenden Schwejtern vor ihr und ſprachen alfo 
Begib did Morgen Abend zu diefer Stunde wieder auf den Kirchhof 
und veinige dann unfere Kleider, die du fo Leichtjinnig beſchmutzt!' 
Erjchredt jchlug das arme Mädchen die Thüre wieder zu umd lief 
in ihrer Herzensangit, jobald der Morgen graute, zum Prediger und 
Küfter. Diefe riethen ihr, der Stimme, die fie gerufen, zu folgen 
und verjprachen, fie zu begleiten. Am andern Abend begeben ſich nun 
der Prediger umd Küſter mit dem Mädchen auf den Kirchhof, wo 
fie denn auch die Schweitern in ihren weißen Todtenkleidern antrafen. 
Nachdem das Mädchen ihnen die beihmusten Gewänder gereinigt 
hatte, Stiegen fie wieder in ihre Gräber. Das arme Dienjtmädchen 
aber ftarb, nachdem es noch zuvor die Segnungen der Kirche 
empfangen, drei Tage darauf und wurde neben den beiden Schweitern 
begraben. Seit jener Zeit hat Niemand das ſpukende Schweiterpaar 
wieder gefehen. Niederh. 4, 54 f. 


248. 
Der ſpukende Amtmann. 


In Feldberg wohnte vor langen Jahren ein böfer Amtmanı, 
Namen ©...... , der nad) feinem Tode in Feldberg und Umgegend 
ipufte. Er hodte den Leuten auf und ließ ſich von ihnen tragen; 
auch in den Häufern ſpukte er umher, hauptfächlicd aber im Amts- 
haus, wo er felbft. am Tage den Beamten die Acten auf die Erde 
warf, Abends das Licht ausblies und im Haufe polterte. Ein Geijter- 
banner, der Scharfrichter von Neu-Brandenburg, bannte ihn endlich) 
auf eine Kleine, im Feldberger See gelegene Infel unter eine Birke. 
Aber unglüclicherweife wurde der Baum abgehauen, und jo fam der 
Geiſt wieder nach Feldberg, bis ihn der Banner in einen eifernen 
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Käfig einfing, den er auf dem Boden des Amtshaufes hinter einem 
Bretterverfchlage aufhing. Noch heute ſoll der Käfig dort hängen. 


Niederb. 4, 2 ff. 
249. 
Geift prophezeit. 


Zwiſchen Alt-Strelig und Fürftenberg fuhr einmal der Pojt- 
wagen an einem falten Wintertage. Nicht weit von Drevin ſah der 
Poftillon links einen weißen Mann im Schnee ftehen, der bittend 
die Hände erhob und in den Pojtwagen zu fteigen begehrte. Dem 
Poftillon wurde es unheimlich und er fuhr jchneller. Nach einiger 
Zeit jah er wieder nad) linfs, da trat ein rother Mann an das 
Sattelpferd und verlangte einzufteigen. Der Pojtillon fuhr, von Angft 
ergriffen, im Galopp weiter. Im Grunde vor Düfterfurt ftanden die 
Pferde plötzlich jtil. Ein jhwarzer Mann ftand drohend vor ihnen. 
In dem Augenblid trat der Krüger von Diüfterfurt heran und fagte, 
er habe fih nur umfehen wollen, ob er nicht im Schnee jteden 
geblieben fer. Der ſchwarze Mann war verihwunden. Als aber der 
Pojtillon in Fürftenberg einfuhr, jah er Hinten im Poſtwagen die 
drei Männer figen. Und als derjelbe endlich till hielt, flatterten aus 
dem jeßt leeren Wagen drei Zettel heraus. 

Auf dem einen ftand: 

So hoch ich bin, jo hoch der Schnee; 
auf dem andern: 
Bis an die Kuöchel water ihr im Blute; 
auf dem dritten: 
Es naht euch Allen der Schwarze Tod. 
Diefe Prophezeiungen, großer Schneefall, Krieg, Peſtilenz, follen 
auch jpäter eingetroffen fein. Niederh. 4, 118 ff. 


250. 
Aufhockender Geift verfhwindet am Kreuzweg. 


Bor dreißig Yahren und früher war faft in jedem Dorfe der 
Glaube verbreitet, daß, wenn man Abends oder Nachts am Kirchhof 
vorbeiging, einem ‘etwas’ aufhode, daran hatte man eine Strede 
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jchwer zu tragen; wenn man aber an einen Kreuzweg kam, ließ es 
(08 und war verfchwunden. Förfter Maas-Mönfweoen. 


251. 
Mor-riden. 


1. Ueber das Alpdrüden Morsriden) erzählt man fic) Folgendes. 
Dei Mor’ ift ein lebendiges Weſen; er kommt, wenn er Einen reiten 
will, durch ein Ajtloch in der Wand, wo der Zimmermann, als er 
das Haus gerichtet Hat, einen hölzernen Nagel einzufchlagen vergefien. 

Da ift mal ein Knecht gewejen, den hat ‘dei Mor’ immer 
geritten. Als das nun auch mal wieder gefhah, kommen die andern 
Knechte und Schlagen einen Pfropfen in das Wandlod. Da fonnte 
“dei Mor’ nicht wieder weg fommen umd ijt ein hübſches Frauen- 
zimmer gewejen. Die hat der Knecht geheiratet und mit ihr drei 
Kinder erzeugt. Einmal bittet die Frau ihren Mann, ev folle das 
Pfropfenlod) aufmachen. Er denkt, ‘was kann das nun Schaden?’ und 
macht das Loc auf. Wutſch! ift feine Frau verfhwunden und er hat 
fie auc nicht mehr zu fehn gekriegt. Bloß alle Sonnabend ift fie 
gekommen und hat die Kinder gefämmt und gewaſchen und ihnen 
reine Hemden angezogen. Iſt aber ihr Mann zu Haus geblieben und 


hat jie belaufchen wollen, dann tft fie auf einen andern Tag gekommen. 

Küfter Schwarz in Bellin; vgl. Kuhn NS. Nr. :6, 102; Miüllenhoff Nr. 332 
WS. 247; Engelien ©. 124. 

De Mort’ ift ein marderartiges, auf den Hinterbeinen geheudes ſchwarzes 
Thier, das der Teufel den Heren zu Gebote ftellt. Dieje laſſen es zur Nacht— 
zeit auf Menjchen reiten, die wachend im Bette liegen, fie umklammern und 
die Beängftigten mit folder Gewalt drüden, daß die Spuren fi oft am 
Morgen nod) durd) blaue Flede am Yeibe zeigen. 

Paftor Günther in den Meflenburg. Jahrbüchern 8, 206, Anmerkung 1; vgl. Beyer 
ebenda 20, 162. 

Die Mort’ fommt in das Schlafzimmer durch ein Nagellody im Holz— 
verband des Haufes, in welches der Zimmermann vergefien hat, einen Holz- 
nagel zu Schlagen. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

2. Das Mpdrüden wird Mort-riden' genannt und fein 
Urſprung auf die Gedanken eines ntfernten, der diefe Wirkung 
hervorbringt, oder auf Einfluß einer Hexe zurüdgeführt. Dev Mort 
jet ſich vittlings auf den Schlafenden, er verfchwindet, ſobald der 
von ihm Geängftigte erwacht. Am Morgen findet man die vd 
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ihür geöffnet. Eine Frau, die oft vom Mord geritten wurde, bemerkte, 
wie derjelbe nachher über die Wiege ihres Kindes, die neben ihrem 
Bette ftand, hinüberwatete und zur Thür hinausjchlüpfte. Wenn der 
vom Mord Gerittene beim Taufnamen gerufen wird, jo verſchwindet 
das Geſpenſt. A. Krüger. 
3. En anner Knecht, denn’ of dei Mor ümmer reden hett, 
fricht den Rath, hei fall fit Abends, wenn hei tau Bedd geit, 'ne 
Hefel (Hehe) jo up dei Boſt legg'n, dat dei Tinn'n na babı 
fünd. Dit hett hei of dan. As nu dei Mor kümmt, kirt fei dei 
Hekel üm un drüdt em dei Tinn'n na dei Boſt rin, dat hei dot 
bliben möt. Küfter Schwarz in Bellin. 


252. 
Scimmelreiter. 


1. In Drefahl, zwifchen Parchim und Grabow, ermordete 
einft ein Gutsherr feine Frau, mit der er in Unfrieden lebte, an der 
Grenze des Gutes bei nächtlicher Zeit. Im Sterben ſprach fie ‘Dafür 
follft du im Grabe feine Ruhe finden.” Der Mann ftarb bald darauf, 
und muß feitdem allmächtlic) zwiichen elf und ein Uhr auf einem 
Schimmel auf der Grenze zwifchen Drefahl und Bauerfuhl reiten. In 
den Nüftern hängt dem Schimmel eine Laterne, die ihm den Weg 
zeigt. Früher, wo der Drt nod) eine gemeinfame Weide hatte, hörten 
die Pferdejungen, wenn ſie, ſtatt zu wachen, eingejchlafen waren, 
um Mitternacht rufen “De Panner kümmt.' Wie fie die Worte hörten, 
iprangen fie erichroden auf umd trieben die Pferde vom fremden 
Ader, auf den fie fich verlaufen hatten. Die Worte hatte der 
Scimmelreiter gerufen; bald darauf erjchien auch wirklich jedesmal 
der Pfänder. Sevede; vgl. Kuhn NS. 15. 

2. Bei dem ‘Leimbroof zwiſchen Hanstorf und Bliefefow 
reitet des Nachts immer ein Edelmann auf einem Schimmel und hat 
einen Haufen Hunde vor fich, die bellen Jich jach, jich jach! Er war 
bei feinen Lebzeiten ein graufamer Herr gegen feine Leute, der des— 


wegen nad) feinem Tode feine Ruhe im Grabe fand. 
Gymnaſiaſt F. Klodmann aus Hanstorf, 
3. Auf der Drüde zwijchen den Höfen Friedrichsdorf und 


Dreveskirchen zeigt fi) zu gewiſſen Zeiten um Mitternacht ein Reiter 


— 199 — 


ohne Kopf, auf einem weißen Roſſe reitend. Wer ihn erblidt, muß 
binnen furzer Zeit jterben. Gymnaſiaſt 9. Burmeifter aus Gr.-Breejen. 
4. In der Gegend des Gutes Karenz, zwei Meilen von Dömis, 


reitet “ein Keiter des Nachts auf einem Schimmel mit drei Beinen. 
Gymnaſiaſt DO. Reinhardt aus Wittenburg. 

5. Ein Mann auf einem Schimmel fol an dem Hohlweg, der 
jenfeit8 des Mühlbaches ift, wenn man von Striefenow nad Lüſſow 
hin will, zuweilen reiten. Schullehrerswitwe Loſſert in Politz. 

6. Am Hohen Holze auf dem Felde am Wege von Wittenburg 
nach Lehſen reitet um Mitternacht ein Mann mit dem Kopfe unter 
dem Arme auf einem Schimmel. J. Ritter in Friedrichshöhe. 


253. 
Reiter ohne Kopf. 


In Küſſow bei Neu-Brandenburg zeigt ſich um Mitternacht ein 
Reiter ohne Kopf. Vgl. Niederh. 4, 214 f. 


254. 
Das nädtlihe Shimmelfuhrwerk. 


In alten Zeiten lag zwifchen Grabow und dem Dorfe Cremmin 
ein Rittergut und Dorf Laſſahn. Der Gutshof joll zwiichen der Nacht: 
foppel und den jogenannten Mühlenjtüder Tannen gelegen haben und 
Eigenthum eines Nittmeifters !) gewejen fein. Diefer, ein fehr ftreit- 
jüchtiger Mann, lebte mit feinen Nachbarn und Leuten in ftetem 
Unfrieden, und fol furz vor jeinem Tode in einem Procefje einen 
falichen Eid gethan haben. Seitdem hat er feine Ruhe im Grabe. 
Bon Zeit zu Zeit jagt er des Nachts mit feinem Fuhrwerk, das 
nad) der einen Weberlieferung mit vier, nad) der andern mit zwei 
Schimmeln bejpannt ift, raſſelnd durch einige Straßen von Grabow. 
Wer ihm begegnet, darf ihn nicht anreden, font wird er frank oder 
ftirbt nod im felben Jahre. 

Zu Anfang diefes Iahrhunderts trieb das Fuhrwerf fein Wefen 
namentlicd) auf dem “MWandrahmen. Ein Mann, der dort wohnte, 


) Vielmehr des ritterlicen Geſchlechtes Dargeslav, das jchon im 
13. Jahrhundert urkundlich vorkommt. 
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jah eines Nachts einen Wienerwagen mit vier Schimmeln vorbeijagen, 
riß das Fenſter auf und fragte, wohin es gehe. Noc in derfelben 
Nacht ſchwoll ihm der Kopf jo groß wie ein Faß an. Das Fuhr- 
werf ſoll ſtets in die Elde gefahren fein. 

Bor etwa 23 Jahren fam ein Mann mit feiner Frau dom 
Sylvefterball. In der Nähe der Mühle treffen fie einen Leiterwagen 
mit zwei Schimmeln. Der Mann fragt die darauf figende Perjon, 
wie es fchien, ein Frauenzimmer mit weißem Tuch über dem Kopfe, 
ob fie zum Arzte wolle; ftatt der Antwort ſchlug fie ihn mit der 
Peitjche. Er ftarb zwei Jahre danad), wiewohl er erft ein Dreißiger war. 

Der Thorwärter erzählt, daß das Fuhrwerk öfter zwiſchen 
12 und 1 Uhr Nachts durd) das verichloffene Thor gejagt fei. 


Kaufmann C. Martienfjen in Grabom. 


255. 
Sdimmelreiter in Witzin. 


In Wigin bei Sternberg erzählt man von dem alten Weber, 
der in der Sylvefternadht auf einem Schimmel über den Kirchhof 
veitet. Derfelbe ging mal in feinen jungen Jahren in der Nacht auf 
den Neujahrstag. über den Kirchhof. Außerhalb der Kirchhofsmauer 
fam ihm ein Reiter entgegen. Der Weber wünfchte ihm einen guten 
Abend, wofür ihm der Neiter dankte. Neugierig fragte der Weber 
weiter, was er da fo fpät nod) zu reiten habe. Ich danke,’ wurde 
ihm zur Anfivort, daß du mic) durch deine Frage befreit haft. Du 
wirft mir diefen Dienft von nun an abnehmen und ihn fo Lange 
verrichten, bis dic) wieder ein Neugieriger ablöft.' Damit ftieg er 
vom Schimmel und ließ den Weber fi) darauffegen. Alsbald jegte 
der Schimmel mit ihm über die hohe Kirhhofsmauer und galoppirte 
eine dolle Stunde unter ihm. Am nächſtfolgenden Sylvefterabend 
trieb eine heimliche Unruhe den Weber aus dem Haufe. Zu feinem 
großen Schreden ſah er den Schimmel ſchon auf ſich warten, Er 
mußte fofort auffteigen und den Ritt wiederholen. So fam e8 jedes 
Jahr, und als er einmal am Sylvefterabend franf lag, kam der 


Schimmel vor fein Yenfter, um ihn abzuholen. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


256. 
Sceidegänger. 


1. In Blanfenhagen bet Ribnig wohnte ein reicher Edelmann, 
der, weil er feine Kinder hatte, die Hälfte feiner Güter der Kirche 
vermachte. Die Verwandten aber bejtachen nad) feinem Tode den 
Landmeſſer, der die Theilung vornehmen jollte. Diefe fiel denn aud) 
zu Gunften der Verwandten aus, e8 wurde ald Grenze ein großer 
Wall aufgeworfen, den man noch heute im Walde zwifchen Blanken— 
hagen und Groß-Freienholz jehen kann. Eine halbe Stunde davon ficht 
man oft des Nachts einen Mann mit einer Mepftange gehen und 
rufen Hir i8 dei Scheid.’ Seminarift W. Stephanus aus Poel. 

2. Bei einer Grenzftreitigfeit zwifchen den Gutsbeſitzern von 
Tüzen und Poischendorf, vor etwa hundert Yahren, ſchwur der alte 
Schäfer des Legteren, er ftehe auf Poiſchendorfer Grund und Boden, 
wiewohl er weit über die Grenze hinübergegangen war; er hatte 
nämlich Boischendorfer Erde in feine Schuhe gethan. Seitdem wandert 
er des Nachts zu gewilfen Zeiten an der Scheide auf und ab und 
ruft ‘Hier iſt die rechte Grenze.’ Seminarift Fr. Schröder in Neuflofter. 

3. Auf der Dadower Feldmark will "man oft eine Geſtalt 
gejehen haben, die “Kufuf, Kufuf ruft. Es fol einmal in Dadow 
ein Bauer gewefen fein, der den Örenzftein zwifchen feiner und feines 
Nahbars Hufe verrüdte. Dabei jchrie der Kufuf, und zur Strafe 
für feine That muß der Bauer nad) feinem Tode jo lange auf der 
Grenze wandern und Kukuk' rufen, bis der Stein auf feinen urfprüng- 
lichen Plag gekommen ift. Ein Seminarift in Neuflofter. 

4. Auch) an der Grenze der Dörfer Dadow und Semmerin 
(bei Grabow) treibt ein Scheidegänger fein Wefen. Ein Bauer au 
Semmerin hatte Sand von feinem Dorfe in feine Schuhe gethan, 
war damit weit über die Grenze gegangen und hatte gejchworen, er 
ftehe auf Semmeriner Boden. Die Dadower ftießen ihn zurüd, die 
Semmeriner wieder vor, und jo kommt e8, daß die Grenze an jener 
Stelle jo jchief geworden. Ein Dadower Bauer hob feinen Gräber in 
die Höhe und wollte ihn erfchlagen. Da fiel der Semmeriner Bauer, nod) 
ehe der Schlag gefchehen, todt nieder und vuft noch heute des Nachts an 
der Grenze Hier iſt die Scheide! Ein Seminariſt in Neukloſter. 
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5. Auf der Scheide von Yinftow, dem Stammfige der Familie 
von Pinftow, und von Dobbin (bei Krakow) treibt ein ehemaliger 
Ritter von Yinftow fein Weſen. Er hatte bei einer Örenztreitigfeit 
zwifchen beiden Gütern einen Meineid gejchworen. Niejengroß, mit 
Pfählen bepadt, wandert er des Nachts auf und ab und ruft ‘Holt 
de Scheid, holt de Scheid!' Hin und wieder ift nächtlichen Wanderern 
auf dem Wege von Dobbin nad) Kieth ein Fleines Hündchen begegnet, 
das fich plöglicd in eine formloſe Schwarze Mafje verwandelte, die 
fi) dicht vor des Wanderers Füßen hinrolte. 

Stuhlmann in Schwaan; vgl. Niederh. 4, 24 ff. 

6. Auf der Werftwiefe bei Dömig trieb ein Scheidenpedder' 
fein Wefen, indem er immer rief Wor fall if den Steen henleggen, 
wor fall if em laten?“ Einft ging auch ein beherzter Mann des 
Abends an der Wieje vorbei, als er den Ruf hörte, Da antwortete 
er Wor du em hernamen Heft.” “Sottloff, nu bün ie exlöft! 
vief der Geift und wurde hernad) nicht wieder gefehen. 

Seminarift H. Obneforge; vgl. Niederb. 4, 12385 NS. 114; Miüllenhoff S. 189; 
WE. 127; Temme ©. 236. 

7. Zwijchen Yüder Yügow auf Dugow und den Herren von 
Gadebuſch waren über die Grenze der Waldungen, die an der Scheide 
von Dutzow lagen, Streitigkeiten ausgebrochen, etwa zur Zeit des 
Herzogs Chriſtoph (1537—1592). Der alte Vogt don Kneeſe wurde 
beauftragt, den richtigen Gang vorzunehmen, er jchritt auf das Yand 
des Püder Lützow weiter vor und ſchwur, daß fein Fuß feine andre 
Erde, als die der Meflenburger Herren betreten habe. Da ergrimmte 
Lüder Lützow, befahl dem Vogt, feine Schuhe auszuziehen und nun 
ftellte fi heraus, daß er die Schuhe in Gadebuſch mit Erde gefüllt 
hatte. Da ſtach Lüder Lützow den Meineidigen nieder. Er hatte wohl 
gedacht, daß es jo fommen würde, und hatte deshalb überall Schlag: 
bäume am Wege anbringen laffen, jeinen Hengit aber geübt, darüber 
hinwegzufpringen. As nun die Gadebuſcher ihm folgen wollten, 
mußten fie vor den Schlagbäumen zurücdbleiben. Lüder Lützow aber 
verhöhnte fie noch und ritt nad) feinem Gute Niendorf im Lande 
Sachſen, wo die Meflenburger ihm nichts mehr thun konnten. 

Seit der Zeit war es an den Grenzfteinen nicht recht 
gehener; man meint, e8 fei der meineidige Vogt, Andere fagen, es 
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ſei der Lüder ſelbſt, der vorher die Grenzſteine mehrfach verrückt 
haben ſollte. Archivrath Maſch; vgl. Niederh. 1, 81 ff. 

8. Bei Hagenow, in der Gegend des Windmühlenberges, hörte 
man oft etwas rufen Hir is de Scheid'. Es war der Geiſt eines 
Mannes, der bei einer Grenzſtreitigkeit einen Meineid geſchworen. 
Das Geſpenſt wurde Hans Michel genannt. 


Fräulein U. Krüger in Roftod. 

9. Bei einer Grenzftreitigfeit zwifchen Liepen und Hallalit erbot 
fi) der Statthalter von Hallalit, die alte Grenze zu beichwören. Er 
hatte vorher feine Schuhe mit Erde vom Ader feines Herrn gefüllt 
und ging nun vorauf, indem er fprad “SE ga up min Herrn fin 
Grund un Bodd'n.' Als er feine Schuhe wieder anziehen wollte, waren 
fie ftatt mit Erde mit Blut gefüllt. Er ward vom Schlage getroffen 
und ſtarb furz darauf. Nach dem Tode aber wanderte er an der 
Grenze und rief Hir geit de richtig Scheid.' 

Seminarift F. C. W. Hackbuſch. 

10. Vader Kölzow', vor vierzig Jahren Nachtwächter in 
Dolgen, erzählte, daß zur Zeit ſeines Großvaters der Förſter von 
Hohenjprenz einen Meineid geſchworen, wodurd) ein Stüd des Dolger 
Forjtgebietes an Hohenjprenz fiel. Nach feinem Tode wandelte er auf 
der Dolger Scheide und rief Hir is de Scheid!' 

Wirtbihafter L. Thilo in Neubeinbe. 

11. Die Befiger der Höfe Klein-Sprenz und Göldenig geriethen 
in Streit wegen der Örenze, und öfter kam es beim Adern zu 
Schlägereien zwiihen ihren Knechten. Der Sprenger Herr hatte 
nämlich mehrmals die Grenzſteine verrüdt. Als er einjt mit feinem 
Gegner bei dem Grenzſtein zufammentraf, ftellte er ſich auf denjelben 
und rief Wenn hir nic dei Scheid iS, will if im diffen Sten ver: 
jaden.” Sofort ſank er mit dem rechten Fuße bis über den Knöchel 
in den Stein ein. Nod vor einem Menjchenalter wollen alte Yeute 
den Stein gejehen haben, auf dem deutlich der Abdrud eines Menjcen- 
fußes zu erbliden war. Lehrer Weber in Schwaan. 


12. Bor etwa hundert Jahren jtritten die Hinrichsberger und 
Sietower Bauern um die Grenze. Leßtere gingen gegen 50 Ruthen 
über die Grenze hinaus und ſchwuren, nachdem fie Sietower Erde 
in die Schuhe gethan, fie ftänden auf eigenem Grund und Boden, 
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Zur Strafe gingen fie nad) ihrem Tode Tag und Nacht an der 
Grenze aufs Meſſen aus und riefen Hir geit dei Scheid.’ 

Primaner Pechel aus Nöbel, nah Mittheilung des Küfterse Schröder in Sietow 
bei Röbel. 

13. Der Nachtwächter Sternberg in Pölig hat den Scheide: 
gänger auch noch rufen hören, wenn es Abends ftill geweſen. Sein 
Bater, ein Jäger, hat mal mit einem andern Jäger zufanımen im 
Dröliger Holz gefägt. Da es aber weit ab ift und Sommerszeit 
war, fo haben fie fid) eine Hütte gebaut, in der der Kamerad oft 
des Nachts gelegen, während der Bater nach) Haus gegangen. Da 
hat der Scheidegänger Nachts wieder gerufen; der Mann, in der 
Meinung, e8 fer ein Verirrter, hat ihm geantwortet. Da ift der 
Scheidegänger angefommen und hat ihn in der Hütte ‘gefniefuft'. 
Am andern Morgen hat er bitter geflagt, wie e8 ihm ergangen und 
ift bald darauf geftorben. Pogge in Pölig. 


14. Zwilchen den Dörfern Wakenftädt und Alt-Pokrent bildet 
der Weg von Wafenftädt nach) Schlagfort eine Strede die Scheide, 
welche von Wafenftädt aus den Weg rechts verläßt und in einigen 
Diegungen zum Torfmoor geht. In einer diefer Biegungen liegt als 
Scheideftein ein großer platter Felfen, auf deſſen Mitte deutlich ein 
großer Pferdehuf abgedrücdt ift. Die Sage geht, daß in alten Zeiten 
die Beſitzer diefer Dörfer ſich um die Grenze ftritten und fich nicht 
einigen fonnten, bis mit einemmale der Teufel auf den daltegenden 
großen Stein getreten und gejagt hat Hir is de Scheid'. 

Gendarm Lück. 

15. Die Schullehrerswitwe Yoffert in Pölig erzählte: Beim 
Schmodsberg (einer etwa 400 Fuß Hohen Bergfuppe, an deren 
Nordabhang Pölitz noch eine Hölzung hat) bis an den Yüningsdorf- 
Dröliger Weg einerfeits und den Yüningsdorfer Ader andererfeits, 
fol ein Scheidegänger fein Weſen getrieben haben. Bor 50 Yahren, 
wie ihr Mann gegen 20 Jahre alt gewejen jei, habe man ihn nod) 
oft in Polis gehört. Wenn in der Exntezeit die Pöliger Morgens 
zeitig zuweilen nad) den eine halbe Meile entfernten Knieper Bauern 
gegangen, um ihnen zu Helfen, und vom Mähen Abends gefonmen 
feten, habe fich ein Menfch umter ihnen eingefunden, den nur ein 
Gewiſſer unter ihnen, der fo etwas Habe ſehen können, wahr: 
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genommen. Derſelbe habe die Mäher dann gefukt' (d. h. geplagt), 
jo daß einzelne von den Leuten gerufen ‘Du, wat fukſt du mi,’ in 
dev Meinung, es jei einer von ihren Kameraden gewejen: das war 
aber der Scheidegänger. Der Eine habe ihn fehen fünnen und ſich 
ſchweigend darüber geängſtigt. Oft in früher Morgenſtunde, wenn 
der Wind Pölitz zugeſtanden, oder bei ſtillem Wetter, wenn die 
Pöliger im Morgengrauen aus ihren Häufern getreten, hätten fie 
den Sceidegänger von der Scheide her rufen hören ‘Hi ho, hup 
hup.' Derjelbe jol in der Vorzeit bei einem ftreitigen Fall über die 
Scheide falſch gefhworen Haben, und ift feitdem verdammt, an der 
Grenze nad) feinem Tode Hin und her zu gehen. 

Die alte Müllerſch beftätigt Alles: Der Scheidengänger rief "Hin 
ho hup Hup, hir geit die Scheid lik und vecht herup.' Pogge-Politz. 

16. Der alte Schön in Zierstorf (85 Yahre alt) hat in feiner 
Kindheit in Wangelin, woher er ftammt, viel von einem Scheide: 
gänger veden hören. Derfelbe Hat auf der Grenze zwiſchen Noffentin 
und den SKlojterlehen feinen Gang gehabt. Er jei ein Tagelöhner 
gewefen, der, über die Scheide befragt, bejcdjworen habe, daß er auf 
feines Herrn Grund und Boden ftehe. Er hat aber vorher von feines 
Herrn Acker Etwas in feine Stiefel geftedt und fich in diefem Sinn 
darauf bezogen. Zur Strafe mußte er auf der Grenze wandern und 
hatte feine Ruhe im Grabe. Abends, wie e8 ruhig war, hörte man 
ihn rufen ‘Hin, her! 

Seinem Bater begegnete einmal der Scheidegänger in der 


Vürftenberger Heide und ging rufend quer vor ihm über den Weg. 
Pogge-Pölitz; vgl. Stubemund ©. 179, 


17. In alten Zeiten waren einmal zwifchen dem Befiger von 
Rödlin und dem fürftlihen Dorfe Thurow Streitigkeiten wegen der 
Feldfcheide entjtanden, und da man fein anderes Mittel wußte, jo 
befchlog man, zum alten Grenzbegehen die Zuflucht zu nehmen. Ein 
alter Bauer aus Thurow wurde dazu auserjehen. Unter den üblichen 
Feierlichkeiten und im Beifein beider ftreitenden Theile begann er 
feinen Gang, anfangs die alte Scheide einhaltend, dann immer mehr 
auf Nöpdliner Gebiet Hinlenfend. Dabei ſchwur er, daß er auf 
Thurower Grund und Boden gehe. Die Rödliner murrten, mußten 
ſichs aber gefallen laffen. Der Bauer war von einem Beamten des 
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Herzogs bejtochen worden und hatte Erde von Thurow in feine 
Schuhe gethan und damit die Scheide begangen. Zur Strafe dafür 
fand er auch nad) den Tode feinen Frieden. Oft jahen ihn die Leute 
ipät Abends auf der alten Grenze auf- und abgehen und rufen “Hier 
fommt her, hier geht die Örenze.' Erft vor nicht langer Zeit joll eine 
fromme Seele ihn erlöft und ihm Ruhe verichafft haben. 

Nieberb. 2, 55 fi. 


257. 
Der Schäferkneht zu Raguth. 


Der alte Kirchenjurat Schmidt zu Teſſin erzählt: Wohl nod 
vor dem Yahre 1740 lebte auf dem Hofe zu Naguth ein Schäferfnedt. 
Er war ein gottloſer Menſch. Nun begab es fi, daß, wenn er die 
Schafe hütete auf der Seite, wo die Naguther mit der Tefliner 
Feldmark zufammenftößt, er jehr oft feine Schafe weit auf das 
Teſſiner Feld gehen ließ. Stellte man ihn darüber zur Rede, fo 
pflegte er trogig zu entgegen, daß all der Ader bis nahe an Teſſin 
jeinem Herrn gehöre. 

Er hatte ſchon geraume Zeit diefen Unfug getrieben, als er 
eines Tages, da er dasjelbe Stüd aufführte, von Teſſiner Leuten 
gepfändet wurde. In damaliger Zeit hatte jeder Edelmann an feinem 
Hofe eine eigene Gerichtsbarkeit. Das war aud in Teffin der Fall, 
und vor dieſes Gericht wurde der Schäferfuecht geführt. Hier follte 
er ſchwören, daß er zu feinem Thun bevedhtigt geweſen fei. Und 
er ſchwur Ik fta up minen Herrn fin Sand un Land.' Er hatte 
nämlich Sand von der Raguther Feldmarf in feine Schuhe oder 
Stiefel gethan, und jo ſchwur er, daß er auf feines Herrn Sand 
und Yand ftehe. Nun jollte er ſchwören, daß er jegt auf Raguther 
Ader gehe. Und er ſchwur weiter “SE ga up minen Herrn fin 
Grund und Bodden.' Kaum hatte er aber diefen Eid geleiftet, fo 
wurde feine Zunge ſchwarz, feine Sprade war fort, und am dritten 
Tage war er eine Leiche. 

Seit diefer Zeit muß er in den Zwölften des Abends und 
Nachts auf der richtigen Scheide wandern, wobei er ſpricht Hir geit 
det Scheid! hir! hir! Schr oft find Leute in der Gegend, wo der 
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Scäferfnecht jein Wejen hatte, bis zu unfern Bauernhöfen (den 
Teſſiner) verirrt ımd in das Torfmoor gerathen, von wo heraus 
fie nur mit Mühe fommen konnten. Mix jelber ift e8 einmal ähnlich 
ergangen, als ich jpät Abends am Neujahrstage von Döbberfen 
zurüdfehrte. Als ich bei der Naguth-Tejjiner Scheide anlangte, war 
es vollfonımen Naht. Ich hatte num noch durch das Kleine Gehölz 
zu gehen und dann einen Fußjteig, der damals dort vom Fahrwege 
ablief und bis zu unſern Bauernhöfen führte, zu betreten. Glücklich 
gelangte ic) auf diefem Pfade bis zu den beiden befannten alten Eichen. 
Bald nachher mußten einige jchmale Gräben fommen, die ich zu 
überfchreiten hatte. Sie famen; aber es ſchien, als wollte ihre Zahl 
gar nicht enden; immer wieder fam ein Graben, Als ich mich wieder 
zurechtfand, war id; ganz nahe am Fahrwege. 

Zu meines Vaters Zeit lebte ein Schäferfneht auf unferm 
(dem Teffiner) Edelhofe. Es war damals! noch Sitte, auch auf den 
Höfen, daß die Schafe des Nachts bei ſchönem Wetter draußen blieben. 
Sie wurden alsdann in Hürden getrieben und der Scäferfnecht 
froh in feine Hütte. Eines Nachts, gleich als ob Wölfe zwifchen 
fie gefahren wären, ftob die Heerde auseinander, die Schafe jprangen 
alle über die Hürden und flohen dem nahen Gehölze zu. Der Knecht 
brachte jie mit Hilfe feines Hundes jedod) bald wieder zuſammen 
und legte fid) wieder im feine Hütte. Aber es wiederholte ſich zum 
zweiten- und drittenmal. Als die Heerde aud) zum viertenmal entfloh, 
rief der Knecht voll Zorn: ‘Heft du ſei mi wegjagt, denn Fannjt du 
fei mi of man wedder bring'n. Ruhig blieb er im feiner Hütte. Wie 
er am folgenden Morgen aufftand, um nad) feinen Schafen zu jehen, 
ftanden und lagen fie ruhig im ihren Hürden, und es war, als ob 
nichts gejchehen wäre. Ein Seminarift in Neuflofter. 


258. 
Geift Schlägt den Hut vom Stopfe. 


Im NRabensberge auf dem Katthorſt', im Bartelshäger Holz, 
ol ein Spuf fein Wefen treiben und hat dem Jäger des Nachts oft 
den Hut abgejchlagen. 


Ans Zierstorf; durch Pogge-Polig. 


259. 
Erſcheinung auf Schloß Bothmer. 


Auf Schloß Bothmer erfcheint alle zwei Jahre ein Mann in voller 
Kriegsfleidung; er geht ganz wie ein Menjc das Schloß hinauf, überall 
hinein, Alles thut ſich vor ihm auf, und wenn er Alles gefehen, geht ex 
wiederum fort. U. Weber in Klütz, durch Gymnaſiaſt Ludw. Kröger aus Klütz. 


260. 
Granes Männdien bei Minzow. 


An dem Fußfteige, der fih an einem Gehölze bei Minzow (in 
dev Gegend von Malchow) hinzieht, begegnet Jeden, der in früher 
Morgenftunde des Weges geht, ein graues Männchen, das jchnell 
an ihm vorübereilt und Morgen, Morgen! jagt. Es ift der 
Geiſt eines hochmüthigen Gutsbefigers, der den freundlichen “Guten 
Morgen’ niemals erwiderte und höchſtens nur ‘Morgen’ jagte. Zur 
Strafe dafür muß er jegt jedem Begegnenden ſeinen Morgen’ zurufen. 

Seminarift ©. Nübberg. Bol. Nr. 248. 


261. 
Graues Männden bei Vietlübbe. 


Auf dem Wege von VBietlübbe bei Yübz nah) der Dxafsliner 
Mühle, wo derfelbe durd) den Gehlsbach (Michaelisbach) führt, wird 
jehr oft ein Kleines, grau gekleidetes Männchen gejehen, das aber 
Niemandem Schaden zufügt. 3. Ritter in Friedrichshöhe. 


262. 
Der Fiedelberg bei Pardim. 


Zwifhen Pardim und Marnig liegt der Fiedelberg'. Hier 
hat einmal ein Jäger mit feinem Freunde Abends beim Mondjchein 
einen Mann gejehen, der langjam und gebeugt daherfchritt und aus 
allen Kräften feine Geige ftrid. Beſonders geigte er auf der ‘hinteren’ 
Saite. Vor ihm ging ein fchwarzer Hund mit aufrechtem borftigen 
Schwanze. Beide famen dem Yäger und feinem Freunde jo nahe, 
daß fie das borftige Haar des Mannes umd den buſchigen Schwanz 


des Hundes genau fehen fonnten. Plötzlich aber waren fie verſchwunden. 
Seminarift 3. Angerftein. Der Berg wird auch *Fitelbarg’ genannt. 
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263. 
Die drei grauen Männden. 

Bor etlihen Yahren ging der Schufter Nedlin aus Plau früh- 
morgens mit Schuhwerk nad) den Dorfe Ganzlin. Er geht langjam 
die Chauſſée entlang bis vor das Gehöft Appelburg, wo etwa manns- 
hohe Eichen ftehen. Da fieht er auf einem kleinen freien Plage, ungefähr 
zehn Schritte von der Chaufjee, um ein Feuer drei afchgraue Männer 
mit thurmartigen Mügen figen; der in der Mitte hielt einen langen 
eifernen Stab in der Hand, mit dem er beftändig im Feier vührte. 
Mit einemmale überfommt ihn ein Grauen, als wenn das Gefpenft 
hinter ihm fei. Bon Schweiß triefend, fommt er in Ganzlin an. Bei 
jeiner Nüdfehr findet er auf derjelben Stelle etwas Aſche Liegen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


264. 
Das alte Weib bei Teffin. 


Auf der hohen Lieth bei Tejfin am Wege nad) Zarnewanz geht 
allabendlic, ein altes Weib um. Dieje Hält die Borübergehenden an, holt 
dann aus ihrer Schürze ein Kind nad) dem andern heraus und jchneidet 
denjelben mit einem Mefier den Hals ab. Bon einem Seminariften in Neuflofter. ' 


265. 
Zänkiſches Weib gebannt. 


In den Poppentiner Tannen treibt ein Spuf fein Spiel, der 
Geift einer zänfischen Frau aus dem Dorfe Sembzin, die am Abend 
ihres Begräbnißtages fi) wieder im Dorfe einftellte, und es fo lange 
jo trieb, bis ihr Mann einen Geifterbanner herbeijchaffte, der fie in 
eine Tanne in dem genannten Gehölze bannte. Als die Tanne gefällt 
wurde, fam fie frei und neckte num die VBorübergehenden. Denen, die 
überhaupt Gefpenfter jehen fönnen, zeigt e8 fich bald als Keifender, 


bald als Reiter, bald als Hund oder als ein anderes Thier. 
Küfter Schröder in Eietom. 
266. 


Geift weift einen Schatz. 
Eine auf dem Werder bei Schwerin wohnende Frau, erzählt 


man, ward längere Zeit hindurd) allnächtlich von einem Geifte oder 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. I. 14 
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mehreren Geiftern belagert und gequält, bis fie fich durch den 
andäcjtigen Gefang des chriftlichen Liedes Jeſu, Ruh der Seelen’ 
nicht nur von ihren Duälgeiftern befreite, jondern diefe aud) ver- 
anlaßte, ihr fliehend einen der großen Yelsblöde auf dem Burgwall 
zu bezeichnen, unter welchem fie einen großen Schag finden würde, 
den die Frau jedoch verfchmähte. 


Beyer in den Meklenburg. Jahrb. 32, 95. Wüßte man, was der Geift von der armen 
. Rrau begehrt babe, möchte die Sage vielleicht größern Werth für uns haben. Der Schluß 
derjelben ichmedt allerdings nad dem Heidenthum, und könnte faft an die Schatlammer 
Petermännchens auf dem Schweriner Schloß erinnern.’ 


267. 
Die Alte mit der eifernen Elle. 


In Wattmannshagen bei Güftrow. war mal eine Frau, die 
trug immer eine eiferne Elle, und wenn ihre Leute ihr etwas nicht 
recht machten, fchlug fie fie damit. Als fie an einem Sonntag Mor- 
gend im die Kirche gehen wollte und ihr Dienftmädchen ihr Zeug 
nicht gleich zur Hand hatte, ließ fie fie an den Dfen binden und 
denfelben Heizen, jo daß fie zuleßt verbrennen mußte. Die Alte aber 
nahm noch ihre eiferne Elle und ſchlug die Todte damit. 

Ihre drei Söhne waren auch ganz gottlofe Schlingel; fie 
Ichnitten allen Pferden die Schwänze ab und fagten, der Kutjcher 
hätte es gethan. Da ſchlug die Alte ihn mit ihrer eifernen Elle, daß 
das Blut nur jo floß. Da ſteckte ihr der Kutfcher den ganzen Hof 
an und dann ging ev hin und ertränkte ſich. Der Fischer fifchte ihn 
aus dem See heraus und die Alte wollte ihn auf dem Galgenberge 
begraben lafjen. Aber der Schinder, der ihn Hinführen follte, konnte 
nicht am Kirchhof vorbei; da ließ fie vier, zulegt acht Pferde vor- 
ſpannen und da gings jo eben und er wurde unterm Galgen begraben. 
Da nahm feine Schweſter einen trodenen Hafelbufc und ftedte ihn 
auf das Grab und fagte, wenn der Stock grünen würde, dann 
wäre ihr Bruder unſchuldig. Und der dürre Stock ward zuleßt ein 
großer grüner Buſch. 

Die Alte treibt, nachdem fie geftorben, Nachts von 12 bis 1 Uhr 
Kühe aus dem kahlen Bruch), die fie mit der eifernen Elle ſchlägt. Einft 
haben zwei Hofgänger eine goldene Uhr im fahlen Bruch hängen fehen. 
Wie fie ihre Hand darnach ausftredten, haben fie zwei furchtbare 
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Maulſchellen befommen und eine Frau mit eiferner Elle hat fie unter 
grinfenden Lachen anfaffen wollen, da haben fie aber ein Baterumfer 


gebetet und da ift fie verfchwunden. 
Erzählt von Fri Drögmöller ; aufgezeichnet von Secundaner DO. Wien aus Hobenfelbe. 


268. 
Die Wäfderin bei der Purmühle. 


Nahe bei Groß-Naden fließt ein Kleiner Bad), die Purmühle' 
genannt. Bor vielen Jahren, als das Gut noch einem Herren don 
Schaf gehörte, jol hier eine Mühle geftanden Haben, umd daher 
Schreibt fi) wohl diefer Name. 

Im Bolfsmunde geht von diefer Mühle noch folgender Reim: 

Schack von hogen Stann’ 

Bugt fin Mel up hellen Saum. 

Süh, Schad, wo din Meel geht!’ 
Die Sage läßt Heren und Gefpenfter befonders in der Gegend diejes 
Baches ihr Weſen treiben. 

Eines Tages wuſch ein altes Weib nahe bei der Brüde, die 
über die Purmühle führt. Ein Weiter, der eben die Brüde paffirt, 
richtet an fie die Frage ‘Na Dich, is dei Log' (Lauge) denn of vecht 
heit?’ Das Weib antwortete Wiſt du fer mal prauwen?' Der Reiter 
ſchweigt und jagt jchnell davon. Als er glaubt, aus dem Bereic des 
MWeibes gefommen zu fein, ruft er aus voller Kehle Ja, oll Her! 
Da taucht das Weib ein Tuch ins Waffer und ſchwenkt e8 durch die 
Luft. Ein Strahl des Waſſers berührt das Hintertheil des Pferdes 
und verjengt dort jünmtliche Haare. Nun wurde es dem Reiter zur 
Gewißheit, daß das alte Weib eine Here fei, und er freute fi), noch) 
jo davon gefommen zu fein. Seminarift ©. P. aus Zarrentin. 


269. 
Die Wafhfranen bei Hanstorf. 


Wenn man von Hanstorf nad) Bliefefow geradezu über den 

Ader geht, kommt man durch eine Wiefe, von der ein wenig vechts 

ein Wafjerpfuhl ift. Nachts zwölf Uhr Hört man hier ein Klopfen, 

ald wenn alte Weiber Zeug waſchen; dann jagen die Leute ‘dat 
14 * 
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daun de Waſchfrugens'. Auch ſieht man zwiſchendurch Lichter brennen. 
Dadurch hat ſich Mancher verlocken laſſen und hat geglaubt, es 


wohne da Jemand, und iſt in den Pfuhl gerathen. 
Gymnaſiaſt Friedr. Klockmann aus Hanstorf. 


270. 
Waſchende Fran in der Iofannisnadt. 


Im Teihe bei Müggenburg, wo früher ein fleines Gehöft 
ftand, wäſcht in der Yohannisnacht eine Frau. Etliche haben fie 


gefehen, Andere nur das Geräuſch des Waſchens vernommen. 
Jäger Aug. Prillwig und Katenmann Peters zu Hinrihsbagen, durch Paftor Dol: 
berg mitgetbeilt. 


Die verwänfdte Wäfherin am Heuflädter Hee. 


An dem füdöftlichen Ufer des Neuftädter Sees fteht ‘die Fiſcher— 
hütte', und nicht weit davon in dem Wafjer befindet fi) das ſo— 
genannte Hülfatt' (Fiſchbehälter). Auf demfelben erfcheint zuweilen 
eine in den See verwünjchte Wäſcherin. 

Ein Arbeitsmann aus Neuftadt fam eines Tages in der Mit- 
tagsftunde zwijchen 12 und 1 Uhr vom Felde. Sein Weg führte ihn 
an jener Stelle vorbei, und auf dem Hühlfaß' erblidte er eine 
Frauensperſon, welche ſich mit Spülen und Klopfen ihrer Wäfche 
befchäftigt. Er grüßt die Frau mit einem ‘Gott help! Doch anftatt 
des schönen Dank!” erhielt er die wunderliche Antwort “Wenn du 
jeggt haddſt Help Gott! denn wir if erlöft weit; mu ewer möt if 
noch ümmer wedder waſchen.' Nach diefen Worten war die Wäfcherin 
plötzlich verſchwunden. Von einem Seminariſten in Neukloſter. 


272. 
Die Hellmühle bei Slodifin. 


Auf der Hellmühle bei Klodfin, die einfam im Holze liegt, 
pflegten die Heren beim Ritt nad) dem Blodsberg in der Maitags- 
nacht einzufehren und ihr Weſen dort zu treiben. Am andern Morgen 
fand man die Müllersfnechte jedesmal todt im Bette. Da ift ein 
Preifterfen‘, Namens Harm, aus Bellin zu dem Müller gekommen 


- 
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und hat fi bei ihm als Gejelle verdingen wollen. Der Müller 
warnt ihn, doch er erwidert, er mache ſich nichts daraus. In der 
Maitagsnacht zündet er fid) ein Feuer in der Mühle an, zieht einen 
Kreis mit Kreide um dasjelbe und jegt fich hinein, einen alten Degen 
neben fih. Es dauert nicht lange, jo fommen eine Menge Katen 
angeſchlichen. Er ſchürte das Feuer an und rief ihnen zu ‘Katting, 
fumm her un warm di. Da hat die cine zu den andern gejagt 
Süh Johann Harm an, dei jeggt ofig: Katting, fumm her un warm 
di.’ Das war die oberfte, und die machte fich über den Kreideftrich 
heran. Da ſchlug er mit dem Degen zu und ihr eine Pfote ab. Da 
liefen alle Kagen jchreiend weg. Am andern Tage aber war die 
Edelfrau in Klodjin franf und es fehlten ihr zwei Finger mit dem 
Ninge dran. Seitdem war Ruhe in dev Mühle; diefe aber zahlte 
von da an jährlich zu Martini 12 Scheffel Roggen an die Pfarre 
zu Bellin; der Pfarrer mußte aber vor Sonnenaufgang zur Stelle fein. 

So erzählt der alte Schön in Zierstorf; erhalten durdy Pogge-Pölitz. Abweichend Had- 
buſch: Die Gefellen verſchwanden jpurlos oder wurden getöbtet gefunden, fo daß der Milller 
beſchloß, feine Gejellen mehr zu nehmen und des Nachts nicht zu malen. Einmal kommt ein 
alter Gejelle und bittet um Arbeit. Der Müller erzäblt ibm von den nächtlichen Katzen— 
beſuchen. Der Gefelle macht einen Kreis um fih und bewaffnet fih mit einem Beile. Er baut 
ber einen die eine Vorberpfote ab, worauf die Kagen fhreiend entfliehen. Wie er fie betrachtet, 
ift es eine Menſchenhand mit goldenem Ringe dran, in dem ber Name einer Frau von B. 
ftand. Auch jest hörten die Bejuche der Katen nicht auf, Bis ein Baftor von Bellin fie ver- 
trieb und bafür die Kornabgabe, das Katzenkorn' genannt, erhielt. Nah Küſter Schwarz 
baute ein böjer Geift in der Mühle, den der Paftor vertrieb, wofür er 15 Scheffel Noggen 
erhielt, die er Martini vor Sonnenaufgang abholen mußte. Er bemerkt, daß die Abgabe noch 


beute befteht. Auch find Actenftüde won 1592 unb 1601 über bie Abgabe vorhanden, Bal. 
Nr. 148 und 278. 


273. 
Die Mübermühle. 


Deftlih von Parchim Liegt in einem von Hügeln eingejchloffenen 
Wiejenthale eine Mühle, die Mütermühle genannt. Sie foll ihren 
Namen von einer früheren Befigerin haben, die fehr ungern eine 
neue Müte (Haube) aufjegte. In ihren alten Tagen nahm die 
Gewohnheit noch zu und fie hieß allgemein Fru Mütz'. Der Nad): 
folger ließ die Mütze, welde als ein wichtiges Erbſtück galt und 
al8 eine Art fchirmendes Kleinod angefehen ward, in der Mühle 
feftnageln, und von da ab hieß ſie Mügermühle. In dem benad)- 
barten Tannenwalde zeigt ſich des Nachts zuweilen eine weiße Dame. 


F 
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In welchen Zujammenhange diefelbe mit Frau Müg ftehe, wird 
nicht angegeben. Niederh. 3, 201 ff. 


274. 
Der Bofenmüllerberg. 


Eine Biertelftunde von Prigier liegt ein Hügel, der Roſen— 
müllerberg genannt. Hier ift e8 nicht geheuer. Ein Feuerklumpen 
rollt mitunter vom Berge herab und jtürzt fih in den naheliegenden 
Teich. Auch ein Mann in grauer Kleidung, in Müllerstradht, mit 
erdfahlem Gefichte, treibt dort fein Weſen und wandert dem Teiche 
zu. Einem Manne aus Prigier ift einmal ein großer Irrwiſch nad) 
gelaufen und mit Mühe hat er das Dorf erreiht. Man erzählt jid,, 
daß am Fuße des Nofenmüllerberges früher ein Müller, Namens 
Nofen, gewohnt habe, der eine Herberge in feiner Mühle angelegt 
und die einfehrenden Wanderer ums Leben gebradjt habe. Darum 
hat fein Geift feine Ruhe im Grabe gefunden und wandert als 
Feuerkugel und als bleiher Mann, manchmal auch mit blutigen 
Händen. 8. Kreuger bei Niederh. 4, 9 ff- 


275. 
Die Martensmähle. 


Auf dem Wege von Teſchow nad) Siülstorf trifft man einen 
Bad), an dem chemals eine Wafjermühle ftand, die Martensmühle 
geheißen. Die Müllersleute beherbergten auch Gäfte, denn die Land— 
ftraße ging da vorbei. Einmal fam Abends ein vornehmer Herr an 
und bat um Herberge; fein Diener war zurüdgeblieben und jollte 
am andern Morgen kommen. Die Miüllersleute dachten, er müſſe 
wohl viel Geld haben, und befchloffen, ihn des Nachts zu morden. 
Das Weib briet Sped in der Pfanne und den gofjen fie ihm fiedend 
in den Hald. Da im Sterben fagte er, daß er ihr Sohn fei, der 
jeit Yahren in der Fremde geweſen war und feine Eltern damit 
überrafchen wollte. Durch den Diener wurde am andern Tage die 
Mordthat entdedt. Ein ſechs Fuß hoher Dentftein in Form einer 
abgejtumpften Pyramide fteht noch dort. Seitdem ift e8 nicht geheuer. 
Mal ging ein Knecht aus Teſchow Nachts durch die Martensmühle 
und hörte im Bache etwas platjchen und wafchen. Er ftand ftill und 
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fragte Wat heft du Hir to platjchen?’ “Ga din Weg,’ gab es ihm 
zur Antwort, iik waſch den Möller den Duft ut de Hor.' 
Ardivratd Mafd in Demern; vgl. Niederb. 1, 25. 


276. 
Die Kaienmühle. 


In der bei Roſtock Tiegenden Kaienmühle Fam vor langen 
Jahren Abends in der Dümmerftunde ein jogenannter Fierburſche' 
an, den Meifter um Arbeit anfprechend. Da diejer gerade um einen 
Gehilfen benöthigt war, jo wurde er aud) fogleid) angenommen. 
Nachdem er zu Abend gegejlen, jagte ihm der Meifter, daß er feine 
Sclafjtelle auf der Mühle habe, wohin fi) der Gefelle denn auch 
bald begab. Hier traf er den Burfchen, welcher ihm fofort feine 
Freude ausſprach, daß er jegt nicht allein mehr auf der Mühle zu 
jein brauche; denn, fügte er Hinzu, auf der Mühle ift es nicht 
richtig. Auf die Frage des Gefellen erzählte er, daß er Nachts bei 
feinem Umgange durch die Mühle wiederholt eine weiße Geftalt 
gejehen habe. Der Gefelle nahın fi) vor, gleich in der erſten Nacht 
die Sache zu unterfuchen. Er begab fid) an die bezeichnete Stelle 
und richtig — die Seftalt war wieder da. Der Müller fagte “Alle 
guten Geifter loben Gott den Herrn!’ Ich auch,’ fagte die Geftalt. 
Halt! dachte der Müller, vom Böfen ift fie nicht und fragte nun 
die Geftalt weiter aus. Da erfuhr er denn, daß fie ein veijender 
Miller gewejen, der dicht bei der Mühle erjchlagen und an der 
Hede, die fi) an der Mühle Hinzog, eingejcharrt worden fei. Die 
Geſtalt forderte ihn auf, dafür zu forgen, daß der Yeichnam in 
geweihter Erde feine Ruhe finde; und zum Zeichen dafür, daß er 
ſolches thun wolle, möge er ihr die Hand geben. Dagegen fträubte 
er ſich jedoch, da bat ihn der Geift, er möge doch nur den Schoß 
jeines Kleides berühren. Dies that er, und fofort war das Gewand 
an der erfaßten Stelle pechſchwarz. Nachdem ihm der Erfchlagene nod) 
mitgetheilt, daß er das Geld für die Beerdigung in einer Rocktaſche 
habe, war er verſchwunden. Am andern Morgen erzählte der Gefelle 
feinem Meifter den Vorfall, fie gruben an der bezeichneten Stelle 
und fanden auch bald den Leichnam, der deutliche Merkmale eines 
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gewaltjamen Todes an fid) trug. In der Rocktaſche fanden fie wirklich 
einen Louisd'or, für welchen das Begräbniß auf dem Bieftower 
Friedhofe bewerfftelligt wurde. Seit der Zeit hatten die Müller auf 
der Mühle keine Erjcheinung wieder. Lehrer F. Haafe in Roftod. 


277. 
De Aummelgeift np de Wendörper Meel. 


Vör lang'n Jor'n fat up de Wendörper Mal bi Brüel 'n 
Möller, de matt fo dull, dat dat ne wore Schimp un Schaum’ 
wir. As he nu dod wir, künn He in fin Graf fein Rauh fin. 
Bald rummel un vefter, bald knipps un knapps, bald knarr um 
flapp he up de Meel, dat fein lebendige Seel dorup uthollen künn. 

Donn frög em 'n Mann, Namend Ruhrdans dörch drei 
Fragen af: 

1. Fr. Wat rummels un raſters du dor? 

De Geift: Ik matt. 
2. Fr. Wat Inipps un fnapps du dor? 
De Geift: IE ſchnid tan. 
3. Fr. Wat knarrs un flapps du dor? 
De Geift: IE wem. 
Dorher geit de Ned bet up den hütigen Dag: 
De Möller mitt Mattfatt, 
De Wewer mit’t Spaulrad, 
De Schnider mit de Scir: 
Drei Spitbaub’n ſünd hir. 
As nu Ruhrdans erfor'n hadd, wat de Geift wull, ftef he 'n Pund 
Wullkladd'n in 'n Sad un dorbi freg he em rin, un drög em donn 
na dat Bagenmur an de Yülfendörper Grenz. Dor ſchüdd' he em 
mit ſammt de Wull ut, indem he ſed': 
Hir todjt du Wull bet an den jüngften Dag! 
Bon düſſe Tid un Stunn’ an hadd de Geift Rauh. 


Bon Lehrer Lübsdorf in Raddenfort; vgl. Niederh. 2, 112 f., wonach ber 
Paſtor den Geift in den Ofen betet, und dann in einem vor bas Ofenrobr gehaltenen Sad 
fängt. Nun bittet der Müller, ibm doch etwas zur Beichäftigung zu geben, man ftedt ein 
Pfund Wolle in den Sad, die er bei Lebzeiten gerne gepflücdt hatte, und trägt ihn nad dem 
Moore auf dem Wege von Weberin nach Jülchendorf. Noch beut fpuft er berum unb führt 
bie Peute irre. Bon einem in dem Netze Berirrten beißt es: Em hett woll be Wull- 
plüder mött. 


278. 
Die Helſmühle bei Klockſin. 


In der Hellmühle, die zum Gute Klodjin gehört, wollte gar 
fein Mühlenfnappe mehr bleiben, weil Alle, die in derjelben gejchlafen, 
am andern Morgen todt im Bette gefunden worden waren. Da war 
zu Bellin ein Pfarrer, ein gewaltiger Teufelsbanner, dem Flagte der 
Müller jeine Noth, und der Pfarrer verjprad) ihm gegen eine jähr: 
liche Roggenlieferung von 24 Sceffeln zu helfen. Er rieth ihm, im 
Knappenzimmer am Abend ein Feuer zu machen und unter das Bett 
ein paar Knechte zu legen. Das geihah auch; einer der Knechte hatte 
zur Sicherung ein Beil mitgenommen. Um Mitternacht fam eine 
große Kage in das Zimmer und verfuchte über das euer zu 
fonımen, aber vergebens. Da begann jie mit den Pfoten die bren— 
nenden Scheite wegzuziehen. Nun kroch der Knecht mit dem Beile 
leife heran und fchlug ihr die eine Vorderpfote ab. Die Katze ver: 
Ihwand, und wie die Kuechte näher zujahen, war es eine Hand und 
am Finger ftedte der Ning der Gutsherrin. Dieſe ftarb auch bald 
darauf und von num an war es mit dem Spuf in der Mühle aus. 

Lehrer C. Strud in Waren; vgl. Nr. 148 und 272; NS. 285, 1. 


279. 
Die Torgelower Mühle. 


Bon der Torgelower Mühle bei Waren wird der Kagenbefuc 
gleichfalls erzählt. Sie brachten alle Gefellen um, jo daß der Miller 
feinen mehr finden Fonnte. Da verdingt fid) Johann Harms bei ihm 
und geht, ohne auf des Miller Warnung zu achten, um Mitter- 
naht in die Mühle, zieht einen Kreis, macht ein Feuer darin und 
ichlägt der einen Kate, die ihre Pfote über den Kreis ftredt, die— 
jelbe ab. Die Kagen reißen im Wegftürzen einen Balken und ein 
Mauerftüd mit fi fort. Am andern Morgen fehlt dev Müllersfrau 
die eine Hand. Der Balfen ftedt nod) in einem Sumpfe; die um— 
gebrochene Mauer kann Niemand wieder aufführen, troß aller Ber: 
fuche bricht fie immer wieder zufammen. 

Seminarift 4. ©. in Neuflofter. 
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280. 
Auffodendes Weib. 


Drei Müllergefellen, welche auf der Faulenroſt'ſchen Mühle 
arbeiteten, gingen einft, nachdem fie Feierabend gemacht, nach dem 
Kruge zu Rittermannshagen. Als fie Spät Abends wieder heimfehrten, 
und gerade bei einem Kreuzwege angelangt waren, rief der eine 
Geſelle den andern zu Kik, dor fit!" Die beiden andern Gefellen 
aber, die nichts fehen Fonnten, fragten ihren Kameraden — der ein 
Sonntagsfind war — was er denn eigentlich ſehe. Dor bin 
Durnbuſch fitt 'n oll Wif,' erwiderte diefer, und damit ging er, 
da er ein beherzter Burſche war, dreift nad) dem Dornbufche, um 
das dort hodende alte Weib einmal anzureden. Kaum aber war er 
an dem Dornbuſche angelangt, fo vernahmen die beiden zurüd- 
gebliebenen Gefellen einen gellen Schrei. Entjegen erfaßte fie, umd 
eilends ergriffen fie die Flucht. Einige Stunden fpäter Fam ihr 
College erjt auf der Mühle an; er war auf dem ganzen Leibe naß 
und Eonnte fih vor Mattigkeit kaum aufrecht erhalten. Am andern 
Morgen erzählte er feinen Mitgefellen, daß das alte Weib ihm fofort 
auf den Rücken gefprungen fei und ihm gar jämmerlich zugeſetzt Habe. 
Trog alles Rüttelns und Schüttelns fei es ihm doch erſt endlid) 
kurz vor der Mühle gelungen, das alte Scheufal wieder los zu 
werden, die jo feſt, als fer fie angewacjien, auf feinem Budel 
gefeffen. Bon nun an fonnte der Müllergefelle nie wieder des Abends 
unangefochten nad) Nittermannshagen gehen, denn jedesmal hodte 
ihm das alte fpufende Weib auf den Rücken. Zulegt kam fie jogar 
bis zur Mühle und wartete dort auf den Geſellen; oder fie rief ihn 
auch, wenn er des Nachts mahlte, doc hinaus zu ihr zu kommen ꝛc. 
Den aljo geplagten Müllergejellen wurde endlich die Sache über; 
deshalb ſchnürte er fein Bündel, nahm den Wanderftab und reijete 
in die Welt hinein. Nieberh. 4, A1 f. 


281. 
Die Teufelsmühle bei Nen-Brandenburg. 


Unweit Neu-Brandenburg lagen vor Alters in nicht weiter 


Entfernung von einander in einem großen finftern Laubwalde zwei 
“ 
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Waſſermühlen. Die eine derfelben hieß die Teufelsmühle', weil der 
leibhaftige Teufel darin wohnte. Diefer hatte mit dem Beſitzer der 
andern Mühle einen Bertrag abgefchloffen, nad) welchem letzterer 
ihm an jedem erften Monatstage eine Seele abliefern mußte. Der 
Miller erfüllte feinen Contract pünktlich. Bald war er aber in den aller- 
ärgften Verruf gerathen, denn alle feine Gefellen waren regelmäßig 
nad) kurzer Zeit immer wieder fpurlos verfhwunden. Eines Tages 
fam ein Müllergefelle aus dem Schwabenlande zu ihm gewandert, 
der, weil er feinen Heller mehr im Beutel hatte und ganz abgerifjen 
war, um jeden Preis Arbeit fuchte. Dev Müller nahm ihn aud) 
jofort, und machte ihn damit befannt, daß er weiter nichts zu thun 
habe, als am Erften jeden Monats ein Fuder Sägeſpäne nad) der 
Tenfelsmühle zu fahren. Der Gefelle willigte gern darein, diefe Leichte 
Arbeit zu übernehmen und fuhr am andern Tage, der gerade des 
Monats erfter war, mit feiner Ladung hinab zur Teufelsmühle. 
Als er dort angelangt, trat ein Herr im weiten Mantel vor das 
Haus und befahl ihm, die Sägejpäne in eine tiefe Grube zu werfen, 
die auf dem Hofe fichtbar war. In diefe Grube hatte der Böfe früher 
ftet8 die Gefellen unverjehens geftürzt, wenn fie fi) ihr arglos zum 
Abladen genähert hatten. Der Müllergefelle, der ſchon Vieles von 
der Mühle und ihrem Bewohner gehört hatte, weigerte fid), die Fuhre 
abzuladen, weil er dazu nicht gedungen; und wohl oder übel mußte 
fich) jest der Teufel felbft an die Arbeit machen. Saum bückte er ſich 
jedoch) über den tiefen Abgrund, um einen Arm voll Sägeſpäne 
hinunterzuwerfen, als der ſchlaue Schwabe ihn fir beim Schopfe 
faßte und köpflings Hinabftürzte. Kaum war die8 aber gejchehen, 
jo ftieg aus der Grube ein gräulicher Schwefeldampf empor und 
mit donnerndem Gepraffel ftürzten die Mühle und alle Gebäude des 
Gehöftes zufammen. Bon den Trümmern des Teufelsfiges blieb nichts 
übrig. Eine Rauchſäule erhob fich über denfelben und fenkte fid) dann 
in die Grube, worin der Teufel geftürzt war. Der muthige Müller: 


gefelle aber zog leichten Herzens mit feinem Gejpann von dannen. 
Frau Dr. Niederhöffer, bei N. 4, 113 f. 


I — 
282. 
Prüfel- Kodtfhlag. 


So nennt man eine Fleine Brüde unweit Püdershof, auf dem 
nad) Groß-Helle führenden Wege. Ein Yüdershofer Tagelöhner, 
Namens Prüffel, dev mit feiner Frau in Unfrieden lebte, fol hier 
einſt diefelbe, weil fie ihm das Mittagefjen zu jpät auf's Feld bradıte, 
mit der Stakelforke' niedergeftochen haben. Er entfloh und man hat 
nicht8 wieder von ihm gehört. Noch heute fol es dort umgehen; es 
läßt fi ein Klagelaut Hören oder es verfolgt den Wanderer und 
ſpringt ihm auf den Nüden; Mancher Hat auch ſchon einen did 
gefchwollenen Kopf davongetragen. U F. €. Krohn bei Nieberh. 3, 188 ff. 


283. 
Geift gibt eine Ohrfeige. 


Eine Witwe lieh ji) von einem Müller einen Scheffel Mehl. 
Als fie es fpäter bezahlte, vergaß der Müller, e8 anzumerken und 
fie mußte noch einmal bezahlen. Da verfluchte fie ihn, er folle nad) 
feinem Tode feine Ruhe finden. Wie er nun ftarb, jpufte es in der 
Mühle, jo daß zulegt Niemand darauf wohnen wollte. Da fam ein 
Miller und fagte, er wolle die Mühle haben. Er ließ drei Prediger 
fommen, der eine follte den Geift berufen, der zweite befragen, der 
dritte ihn wegbannen. Als der zweite ihn befragte und der Geift den 
Grund angab, wurde die noch lebende Witwe vorgeladen und gefragt, 
ob fie dem Müller nicht vergeben wolle. Ste wollte e8 aber nicht. 
Da legte fid) der dritte in's Mittel und nun erflärte fie fich bereit. 
Kaum aber hatte fie das ausgejprochen, als der dritte don dem 
Geiſte eine fo derbe Ohrfeige befam, daß er nad) wenigen Tagen ftarb. 


Die Zimmermannsfraun Schröder in Fintenthal, die dies dem Küfter Schwarz in 
Bellin als Kind erzählte, fügte hinzu, dev Prediger, der die Obrfeige erhalten, jei ber Bater 
des Präpofitus Stord in Alt-Kalen geweſen. 


234. 
Geift Barbiert. 


In einem Wirthshaus an der Pandftrage war eine Stube, in 
der Niemand des Nachts mehr bleiben wollte, weil Alle, die darin 
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gewohnt, am Morgen todt gefunden worden waren. Eines Abends 
fommt ein vornehmer Herr an, um die Nacht zu bleiben. Es war 
aber jede Stube befegt, bis auf die eine. Der Wirth theilte ihm 
mit, daß es darin nicht geheuer jei; der Herr aber lachte und fagte, 
der Wirth folle ihm nur ein Bett darin aufmachen lafien. Das 
geihah. Der Fremde läßt das Licht brennen und jchläft ein. Plötzlich 
geht die Thür auf, er erwacht uud ſieht, wie ein dider, ftarfer 
Mann, mit einer furzen ade befleidet und mit einer ſchwarzen 
Sammtfappe auf dem Kopfe eintritt. Ein Pusgeihirr hat er in 
einem Beutel unterm Arm, macht e8 auf, holt das Putzmeſſer heraus 
und ftreicht e8 am Riemen auf und ab. „edesmal, wenn er zum 
Ende des Niemens fommt, fieht er den Fremden an und winkt ihm, 
er joe ſich raſiren laſſen. Der Gaft ermannt fih und fest fich 
ichweigend auf einen Stuhl vor dem diden Mann. Diefer fchlägt 
ihweigend Schaum, jeift ihn ein und barbiert ihn ganz regelrecht. 
Wie er fertig ift, dankt er ihm und jagt, er fei nun erlöjt. Er ſei 
Krüger in dem Haufe gewejen und habe aus Habjuht in diefem 
Zimmer einem Gafte den Hals abgefchnitten. Er fei zu ewigem 
Wandern verdammt worden, bis fich Jemand von ihm hier vafiren 
laffe. Das habe Keiner gewollt und daher habe er Alle getödtet. 
Fest Habe er Ruhe gefunden. Da erlofch das Licht und der Geift 
war verjchwunden. Der Fremde aber fam zum Erftaunen Aller am 
andern Morgen gefund zum Vorſchein. Pogge in Pölig. 


285. 
Todter ſucht fein Hemd. 


In alten Zeiten lag um die Alt-Streliger Kirche ein Friedhof 
und vor demfelben, wie auch noch heute, das Schulhaus, in welchem 
der Gantor feine Wohnung hatte, Diefer bemerkte einftmals, als er 
gerade um Mitternacht aus dem Fenſter fchaute, daß aus einem 
Grabe eine Leiche ftieg, Sich ihres Sterbehemdes entledigte und von 
dannen ging; bald darauf erjchien diefelbe aber wieder, 309 ſich das 
Leichenhemd wieder an und verfchwand in dem Grabe. Der Gantor, 
aufmerfjam gemacht, war in der folgenden Nacht wieder am enter 
und ſah wirklich dasjelbe Schaufpiel ſich erneuern. In der dritten 
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Nacht, als der Todte wieder aus dem Grabe geftiegen, ſich entfernt 
hatte und das Hemd auf dem Leichenfteine lag, ſchlich der Cantor, 
ein waghalfiger Mann, aus feiner Wohnung hinaus und holte fich 
dasjelbe. Als der Todte zurückkam und fein Hemd nicht fand, begann 
er einen furchtbaren Lärm. Bald wußte er, wo feine Kleidung ver- 
borgen lag, und zwang durch feine Drohungen den Dieb, als er 
denfelben am Fenſter bemerkte, ihm das Hemd wieder eigenhändig 
hinauszubringen. Der Cantor wollte anfänglicd zwar nicht nachgeben, 
machte fic) aber dennoch bald auf den Weg zum erbitterten Todten. 
Als er aber unten auf dem Friedhof angefommen war, fprang ihm 
der Spuf auf den Rücken und jagte ihn in die Kirche hinein, zum 
Altare hin. Hier mußte der Kantor dreimal die Worte jagen Ver— 
geffen und Bergeben” Als der Cantor das erjtemal diefe Worte 
fagte, antwortete eine Stimme aus der Ferne Vergeben, aber nicht 
vergeſſen“ So aud) beim zweiten: und drittenmale, wo der Kantor 
diefe Worte jprad). Sodann eilte der Todte mit dem Gantor wieder 
aus der Kirche, gab ihm vor der Thür nod) zwei furchtbare Ohr- 


feigen, im Folge dejjen er erfranfte und bald darauf auch ftarb. 
Niederb. 4, 52 f. 


286. 
Todtentanz. 


Nahe bei der Kirche in Gadebuſch wohnte ein Schneider, der ſehr 
unordentlich lebte und oft des Nachts ſehr ſpät erſt aus den Wirths— 
häuſern nad) Haufe kam. Dieſer bemerkte einſt in der Neujahrsnacht, 
als er gerade um Mitternacht von einem Gelage heimkehrte, um 
ſeine Wohnung aufzuſuchen, in der Kirche einen hellen Lichtſchein. 
Neugierig tritt er an die Kirchenthür, öffnet ſie, und ſieht rings 
um den Altar alle Todten in langen weißen Kleidern einen Ringel— 
tanz aufführen. Sie faſſen einander bei den Händen und ſingen 
ununterbrochen, einander zunickend: 

Wo lang is di dei Kirrejan, 

wo lang is di dei Kirrejan. 
Dem Schneider erſcheint dies lächerlich und überdumm; er wendet 
ſich gegen die Tänzer und ruft “DE wull, dat juch dor in ſcheten 
wir!' Sogleich fahren die Todten auf ihn los, er, um ſich zu retten, 
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jpringt aus der Kirche und wirft die Thür Hinter fid) mit voller 
Gewalt ins Schloß, aber der Rodzipfel bleibt in der Kirche. Der 
Schneider reißt fid) mit Verluſt desjelben von der Thür los; der 
Zipfel aber wurde am andern Tage in taufend Feen durd) die 
ganze Kirche zerftreut gefunden. 

9. 9. Schmidt, 3. 3. in Roftod. 


287. 
Geifter Klettern den Thurm hinauf. 


Der Küfter in Hagenow fah einft vom Thurme aus die Todten 
um Mitternacht aus ihren Gräbern Fommen, auf dem Kirchhof tanzen 
und knixen und einander fragen “Wo lang is di din Kitt?“ Der 
Küſter parodirte diefe Worte, indem er vief Wo lang is di din 
Schritt?’ Da famen die Gefpenfter heraufgeklettert, der Küfter zicht 
die Slode, daß fie Eins fchlägt, und alsbald kehren die Todten um 
und fchlüpfen in ihre Gräber zurüd; der Kiüfter aber ftarb am dritten 
Tage darnad). Fräulein A. Krüger in NRoftod. 


288. 
Die Kodtenkappe. 


Ein Fiſcher, der im der Nähe des Kirchhofes wohnte, ſah 
durch die Bodenlufe jeines Haufes eines Nachts auf den Kirchhof 
und gewahrte eine Gejtalt aus einem Grabe fteigen und davoneilen. 
Dabei verlor fie aber ihre Kappe. Der Fiſcher ftieg eilends herab 
und holte fie. Bald darauf kam die Geftalt wieder, ſuchte die Kappe 
und vief endlich dem Filcher zu ‘Gib mir meine Kappe wieder!’ Der 
Fischer rief nedend “Komm und Hole fie dir!” Die Geftalt aber 
huschte davon, denn eben ſchlug es Eins. Seit der Zeit ſiechte der 
Fischer dahin, er “verging wie die Tage’. Lehrer F. Haaſe in Roſtod. 


289. 


Geiſterzug. 


Ein alter Fiſcher in Boizenburg hatte mit feinem Sohne bis 
in die Nacht hinein gefifcht. Gegen 12 Uhr fuhren fie ans Yand, 
um ein paar Stunden zu ruhen und dann die andere Seite des 
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Waſſers auch durchzufifhen. Denn von 12 bis 2 Uhr war e8 an der 
alten Kirche nicht recht geheuer, da hätten fie doch nichts gefangen. 
Der Sohn war eingeichlafen, aud) der Alte wurde jchläfrig, als er 
einen Yärm wie von Wagen und Pferden hörte. Es dauerte nicht 
lange, da fam ein langer Zug von Menſchen, voran ein großer 
Mann in weißem Kleide, mit einem großen Kreuze, dahinter zwei 
und zwei lauter alte Kerls in bloßen Haaren mit langen braunen 
Nöden. Sie zogen nad) der alten Kirche und verichwanden darin, 
nad) einer Heinen Stunde fam der Zug wieder heraus und es ging 
wieder der Yärm wie von Pferden und Wagen los. Dann aber war 


nichts mehr zu jehen und zu hören. 
Aus Boizenburg durch Candidat Meyer. 


290. 
Schimmel kommen die Treppe herauf. 


Auf einem Gute war die Frau des Gutsheren geftorben und 
in einer nahen Gapelle beigefegt worden. Schon mehrere Abende hatte 
der Diener an der Thür einen ächzenden Ton vernommen. Als er 
endlich fragte, wer da fei, antwortete e8 ‘ch, die gnädige Frau, 
ic) verlange Einlaß.“ Beſtürzt theilte der Diener dies feinem Herrn 
mit. Du Narr,’ ſagte diefer lachend, ‘eher würden meine beiden 
Scinmel die Treppe herauffonımen, als daß ein Todter wieder: 
fonımt.' Kaum hatte er das gejagt, jo tappten die Schimmel die 
Treppe herauf. Als man die Thür öffnete, war nichts von der Frau 
zu fehen. Die Schimmel aber waren nicht herunter zu bringen und 


fahen verfteint nod) in fpäten Zeiten aus dem Dachfenfter. 
Lehrer F. Haafe in Roftod. 


291. 
Träume nicht erzählen. 


Es iſt nicht gut, daß man erzählt, was Einem begegnet iſt; 
man ſoll noch weniger ſeine Träume erzählen, ehe ihre Zeit abgelaufen. 
So träumte Jemand in — mein Gewährsmann ſchwankte zwiſchen 
Friedland und Woldegk — ein Schnakenkopf werde ihn auf ſeinem 
Wege zur Kirche ſtechen. Wohlbehalten kommt er aus der Kirche, 
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und ſteckt nun triumphivend feine Hand mit den Worten hin Süh, 
du Heft mi jo doch nich ftefen.” Gleich) darauf zieht er erblafiend 
jeine Hand zurüd und ftirbt, ‘von einen giftigen Ding gebifjen.’ 

Ein Adersmann Hatte fi in der Mittagsftunde bei dem Säen 
jeines Buchweizens zum Sclafe niedergelegt und glaubte im Traume 
die Worte zu hören “Du ſeigſt den Boofweiten wol, wer du meigjt 
em nich. Lachend erzählt er den Traum den Seinigen; wie aber die 
Zeit der Ernte gefommen war und er nad) der Senfe faßt, ftürzt er 
auf der Stelle todt darnieder. Weifer handelte ein Anderer, dem 
ganz dasjelbe bei dem Säen feines Noggens geträumt hatte “Du 
feigft dat Kurn wol, awer du meigft nid.” Er ſchwieg gegen Jeder— 
mann, und als er den legten Schwaden des reifen Noggens abgemäht 
hatte, erjcholl eine Stimme aus den Lüften: 

‘Oh wo glüdlid) iS de Mann, 
de ſin'n Drom verjchwigen kanu!' 

Zu feinem Unglüd erfuhr diefe Wahrheit ein Dritter, dem geträumt 
hatte, er werde an dem und dem Tage ertrinfen. Er theilte feinen 
Freunden und Berwandten den Traum mit, hält fi) natürlich an 
dem bejtimmten Tage zu Haufe, um vor jeder Waflergefahr gefichert 
zu fein. Wie er aber am Abend zufällig auf feinen Hof Hinaustritt, 


fällt ihm eine Flüffigkeit in den Mund, die feinen Tod herbeiführt. 
Fr. Latendorf bei Niederb. 4, 171 ff. 


292. 
Der Traumverfhiweiger. 


Als ein Bauer einft auf feinem Lande Korn füete, war er 
ganz müde und legte fid) mit dem Kopf auf den Säcſack und fchlief. 
Da träumte ihm ‘Du Narr, was hilft dir das Säen, du friegft 
davon doc) nichts zu genießen.’ Als er aufwachte, fäete er fort, ver- 
ihwieg aber feinen Traum bis zur Ernte. As er im Ernten war 
und feine Leute das Korn mähen wollten, ging er erſt Hin, brad) 
fi) eine Aehre, rieb fid) das Korn aus und aß e8 und fagte “Nu 
heff if doc wat dorvon to geneten kregen.“ Da antwortete ihm das 
Du Dromverfchwiger, haddft du dinen Drom nich verſchwegen, jo 


haddft du din Lewe niks dorvon to geneten fregen.' 
Archivrath Maf in Demern. 
Bartfch, Meklenburg. Sagen. I. 15 
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293. 
Traum von der Brüke. 

1. Dem Freifchulzen zu Holldorf wird von der Regierung fein 
faiferlicher Lehnbrief abverlangt, um fein Eigenthumsreht an dem 
Schulzenhof nachzuweiſen. Er kann ihn aber nicht finden. Noch ein- 
mal wird ihm ein Termin gefegt, an welchem er entweder den Lehn- 
brief vorzeigen oder den Sculzenhof abtreten müfle. Da träumt 
ihm eines Nachts, er folle nad) Berlin reifen, dort von einer 
beftimmten Brüde in die Spree ſehen und er werde feinen Faiferlichen 
Lehnbrief finden. Am nächften Morgen erzählt er feiner Frau don 
dem Traume, aber die will nichts davon willen. In nächſter Nacht 
träumt ihm dasfelbe. In der dritten Nacht derjelbe Traum. Nun 
(äßt fih der Schulze nicht länger halten, er macht fich reifefertig 
und fommt auch glüdlic in Berlin an. Bald hat er die im Traum 
wahrgenommene Brüde gefunden und ftiert nun von ihr im bie 
unten fließende Spree. Aber was er nicht fieht, das ift fein Faiferlicher 
Lehnbrief. Da fommt endlich ein Herr auf ihn zu und fragt, was 
er denn eigentlich hier zu jehen habe. Der Schulze erzählt ihm, daß 
ihm geträumt habe, er jolle von diefer Brücke in die Spree fehen, 
da werde er ein Papier finden, durch welches er fein Glück made. 
Der Fremde ift verwundert darüber und erzählt ihm gleichfalls, wie 
merhvürdig e8 doc) fei, daß er aud) mehrmals nacheinander geträumt 
habe, er folle nad) einem Dorfe Namens Holldorf gehen, in dem 
Schulzengarten daſelbſt ftehe ein alter hohler Baunt, im dem werde 
er einen Schag finden. Aber er wiſſe nicht, wo das Dorf liege, und 
jo könne er den ihm zugedachten Schatz nicht heben. Halt, dachte der 
Schulze, da findeft du gewiß deinen Lehnbrief, und indem er dem 
fremden Herrn fagte, daß fie wohl Beide durd) ihren Traum angeführt 
feien, machte er fid) ſobald als möglich auf den Rückweg, und zu 
Haufe angekommen, umterfuchte ev den hohlen Baum und fiche da! 
er fand feinen Faiferlichen Lehnbrief. Als nun an dem feftgefegten 
Tage die Herren don der Kegierung anfamen, um von dem Hof 
Befig zu nehmen, trat er ihnen an der Hedenthüre entgegen und 
hielt triumphirend fein Papier in die Höhe und fagte Hir ist, un 
feen Düwel fall mi nu min'n Schultenhof nehm'n.“ 

F. € W. Jacoby bei Niederb. 4, 199 ff. 
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2. Einem armen Bauern träumte in drei aufeinanderfolgenden 
Nähten, er jolle fid) nad) Hamburg auf eine beftimmte Brücke begeben, 
da werde er einen großen Schag finden. Am Morgen des vierten 
Zages theilte er feiner Frau den Traum mit, wurde aber von ihr 
ausgeladjt. Er aber machte fid) auf den Weg und erreichte, Tag 
und Nacht durch gehend, endlid) Hamburg. Hier fuchte er fich die 
Brüde auf und wartete der Dinge, die da fommen follten. Zange 
wollte nichts erjcheinen, da endlich kommt ein Mann dahergegangen, 
der ihm auf den erften Blick befannt erſcheint, und bald ftellt fid) 
heraus, daß der Fremde ein vor vielen Jahren von Haufe gegangener 
Landsmann des Bauern ift. Auf feine Frage, was ihn nad) Hamburg 
führe, erzählt ihm der Bauer feine Träume. VBerwundert ruft Jener 
aus Auch mir Hat in drei Nächten derjelbe Traum geträumt, nämlic) 
daß in deinem arten unter dem großen Apfelbaume ein Schatz 
verborgen fei.” Sofort machte fi) der Bauer auf den Nüdweg. Als 
er zu Haufe angefommen, ließ er feine Frau ſchelten jo viel fie wollte. 
In der Naht grub er unter dem Apfelbaume nad). Bald ftieß er 
auf einen harten Gegenftand und hebt eine Kifte mit Geld aus der 
Deffnung. Diefelbe ift eine Tafel mit ihm unbekannten Schriftzügen. 
Seinen Fund verſchwieg er, nur die Tafel diente fortan als Wand: 
ihmud in der Stube de8 Bauern. Da führte der Zufall einmal 
einen reifenden Studenten in die Wohnung. Sein Auge fiel auf das 
Bild. Er fragt den Landmann, wie er in den Beſitz desjelben komme. 
Um nicht die Gefhichte von dem Schage zu verrathen, jagt er, daß 
er dasfelbe aus der Erbſchaft feines Vaters habe. Der Student Lieft 
jest auf die Bitte des Bauern “Unter diefem Schag liegt ein noch 
viel größerer Schaß verborgen.’ Yet wußte der Bauer genug. In 
der folgenden Naht findet er an der vorigen Stelle einen Schag, 
der ihm und feinen Nachkommen ein anfehnliches Vermögen ficherte. 
Die Tafel aber zierte von Kind zu Kind die Stubenwand. 


Lehrer F. Haaſe in NRoftod; vgl. Müllenhoff S. 206. 
294. 
Das Todtenhemd. 
Eine Frau Hatte ſich, wie es früher Sitte war, ſchon bei 


Lebzeiten ihr Todtenhemd gefertigt. Als ſie geſtorben, dachte ihre 
15* 
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Schwiegertocdhter, ein weniger gutes Hemde thäte es aud). Cie behielt 
daher das Todtenhemd für ſich und zog der Todten ein altes ſchlechtes 
Hemd an. Kaum aber war die alte Frau beerdigt, als Abends ſich 
in der Stube eine Stimme hören ließ ‘DE will min Hemd hebben.' 
Das wiederholte ſich alle Abend und hörte nicht auf, als bis man 
der Todten das richtige Hemd aufs Grab gelegt Hatte. 
Lehrer F. Haafe in Roftod. 
29. 
Todte Mutter beſucht ihre Kinder. 


Eine Frau war geſtorben, und alle Sonnabend Abends kommt 
ſie und wäſcht und kämmt ihre Kinder; aber ſie können ſie nicht 
ſehen. Die Kinder ſind dann immer glatt und ſauber. Da merken 
die Leute, daß ſie nicht durch die Thür hereinkommt, ſondern durch 
eine Ritze bei einem Ständer. Sie ſchlugen die Ritze zu und die 
Frau kam nicht wieder. 3. Burgwedel; erzählt von Marif Langhoff. 


296. 
Fumpfuß. 


Dei Dömig fand fid) einft auf dortiger Mühle ein Müller- 
gejelle, Namens Pumpfuß, ein, der nad) Ausjage der Leute mit der 
Zauberei fehr vertraut fein follte. Da er Hier nicht die gewünfchte 
Aufnahme fand, fo machte er ſich alsbald wicder aus dem Staube. 
Auf der Mühle aber Hatte man eine neue Welle gezimmert, die jegt 
gerade eingebracht werden ſollte. Doch, o Wunder, al® man fie 
hineinpaßt, ift fie plöglid) zwei Fuß zu kurz, während fie doch 
früher die gehörige Länge hatte. Bald erfennen Alle, daß der Pump- 
fuß hier gewiß feine Hand im Spiele gehabt; ſchnell wird Daher 
ein reitender Bote abgefendet, um ihn wieder zurücdzuholen. Nach 
vielem Bitten fehrt denn auch der glüdlih vom Boten wieder ein- 
geholte Pumpfuß zurüd nad) Dömig und verfteht fih, nad großen 
Verſprechungen von Seiten des Miühlenbefigers, endlich dazu, den 
Schaden wieder zu curiven. Geſelle Pumpfuß befiehlt Hieraufder einen Hälfte 
der arbeitenden Mannschaft, das eine Ende, der andern Hälfte aber 
das andere Ende der Welle anzufaflen und aus Leibeskräften zu ziehen, 
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während er jelbft eine Art ergreift und gewaltig mit ihrer verkehrten 
Seite auf die Welle losſchlägt. Endlich Täßt er die Arbeiter mit dem 
Ziehen aufhören, und fiehe da, die Welle hat ſich noch einen halben 
Fuß über die nöthige Länge ausgedehnt. Darauf haut Punıpfuß allein 
wieder zwei- bis dreimal gegen das eine Ende der Welle. Wie er 
dies gethan, Hat fie zum Erftaunen Aller wieder das richtige Maß. 
Die Welle wird nun fofort in die Mühle eingebracht, wo fie, wenn 


fie nicht Son vergangen, ſich noch Heutigen Tages befinden mag. 
Niederh. 4, 35 f.; vgl. NS. Nr. 65; WS. 2, 28 ff., Schwark 13. 


297. 
Bezauberte Kuh. 


Der Schwager des Söjährigen Statthalter Schön in Ziers- 
torf, jo erzählt diefer, war Hafer in Miefow. Seine Kuh hat es 
plöglic jo auf der Weide befommen, daß fie den Kopf im Knick 
(Genid) umdrehte und den ganzen Tag über damit Hinbrachte, die 
Hörner in die Erde zu bohren, ohne zu frefien. Da wendete er ſich 
an einen Mann in Nienhagen, Namens Steffen, der als Hexenbanner 
weit und breit bekannt war. Der hat der Kuh was gebraucht (wat 
bruft), da ift fie auch gleich aufgeftanden und Hat gefreffen, als wenn 
nichts paffirt wäre. Am andern Morgen fragte Steffen feinen Schwa- 
ger, ob er Denjenigen, der ihm die Kuh behert, auch fehen wolle. 
Das habe fein Schwager verneint; Steffen habe ihn ihm aber doc) 
gezeigt; er fei in Geftalt einer uralten Fran Hamann, die im Dorfe 
wohnte, mit einer Schürze über dem Kopfe am Thor vorbeigegangen 
und habe ſich gleich darauf auf den Zaun geſetzt. Pogge in Pölig. 


298. 
Geift beforgt die Pferde. 


In dem Dorfe Nittermannshagen lebte vor Jahren ein Bauer, 
(aus Rückſicht für feine Nachkommen verſchweige id) den Namen), 
deſſen Pferde fih vor allen andern des Dorfes durch ihre Wohl: 
genährtheit auszeichneten. Die Leute im Dorfe zerbrachen fid) die 
Köpfe darüber, woher es komme, daß ded Bauern Pferde immer 
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glatt und fett feien, konnten aber nicht dahinter kommen. Nun Hatte 
der Bauer einen Großjungen, deſſen Geſchäft e8 war, die Pferde 
zur Nacht abzufüttern. Der Junge war jehr jchläfrig, und eines Abends, 
al8 der Knecht fi) zu Bette begeben wollte, fand er den Jungen 
auf der Ofenbank feit eingefchlafen. Da deuft der Knecht “Der alte 
Junge ift müde, laß ihn jchlafen und füttere du nur felbft ab.’ Er 
thut’8 und begibt fid) darauf zu Bette. Als der Junge erwacht und 
fiegt, daß das Licht in der Stube ſchon ausgelöfcht ift, hat er nichts 
Eiligeres zu thun, als ſich nad) den Pferden umzufehen. Er ſucht 
fi) einen Kienfpan und geht damit nad) der Küche, um ihn dafelbft 
anzuzünden. Auf dem Herde findet er noch einige Kohlen und neben 
denfelben ein kleines graues Männchen, welches zu ihm jagt “SE 
heff all faudert.” Der Yunge achtet nicht weiter auf diefe Rede und 
geht nad) dem Stalle. Da hört er denn, daß die Pferde im vollen 
Treffen find; und als er nachfieht, findet er die Krippe mit dem 
ihönften Weizen gefüllt. Jetzt geht dem Jungen ein Licht auf. Schnell 
fehrt er nad) der Küche zurüd, um das Feine Männlein genauer zu 
betradhten. Er fand es nicht mehr vor, wohl aber befam er von 
unfichtbarer Hand eine fo derbe Ohrfeige, daß-er dreimal rumdum geht. 
Küfter Schwarg in Bellin, nah Erzählung feines Schwiegervaters. 


299. 
Pferde bezaubert. 


1. Die alte Müllerſch in Pölig erzählt, von ihrem Manne 
habe fie gehört, wie die Ziddorfer einmal in einem Hohlweg nicht 
hätten weiter kommen können. Beim Sreuzbruchsberge, der an der 
Warnkenhäger Grenze zwifchen Pölig und Heffenfteiner Bauern Liegt, 
hätten die Wagen oben auf dem Berge plöglich ftillgeftanden und 
nit von der Stelle gekonnt, obwohl fie fi) auf feitem Wege 
befanden. Sie hätten nun die Pöliger Bauern mit ihren Pferden 
herbeigeholt. Wie fie diefe nun vorgelegt und angetrieben, hätten die 
Pferde ſich plöglic) umgekehrt und den Knechten wunderlid) in die 
Augen gejehen, bis fie zulegt doch losgekommen feien. Als fie aber 
vor Pölig gegen des alten Voies Garten (Pupengoren genannt) 
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gekommen, fei auf jedem Ohr der Pferde eine Heine Flamme erfchienen, 
die aber gleich wieder verſchwunden. Pogge in Pölig. 

2. Bon Zierstorf führt ein Weg nad) Klein-Roge am Schloß— 
berg vorüber. Ein Zimmermeifter aus Zeterow, der Nachts des 
Weges gefahren, hat plötzlich nit von der Stelle fommen können; 
er hat das Pferd ausfpannen und den Wagen bis zum Morgen da 
ftehen laſſen müfjen. Dem alten Schön, Statthalter in Zierstorf, ift 
es aud) unten am Scloßberg paſſirt, daß die Pferde Nachts nicht 
von der Stelle fonuten. Er habe die Pferde ausgefpannt und den 
Wagen ftehen laſſen. Morgens, wie er Hingefommen, um ihn zu 
holen, habe er frei im Wege geftanden, er wille heute noch nicht, 
wie das zugegangen fei. Pogge in Pölig. 

& 


300. 
Pferde feſtmachen. 


E8 haben eines Tages eine Anzahl Hafer am Landwege gehakt, 
da kommt ein Fuhrmann angefahren. Der eine der Hafer, der das 
Feſtmachen verfteht, fagt zu den andern, ob er den Wagen mal feit- 
machen ſoll? Seine Kameraden warnten ihn, wozu er den Menfchen 
anhalten wolle, er folle ihn ruhig fahren laſſen. Doc er ließ fid) 
nicht rathen, ſprach im Stillen feine Zauberformel und fofort ftand 
der Frachtwagen und die Pferde fonnten ihn auf dem ebenen Wege 
mit Aufwendung aller Kraft nicht wieder losziehen. Der Fuhrmann 
aber war aud) nicht dumm, er merkte jogleih, um was es fid) hier 
handle und wandte fi) an die Hafer mit der Bitte, man möchte ihn 
ruhig fahren laſſen; er habe ja Niemandem etwas zu Leide gethan, 
wozu fie ihn aufhalten wollten. Doch fein Zureden Half nichts, jener 
Hefer Stand und ſah lachend zu, wie die Pferde fich vergeblich ab- 
mühten. Aber der Fuhrmann wußte aud) was; er ging rund um fein 
Fuhrwerk herum, hing dann feinen Mantel am Wagen auf und begann 
mit dem Stiel feiner Peitiche aus Leibeskräften auf diefen Mantel 
loszuprügeln. Alsbald aber fing der Hafer an zu fpringen und fid) 
vor Schmerz zu Frünmen, er fchrie dem Fuhrmann zu, mit dem 
Prügeln aufzuhören; diefer aber prügelte den Mantel erft eine geraume 
Zeit, und fowie er damit aufhörte, beruhigte ſich aud) der unfichtbar 
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beftrafte Adersmann. Der Fuhrmann fuhr nun ohne alles Hinderniß 
wieder ſeines Weges. Wirthſchafter 2. Thilo in Neuheinde bei Lage. 


301. 
Seflmaden. 

Der alte Steffen in Nienhagen, jo erzählt Statthalter Schön 
in Zierstorf, hat auch fejtmachen fünnen. In Groß-Bügin waren 
vormals zwei Bauern, von denen einer dem andern immer Schaden 
anthat. Da wandte der Gejchädigte jih an Steffen und bat ihn um 
Hilfe. Wie nun Steffen fam, war bei dem böfen Bauern grade 
Hochzeit. Da hat Steffen ‘wat brukt' (was gebraucht) und fogleich 
ift der Bauer an ihn herangefommen und Hat fi) jo an ihn heran 
gemacht, daß er fich gar nicht vor ihm bergen konnte. Da hat Steffen 
plöglicd; zu dem Bauern gefagt, er möchte ihm doch den gefundenen 
Dewf!) aus der Schublade unter dem Tiſch herauslangen. Go 
genau hat der Steffen Beſcheid gewußt, wiewohl er vorher nie im 
Haufe war. Berdugt holte der Bauer den Dewk hervor und gab ihn 
ihm. Wie Steffen ıhn in der Hand gehabt, hat er damit aus aller 
Macht auf den Tisch gehauen. Sofort ift der Bauer niedergefallen 
und fein Kopf mitten auseinander gefprungen. 

Wie Steffen nun nad) Haus geht, geht er querfeldein in der 
Kichtung über das Todendorfer Feld. Da Hafen die Bauern und 
rufen ihn an, was er da zu gehen habe. Er läßt ſich aber nicht 
ftören und geht weiter. Da laufen die Knechte fcheltend hinter ihm 
her mit ihren Peitjhen, um ihn zu pfänden. Wie fie dann in feiner 
Nähe find und fchon die Peitjchen erhoben haben, bleiben fie plötzlich 
mit erhobenen Händen und Peitjchen feftgebannt ftehen. Steffen geht 
ruhig weiter. Wie er bei Thürkow vorbeifommt und durch ein 
Tannenholz geht, begegnet ihm ein Mann. Er erzählt ihm, daß auf 
dem ZTodendorfer Felde die Knechte mit erhobenen Händen und Peit- 
chen ftänden, er möge doc) zu ihnen gehen und fagen ‘Cat an jug 
Arbeit,’ dann würden fie losfommen. Sonft müßte er (Steffen) den 
Meg nochmals zurüdmachen. Der Mann thut fo, und wie er Die 


Morte fpricht, ift der Zauber gelöft und fie gehen wieder an ihren Hafen. 
— — Pogge in Pölitz. 
) Ein Zapfen, womit die Felgen im Rade verbunden werden. 


302. 
Banbernder Knabe. 


Auf den Lande wohnte ein Prediger, ein frommer Mann, der 
ſaß eines Tages in der Yaube im Garten, da trat fein fiebenjähriges 
Söhnen an ihn heran und fragte ‘Bater, fol ih mal Wetter 
machen? Der Bater achtet nicht auf die Rede; plötzlich aber zieht 
ein Unwetter herauf, das den Prediger nöthigt, ins Haus zu flüd)- 
ten. Am folgenden Tage figt er wieder in der Laube; da fragt der 
Knabe Vater, fol id; Mäufe machen?’ Der Bater verweift ihm die 
Rede; aber der Knabe braucht wie am Tage vorher feltfame Zeichen 
und Worte und eine unermeßlihe Mäufefchaar zieht heran und 
bededt den Garten. Am dritten Tage bleibt der Prediger im Zimmer. 
Auf dem Tifche liegt da8 Brodmefjer. Da fragt der Knabe ‘Vater, 
jol ih machen, daß des Nahbars Kuh jtirbt?’ Der Vater, ftarr 
vor Schred, antwortet nit. Da nimmt der Knabe das Brodmeſſer, 
ftiht damit in die Wand, und gleich darauf fommt die Nachbarin 
und Flagt, ihre einzige Kuh fei joeben gefallen. Da zieht der Pre: 
diger das Mefjer aus der Wand und fticht e8 dem Knaben ins Herz. 

Fräulein A. Krüger aus Roftod. 


303. 
Feuer beſprochen. 


1. In Sponholz bei Neu-Brandenburg ſteht ein altes Haus, 
vielleicht das ältefte des ganzen Dorfes, das ringsherum, bejonders 
an dem Holzwerf, die deutlichen Spuren eines früheren großen 
Brandes trägt. Wann diefer Brand ftattgefunden, weiß Niemand 
ihon Lange nicht mehr. Das aber wiſſen die Sponholzer Leute zu 
erzählen, daß, als das Haus vor vielen, vielen Jahren in Fichten 
Flammen geftanden, ein unbefannter Reiter in das Dorf gejagt 
gekommen ift und das Haus dreimal ftillihweigend umkreiſt hat. 
Nachdem er hHienad) eben jo ſchnell wieder aus dem Dorfe fort: 
geiprengt, ift auch das euer plöglicd; ganz erlofchen gewefen. 

Niederb. 4, 225 f. 

2. In früheren Zeiten ift die Stadt Ribnitz einmal fait ganz 

abgebrannt. Als nur noch wenige Häufer ftehen, kommt ein Herr 
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geritten. Diefer befpricht das Feuer, fo daß es augenblidlich erlofchen 
it. Es foll gerade um halb neun Uhr Abends gewefen fein. Deshalb 
wird noch heute alle Abend um Halb neun Uhr in der Nibniter 
Kirche geläutet. Seminarift 9. Hader. 
3. Bor mehr als hundert Jahren war in Stavenhagen ein großes 
Feuer ausgebrochen, das, vom Winde begünftigt, die ganze Stadt 
zu verzehren drohte. Da jprengte hoch zu Roß der in der Nähe 
wohnende Ritter von D..... n heran, ritt um das Teuer umd 
beſprach e8. Dann jagte ev von dannen, das euer ihm nad, hin- 
aus zum Stadtthore in einen Teich, in den er ſich mit feinem Pferde 
warf. In dem Teiche erlöfchte das Feuer und der Nitter fam wohl: 
behalten ans andere Ufer. Das foll derfelbe Heine Teid) fein, in dem 
die Mädchen gewöhnlich ihre Wäſche fpülen. Auch das Feuer fol 
dort nod) fortbrennen, die Yungfern behaupten, das Waffer darin 
jet gar nicht Falt, aud) wenn's im Winter nod) jo ftarf friert. 
Niederb. 1, 177 ff. 


304. 
Freiſchützſagen. 


1. Drei Lehrlinge ſind bei einem Förſter, der die Freiſchützen— 
kunſt verſtand, zu gleicher Zeit in die Lehre getreten. Nach abgelaufener 
Lehrzeit hat der Förſter in der Johannisnacht eine Eiche in Manns— 
höhe abgeſägt, das obere Ende des ſtehen gebliebenen Stammes zu 
einem Zapfen geformt und ein Wagenrad darauf geſetzt, daß es ſich 
wagerecht darauf hat herumdrehen laſſen. Während der Förſter ſich 
einige Augenblicke entfernt, haben ſich die drei Lehrlinge ſo gut wie 
möglich auf dem Rade feſtſetzen müſſen. Dann iſt er wiedergekommen 
(es war aber der Böſe, der des Förſters Geſtalt angenommen), hat 
das Rad in Bewegung geſetzt und ſo lange gedreht, bis Einer 
heruntergefallen iſt. Mit dem iſt er verſchwunden; die andern Beiden 
ſind wirkliche Freiſchützen geworden und haben nur aus dem Fenſter 
zu ſchießen brauchen, um jedes beliebige Wild zu erlegen. 

Candidat A. Reimers in Roſtock. 

2. Ein Jäger, der Freiſchütz werden wollte, wandte ſich an 
einen Förſter, der die Kunſt verſtand. Der Förſter verſprach es ihm, 
wenn er die drei erforderlichen Probeſchüſſe thue. Au einem beſtimmten 
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Tage nahm der Förfter ihn mit ins Holz, ftellte ihn an einer 
fleinen Blöße an und gab ihm die Weilung, auf das erjte Wild, 
das er aus dem Didicht ihm über diefe Blöße bringen werde, zu 
ſchießen. Bald darauf fommt der Förfter auf einem Rehbock aus dem 
Didicht geritten; der Jäger fchießt nicht, weil er den Förfter zu 
treffen fürchtet. Darauf kommt der Förfter zurüd und macht ihm 
Vorwürfe; zweimal könne er ihm nod) ein Wild vorbringen, einmal 
wenigſtens müſſe er fchießen, wenn ihm jein Leben lieb fei; daß er 
ihn treffe, brauche er nicht zu fürchten, er ſei ſchußfeſt. Das zweite 
mal fommt der Förfter auf einem Hirſch vorüber, aber der Jäger 
ichießt wieder nicht; das drittemal kommt er auf einem wilden 
Schweine und ruft ihm zu Schieß, oder es koſtet dir das Leben! 
Der Jäger fchießt nicht und das Schwein verjchwindet mit dem 
Förfter, der auch nicht wiederfam. Dem Jäger gejchah weiter fein 
Leid, aber Freiſchütz ift er nicht geworden. 
Candidat U. Neimers in Roſtock. 

3. Wer Freifhüg werden will, muß bei der erjten Kommunion 
die Dblate wieder aus dem Munde nehmen, in da® Gewehr laden 
und gegen einen Baum ſchießen. Wo der Schuß eingefchlagen hat, 
werden die Würfel aus dem Baum gejchnitten und in den Stod 
genäht. Trägt er diefen, jo Fann er Alles jchießen, aud) was er gar 
nicht fieht. So hat ein Jäger aus Hinrichsdorf auf dem Alten Markt 
zu Roftod von Heydtmanns Haufe aus einen Rehbock geſchoſſen. 

Paſtor Dolberg. 

4. Ein Yäger fagte feinem Sohne, der aud) Yäger werden 
wollte, er follte bei der Gonfirmation die Oblate nicht herunter: 
ihluden, fondern aus dem Munde nehmen. Dann ließ er fie ihn 
im Walde an einen Baum nageln und ließ ihn darnach ſchießen. Der 
Sohn legte an, aber im dem Augenblide ſahr er das ganze Leiden 
Chriſti am Baume erjcheinen. Da ließ er die Flinte fallen und war 
nicht zum Schießen zu bewegen, Stud. Bedmann. 


5. In Parchim war mal ein Kerl, der hat, als er confirmirt 
wurde, beim Abendmahl die Dblate wieder aus dem Munde genommen 
und in der Hand behalten. Nachher Hat er fie an einen Pfahl genagelt 
und darnach geſchoſſen; da waren denn Blutstropfen raus gekommen. 
Der Kerl war aber num ein Freiſchütz und traf Alles, was ihm vor 
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die Büchfe kam, und Keiner konnt' ihm was anhaben. — Ebenfo 
wird man aud Freiſchütz, wenn man in der Neujahrsuacht über'n 
Kreuzweg fchießt. 


Mündlih aus Parchim durch Gymnaſiaſt Behm; val. Kuhn, WE. 1, 339 und Ann. 


305. 
Bergrabene HShäße, 


In ſehr vielen Dörfern erzählt man von Schägen, die brennen 
(zu beftimmter Zeit); die ftehenden Züge find, daß ein altes Männ- 
fein dabei fteht und zu dem Menjchen, der den Schatz fieht, jagt 
Nimm dir davon, aber nicht zu viel.’ Ein ſchwarzer Hund ift regel- 
mäßig dabei. Förfter Maas in Möntweben. 


306. 
Schäbe im Yabeburgifden. 


Ueberall im Lande find viele Schäge vergraben, man weiß 
nur die Stelle nicht genau und wenn man fie auch weiß, fo fann 
man fie doc nicht heben. So fteht auf dem Schlagebrügger Felde 
eine große goldene Wiege; in der Domfirche in Ratzeburg tft ein ganz 
goldener Hirſch eingemauert, jo viel werth, daß die ganze Kirche 
davon wieder aufgebaut werden könnte, wenn fie eingefallen; auf dem 
Locdwifcher Felde ift eine mächtige fupferne Brücke vergraben, welche 
viel Geld werth ift — aber man kann Wiege, kann Hirſch, kann 
Brücke nicht finden, nicht heben. Archivrath Maſch in Demern. 


307. 
Schatz in der KHirde zu Ankershagen. 


Bald nachdem die Burg zu Ankershagen zerftört worden war, 
haben die Mönche Befig von dem Drte genommen. Bid zum dreißig: 
jährigen Kriege follen ſich diefelben hier behauptet haben, dann aber 
plöglic) von dort vertrieben worden fein. Nach einer alten Sage 
haben nun die Mönche, bei ihrer unerwarteten und fchnellen 
Vertreibung, viele Schäge in Ankershagen zurüdlaffen müſſen; den— 
noc aber ſollen fie vor ihrem Abzuge dod) nod) jo viel Zeit gefunden 
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haben, um ihre fämmtlichen Werthfachen auf die Seite zu ſchaffen und 
fie wohl zu verbergen. Nach den Berichten der Anfershagener Prediger 
jollen immer, in Zwiſchenräumen von zwanzig bis fünfundzwanzig 
Jahren, ausländiiche Männer bei ihnen erjcheinen und um Oeffnung 
der Kirche. bitten. Hat man ihren Wunſch erfüllt und ihnen die 
Kirche geöffnet, dann fehen fie fich in derfelben allenthalben ganz 
genau um, jchlagen hier und dort prüfend mit einem Kleinen mit- 
gebrachten Hammer an die Mauern und entfernen fid) darauf wieder. 
Die Sprache diefer Männer ift aber fremd, fo auch ihr Ausfehen 
und ihre Manieren. Nicberh. 2, 119. 


- 308. 
Kohlen werden Gold. 


1. Im ESchwarzwaſſer', wie die Sude nad) ihrer Vereinigung 
mit der Nögnig und der Schaale heißt, fijchten einmal Gothmanner 
Bauern mit ihren Knechten. Der eine Knecht will fich feine Pfeife 
anzünden; aber das Feuerzeug, das in feinem Kittel am Boden des 
Kahnes Liegt, war naß geworden. Wie er rathlo8 um fich blidt, 
fieht er am Ufer ein Kleines Feuer und meint, Hirtenfnaben hätten 
es angelegt. Er führt and Land und fieht ein Fleines Männden am 
Feuer figen, das bei feinem Anblid entflieht, wiewohl der Knecht 
ihm zuruft, e8 folle doc) bleiben. Er nimmt nun eine Kohle und 
fegt fie auf die Pfeife; fie erlifcht aber, er wirft fie unmwillig weg 
und nimmt eine zweite. Erft die dritte gibt Feuer. Kaum ift er 
wieder in feinem Kahne, da brennt die Pfeife nicht mehr, aber die 
Kohle ift ein Goldftük geworden. Er eilt nun nochmals an den 
Drt, wo das Feuer gewefen, findet aber nicht® als die zwei bei 
Seite geworfenen Kohlen, die ebenfall® zu Gold geworden find. 

Willers; vgl. Müllenhoff ©. 356 f.; Englien 21. 

2. E8 war einmal vor Jahren, als ein Lapiter Bauer, der 
aber nun ſchon fehr lange todt ift, von Penzlin heimfehrte. Er hatte 
dort mehrere Einfäufe gemacht, weil er Kindelbier' auszufteuern Hatte, 
Dabei ward wohl etwas mehr getrunken, als dienlich ift, und weil 
num auch der Abend ziemlich dunkel war, jo verfehlte der Mann 
den rechten Weg und anftatt gerade aus nad) Yapig zu gehen, ging 
er rechts über den Grapenwerder Damm nad) dem Grapenwerder. 
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Als er hier ankam, ſah er ein Feuer brennen und bei demſelben 
zwei Männer beſchäftigt. ‘Da kannſt du dir mal ſchön deine Pfeife 
anbrennen,' dachte unfer Bauer in feiner Einfalt, und weil er etwas 
wortfarg von Natur war, jo trat er, ohne ein Wort zu fagen, 
näher, nahm ſich ebenjo ftilljchweigend eine Kohle und legte fie 
auf feine Pfeife. Als es mit der erjten Kohle nicht gehen wollte, 
eine zweite und mit derfelben Seelenruhe eine dritte, vierte u. ſ. w. 
und warf die unbrauchbaren ebenjo unverdrofjen bei Seite. Zuletzt, 
al8 er ſah, daß al’ fein Bemühen vergeblid) war, wollte er jid) 
auf den Küdweg machen. Da winfte ihm aber einer der Männer 
und bedeutete ihm, feinen Querſack aufzuthun. Die beiden Männer 
jchütteten ihm von den glühenden Kohlen joviel in feinen Querſack, 
al8 er nur irgend zu tragen vermochte. Damit machte er fich denn 
endlich) auf den Weg nad Haufe, wo er erjt fpät im der Nacht 
feuchend und in Schweiß gebadet anlangte. Hatte man auch wegen 
des langen Ausbleibens des Bauern daheim viel Angjt ausgeftanden, 
jo war nun doc die Freude um jo größer als er feinen Querſack 
ausjchüttete und lauter blanke Goldjtüde aus demſelben auf den Tiſch 
rollten. Am andern Morgen ganz frühe aber machten fich etliche von 
feinen Penten auf, um an der bezeichneten Stelle nachzufehen, ob 
dort nicht noch mehr von dem edlen Metall zu finden wäre. Sie 
fonnten jedod) nichts entdeden, nur fanden fie die Goldftüde, welde 
der Bauer am Abend vorher als unbrauchbare Kohlen bei Seite 
geworfen Hatte. Bon diefem Funde fol fid) des erwähnten Bauern 
Reichthum, welcher mindejtens in Yapig ſprichwörtlich war, her- 
ichreiben; und aud) feine Nachkommen find noch bi8 auf diefen Tag 
wohlhabende Leute. A. C. F. Krohn in Penzlin bei Nieverh. 3, 14 ff. 

3. Ein Bauer aus Minzow fehrt etwas angetrunfen Nachts 
von einer Hochzeit in Dambek heim. Als er bei der alten Kirche 
vorbei gegen das Bruch kommt, fieht er ein Feuer und denkt, die 
Pferdejungen Haben es angezündet und fortbrennen laſſen. Er tritt 
zum Feuer heran, um feine Pfeife anzufteden. Er legt eine Kohle 
auf und, da fie nicht brennt, eine zweite; als aud) diefe nicht 
brennt, noch eine dritte. Als auch das umfonft ijt, ftößt er 
unwillig die glimmenden Kohlen mit dem einen Fuße auseinander. 
Dabei verliert er aber den Schuh von diefem Fuße. So geht 
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er weiter. Als er eben über einen Graben gehen will, kommt 
der Schuh mit gewaltigen Sägen hinter ihm her, und weil er fic 
umfieht, verliert er das Gehör, fo daß er zu Haufe, al® er von 
feinen Frauensleuten wegen feines fpäten Kommens ausgezanft wird, 
nichts davon hört. Inzwiſchen ift er nüchtern geworden und findet, 
daß die Kohle, welche er auf der Pfeife behalten hat, das fchönfte 
reinfte Gold ift. Er befinnt fi), woher er fie genommen hat, fpannt 
ſogleich an und Holt ſich einen ganzen Sad der ſchönſten blanfen 
Ducaten. Auch feine Taubheit hat er fpäter genau nach einem Jahr, 
an demfelben Tage und zur felben Stunde, wo er fie befommen, 
wieder verloren. Paftor Behm in Metz. 


309. 
Die Küftergruße in den Eramoner Buchen. 


Unweit Hohen-Wangelin in den fogenannten Cramoner Buchen’ 
befindet fid) eine Kleine Grube, welche feit geraumer Zeit die Küfter- 
grube, Köſterkul', genannt wird. Diefen Namen foll fie durch folgendes 
Ereigniß erhalten haben. 

Es waren einmal zwei Brüder, welde zu Hohen-Wangelin 
und Gramon wohnten. Beide wußten, daß auf der benachbarten 
Feldmark Liepen ein Schatz vergraben liege. Dieſen Schag zu Heben 
war ihr ſehnlichſter Wunſch. Allein alle ihre Bemühungen, die fie 
dieferhalb anftellten, waren fruchtlos. Gelegentlicd) erfuhren fie, daß 
fie den Schaß nur dann heben könnten, wenn während ihrer Arbeit 
der Küfter zu Hohen-Wangelin die Betglode ftoße. Ste machten aljo 
den Küfter mit ihrem Geheimniß bekannt, verfpracdhen ihm einen 
bedeutenden Antheil des Schages, wenn er ihren Wunſch erfülle und 
in der Nacht, wenn fie wieder beim Ausgraben des Schages befchäftigt 
wären, um 12 Uhr, die Betglode ftoße. Der Küfter nahm das An— 
erbieten an. In der fetgefegten Nacht zog er feine Sonntagskleider 
an, ging zur beftimmten Stunde in die Kirche und ſtieß die Betglode. 
Kaum war er wieder in fein Haus zurücdgefehrt, da wurde er don 
einer ſchweren Krankgeit überfallen und nad) wenigen Stunden war 
er todt. Nach drei Tagen wurde er beerdigt, aber er fand Feine 
Ruhe im Grabe. Keine Nacht verging, ohne daß er feine früheren 

FF 
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Hausgenoffen durch furchtbares Toben in ihrer nächtlichen Ruhe ftörte. 
Da beichlofjen diefe, feinem Wiederfommen durch einen Geifterbanner 
ein Ende zu machen. Durd feine Kunft gelang es ihm, den Küfter 
in ein nahes Erlenbrud) zu verbannen. Nach etlichen Jahren wurde 
dies Fleine Gehölz ‘abgewadelt', wodurch die Behaufung des ver- 
bannten Küfters geftört wurde. Als man eines Tages das Holz ins 
Dorf Schaffen wollte, feste fih auf einen Wagen eine Krähe, welche 
ſich durch ihre Geftalt von den wirklichen Krähen weſentlich unter- 
ihied. Die Leute juchten die Krähe vom Wagen zu fcheuchen; aber 
vergebens. Sie blieb auf demfelben und wurde mit ins Dorf gefahren. 
Hier nahm fie ihren Aufenthalt im Haufe defjen, dem das Holz 
gehörte. Schon in der erften Nacht trieb der gebannte Küfter (denn 
diefer war die Krähe) fein Unwefen in dem Haufe. Aufs neue wurde 
ein Banner herbeigerufen. Durch feine Beſchwörungen wurde er in 
ein fogenanntes Lehel getrieben; darauf wurde dasjelbe verſchloſſen 
und von dem Banner in die Cramoner Buchen getragen, wo ihm 
eine Grube zur Behaufung angewiefen wurde. Zugleic) gab ihm der 
Banner den Befehl, fi) nicht eher wieder in der Nähe von Menjchen 
bliden zu laſſen, bis er ſämmtliche Wurzeln der Buchen gezählt habe. 
Bis jett hat er diefe Aufgabe nicht gelöft; denn gefehen ift er feit 
der Zeit noch nicht wieder. Seminarift C. W. Hadbufh. 


310. 
Schathütender Hund. 


Am Yohannistage um Mittag geht ein Mädchen von Zielow 
nad) Bipperow. Als c8 gegen den alten Hof von Solzow fommt, 
bluckt es mit einemmal hell vor ihm auf — e8 fieht lauter Geld» 
haufen vor fih. Während es diefelben noch ftumm anftarrt, kommt 
der Hund des Kuhhirten Slenhagen, der in der Nähe hütete, mit lautem 
Gebell auf dasfelbe zu; es erjchridt, jucht auf — und fort ift Alles. 
Nach einer andern Ausjage hat das Mädchen e8 fchon Längere Zeit 
vor ſich hell bligen fehen. Als es näher fommt, fieht es viel Geld 
vor fid) und einen ſchwarzen Hund dabei liegen. Es geht ftumm 


vorüber; als es aber zurückkommt, ift Alles verſchwunden. 
Paftor Bebm in Metz. 
— 


311. 
Schatz im dreißigjährigen Kriege vergraben. 


In die Mauer der Kirche von Barkow ſoll im dreißigjährigen 
Kriege der Beſitzer des Dorfes einen Schatz haben einmauern laſſen, 
um ihn vor dem Feinde zu ſichern. Bald darauf war er genöthigt, 
nach Pommern zu entfliehen, wo er auch ſtarb, ohne wieder heim— 
gekehrt zu ſein. Alle hundert Jahre in der Neujahrsnacht zwiſchen 
12 und 1Uhr kommt er im Wagen, mit prächtigen Pferden beſpannt, 
und fährt einmal um die Kirche, um zu fehen, ob ſein Schag nod) 
in der Mauer verborgen liegt. Stud. W. Schulz aus Barkow. 


312. 
Scabgraben in Barkom. 


Im Erbpadhtgehöft Nr. 3 zu Barfow foll vor vielen hundert 
Jahren ein reicher Mann feinen Schag vergraben und einen Birn- 
baum drauf gepflanzt haben. Er ftarb ohne Nachkommen und Nie: 
mand wußte, wohin fein Geld gefommen war, bis ein Scaßgräber 
mit einer Wünſchelruthe die Stelle entdedte. Er Hatte auch jchon bei 
Nachtzeit die fchwere Kifte voll Gold und Silber mittelft Hebe- 
bäumen gehoben, als ein ſchwarzer Geift ihmen erſchien und ihnen 
fund that, nur Der werde den Schat heben können, der auf einen 
rabenfhwarzen Ziegenbod, der fein Abzeichen Habe, die Stelle rüd- 
wärts umreite. Damit ſchwand die Kifte unter graufigem Ketten: 
geklirr und alle Yaternen erlojchen. Stud. W. Schulz aus Barlow, 


313. 
Geldbrennen bei Benzin. 


Eines Abends fpät Fehrte ein Mann aus Benzin, von Lübz 
fonımend, im fein Dorf zurüd. Unterwegs ging ihm jeine Pfeife 
aus und er ſteckte fie in die Tafche. Bald darauf bemerkte er dicht 
am Wege ein Feuer, das er für ein Hirtenfener hielt; ev näherte 
ſich und ftecte eine Kohle im feine Pfeife. AS ev wenige Schritte 
gegangen, gewahrte er, daß die Pfeife nicht Feuer gefangen; ev Fehrte 


Bartfh, Meflenburg. Sayın. I. 16 
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daher um und holte eine zweite Kohle. Da auch diefe nicht brannte, 
ftete er die Pfeife ärgerlich ein. Am andern Morgen bemerkte er 
zu feinem Erftaunen ein Achtichillingftüd in derfelben. Er ging nun 
jofort nad) der Brandjtätte zurüd, Fonnte fie aber nicht mehr finden. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 


314. 
Der Mann mit der fonderbaren Mütze. 


Na den dörtigjörigen Krieg kem hir na Parchen en Mann 
von wit her, dei hadd 'ne ganz jonderbore Müg, as fei hir gornich 
dragen warden. Hei nen ſik 'ne Fru un lewte mit dei glücklich 
un hadd uf mire Kinner. Sin Fru ftürw un hei ftürw bald na 
er un let en ganz Deil Geld na, wat hei den Nat gew un 
em updrög, hei ſüll dorvör fin Sinner uptreden un fei wat liren 
laten. Awer as hei dod un begraben wir (dei Mütz hadd hei uf 
mit in’t Sark fregen), donn nem dei Nat dat Geld un fünmerte fif 
üm dei Sinner gor nid), dei verfemen denn ganz in Smuß und 
Hunger. Donn kem eined Nachts dei Mann ut dat Graf wedder tau 
fin Nawerſch un jed tau er, fer jüll hengan na den Kat um 
em feggen, dat hei dei Kinner beter upertreden let un nid) dat Geld 
för fit behöll. Dei Fru verfirte ſik jo fir, a8 fei em wedder feihn 
ded, wer jei jed dod) tau em, ſei wull dat den Nat wol feggen, 
ewer dei würr er dat jo nic glöben. Donn gew er dei Mann fin 
Mütz un jed, de füll fer man den Nat as Teiken wijen, dat er 
Wird wor wiren. Dunn verfhwünn hei wedder. Dei Fru güng 
nu mit dei Müß tau Nat un dei Herren glöwten er dat uf un 
leten dei Kinner ordentlid) upertreden. Dei Mann awer fen in dei 


nächite Nacht wedder un halte fif fin Mütz. 
Mündlih aus Parchim; Behm. 


315. 
Der Schatz im Ruhner Berge. 


Alle Hundert Jahre, am Fohannistage, Mittags zwifchen 12 und 
1 Uhr, kommt der Schag im Ruhner Berge ans Tageslicht. Vor vielen 
Jahren hat ihn einmal ein Mann, der zufällig auf diefem Berge ſich 
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befand, gefehen. Ganz erjtaunt über den Glanz des Goldes will ex 
zugreifen; aber plöglich ift der Schag verfchwunden. Er fieht nad) 
jeiner Uhr, und dieje zeigt gerade auf Eins. 


Seminarift H. Martens. Bon einer goldenen Wiege im Muhner Berge berichtet 
N. 4, 197 f. 


316. 
Jen ſchaufelt Gold. 


Am Johannistage hütete der Bruder eines Bauern in Seve— 
kow, ein etwas einfältiger Menſch, die Ochſen ſeines Bruders am 
Glambeck, einem See, der die Grenze zwiſchen Buchholz und Kiewe 
auf meklenburgiſcher Seite und zwiſchen Sevekow auf preußiſcher 
Seite bildet. In der Mittagsſtunde kommt Yen bei hellem Sonnen: 
ichein mit einem Badtroge voll Gold aus dem See und ſchüppt 
(ichaufelt) am Ufer fein Gold um. Der Hirte fieht ihm ruhig zu und 
bleibt auch Liegen, al8 Yen ihm zuruft, er folle doch zu ihm 
fommen; erjt beim dritten Rufe fteht er auf und geht Hin. Auf 
Jen's Gehei hält er feine Kittelichlipp auf, die ihm Sen voll Gold 
ſchüppt. ‘Das haft du dafür, daß du mic Haft jo ruhig wirthichaften 
fafien.. Der Hirt nimmt das Gold mit nad) Haufe und das thut 
dem Jahncken-Hof in Sevefow noc heute gut. 

Paftor Behm in Melz bei Röbel; nah anderer Ausjage, gleichfalls von Paftor Behm 


mitgetbeilt, ift der Hirt aus Buchholz und hütet die Pferde; ftatt Jen heißt in Buchholz der 
Goldzählende Rothjack. 


317. 
Geldgraben auf dem Wenden-Sirdhofe Bei Dömitz. 


Süpdöftlid) von Dömig, dort, wo jegt die Kalfbrennerei liegt, 
war zur Zeit der Wenden der Ort, wo fie ihre Leichen begruben. 
Ein großer Schag foll dort liegen, den der Teufel felbjt bewacht, 
und vor mehreren Jahren machten ſich mehrere Bürger von Dömig 
daran, ihn zu heben. 

Um Mitternaht, mit allen nöthigen Geräthen verfehen, ging 
man an die Arbeit. Keiner durfte ein Wort reden. Bald wurde aud) 
eine große Kifte gefunden, fo fchwer, daß Hebebäume angejegt 
werden mußten, um fie emporzufchaffen. Schon war der Schaf einige 
Fuß emporgebradt, als plöglich der Teufel herankam und mit großer 
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Schnelligkeit einen Galgen -über der Grube erbaute. Im Nu war er 
oben auf dem Querbalken und befeftigte dort einen langen Strid. 
Grinſend blicdte er den einen Schaßgräber an und jagte zu ihm 
‘Hier folft du, verdammter gelber Spigbube, hinan.’ Steiner antwortete. 
Nun verfhwand der Teufel und fie arbeiteten emjig weiter; aber 
nad) furzer Zeit fam er wieder auf einem großen Frachtwagen, der 
ftatt von Pferden von vier Mäufen gezogen wurde. Da riefen die 
Männer Wat doc) dei Düwel all deit! In demjelben Augenblid 
brachen die Hebebäume und die Geldfifte ftürzte mit Krachen in die 
Tiefe. Die Grube, in welche der Schag gefallen iſt, kann man nod) 


heute nicht weit von der Kalkbrennerei jehen. 
Seminarift 9. Offen; vgl. ‘Die goldene Wiege im Kibigberge bei Dömig’ von v. 
Kreuger bei Niederh. 3, 115 f. Vgl. WS. 179, 


318. 
Das Shabhütende graue Männlein. 


Ein Scäferfneht aus Bierhof . fehrte einft ſpät am Abend 
von Boigenburg nad) Haufe zurüd. In der Nähe von Rothehaus 
geht ihm feine Pfeife aus; wie er eben nah) Stahl und Schwamm 
juchte, bemerkte er am Hohlwege, der aufwärts zum Schloßberge 
führte, ein Häuschen und trifft, darauf zugehend, ein graues Männ— 
chen am Feuer. Er bittet um Erlaubniß, etwas Feuer auf feine 
Pfeife legen zu dürfen und erhält fie auch, aber die Kohlen erlöfchen 
jofort und ärgerlich wirft er fie bet Seite. Da bemerkt er, daß die 
weggeworfenen Kohlen im Graſe ſchimmern und glänzen. Er denkt, 
damit können meine Kinder fpielen und ftedt fi) die Taſchen voll. 
Unterwegs fühlt er die LYaft immer fchwerer werden und er kann 
faum nad) Haufe kommen. Dort angelangt, entdedt er, daß die 
Kohlen Gold geworden. Hoc) erfreut vergräbt er den Schag unter 
einem Baume und eilt, um noch mehr zu holen, nad) dem Hohlweg 
zurück. Wirklich findet er aud) das graue Männchen am teuer wie- 
der. Dasjelbe warnt ihn, nicht mehr zu nehmen, er aber jtopft fid) 
Taſchen, Hut und Stiefel voll und geht nad) Haufe. Aber die Kohlen 
werden immer leichter umd leichter, und zu Haufe angefommen, findet 
er, daß fie zu trodenem Schafdünger geworden, und aud) der unter 


— 245 — 


dem Baume vergrabene Schag hatte fich jest zur Strafe feiner Hab— 
ſucht in Mift verwandelt. Nieberh. 3, 57 ff. 


319. 
Schwarzer Pudel als Schatzhüter. 


Ein Mädchen von etwa achtzehn Jahren aus Thorstorf, einem 
Hofe nördlich von Grevesmühlen, ift mit dem Neinigen des Gartens 
der Gutsherrſchaft bejchäftigt. Des Mittags geht e8 zu feinen Eltern, 
die als Zagelöhner nicht weit vom Hofe entfernt wohnen. Wie 
gewöhnlich, minumt das Mädchen aud) diesmal feinen Weg durd) 
den Garten der Eltern. Als es einige Schritte in demfelben zurück— 
gelegt Hat, erblicdt e8 zu feinem Erftaunen einen großen, ſchwarzen 
Pudel, der neben einem Haufen Geldes unter einem Baunte liegt. 
Beim erften Anblid des Thieres bleibt das Mädchen bewegungslos 
ftehen, dann aber fagt es ganz dreijt zu dem Pudel Gif mi wat 
af.’ Der Pudel fteht auf, gudt das Mädchen an und fragt “Wat 
gift du mi?" Das Mädchen Hat weiter nichts als ein Meſſer, 
welches e8 beim Ausgraben des Unkrauts benugt hat und jagt darum 
etwas zögernd Min Weid’pof.’ Knurrend jagt der Schwarze Gif 
her’, worauf das Mädchen ihm rüdlings das Meſſer Hinwirft. Als 
es fi) dann umſieht, iſt der Pudel verſchwunden, Hat jedoch einen 
Theil des Geldes zurüdgelaffen. Dies fanmelt das Mädchen in feine 
Schürze und trägt e8 vergnügt nad) Haufe. 3. Freitag. 


320. 
Schatz brennt. 


Bor vielen Jahren lebte in Schwerin ein alter Fiſcher, Na- 
mens Hollien, der die großen Wadenzüge auf dem Pinnower See 
zur großen Winterfifcherei pachtete. Einft ruhte er von feiner Arbeit 
aus, als er nicht weit von der Yandungsjtelle an der Filcherinfel im 
Pinnower See ein blaues Flämmchen fi) aus der Erde erheben jah. 
Er nähert fic) der Stelle und ſieht mafjenhaft Gold und Silber auf: 
gehäuft. Da fam ihm der Gedanfe, feine ziemlich große Kahnfchnede ') 


') Man verſteht darunter ein Inftrument, einer großen Kelle mit kurzem 
Stiele ähnlid), womit die Fiiher das Wafjer aus dem Kahne ſchaufeln. 
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zu holen. Schon hatte er zweimal mit übervoller Schnede den Weg 
zum Kahne zurüdgelegt und war im Begriff, fie zum drittenmale 
mit Gold zu füllen, als ihm eine Stimme zurief, ſich zu begnügen, 
e8 werde ihm jonft namenlojes Unglüd bringen. Entſetzt blidte er 
um fid), gab aber der Warnung Gehör und ruderte zurüd, brachte 
das Geld in Sicherheit und lebte als ein wohlhabender Mann 
weiter. 

Eines Tages arbeitete ein Tagelöhner aus Godern, Namens 
Niebuhr, im Auftrage des Pinnower Fiſchers auf der Inſel, und 
wie er einmal beim Graben auffchaute, Fam ein weißes Hündchen 
auf ihn zugefprungen. Daß es fein gewöhnlicher Hund war, fonnte 
der Arbeiter fic) denfen; er nahm einen Stein und warf nad) dem 
Thiere, worauf es alsbald verfchwand. Kurze Zeit darauf geht 
Niebuhr allein zur Arbeit, als ihm eine Stimme zuflüfterte, e8 liege 
ein unermeßlicher Schaß auf der Fijcherinfel vergraben, den zu heben 
er beftimmt fei. Er folle in der nächſten Mitternacht, völlig nadt, 
die Inſel dreimal umkriechen, dann fei der Schag fein Eigen. 


Niebuhr aber entjeßte ſich und wagte e8 nicht. 
Präpofitus Schenke in Pinnow bei Schwerin, 


321. 
Schatzheben. 


Ein Arbeitsmann aus Bartenshagen, der am Abend von 
Doberan zurückkehrte, ſah, wie er über den Buchenberg ging, plötzlich 
ein Feuer vor ſich, und da ihm ſeine Pfeife ausgegangen war, trat 
er heran und wollte eine Kohle auflegen. Kaum hat er ſie aber in 
der Hand, ſo brennt ſie nicht mehr; er wirft ſie ärgerlich weg, 
nimmt eine zweite, mit der es ihm ebenſo geht und dann noch fünf 
andere. Zu Haufe erzählt er's feiner Frau; die jagt, da wäre Gold 
vergraben, er folle hingehen und ein Tuch oder fonft was ins Feuer 
werfen, dann werde der Schaß fein. Der Mann war aber zu mübde 
und blieb zu Haufe. Am andern Morgen fam er wieder an der 
Stelle vorbei; da jah er im Graſe fieben große goldene Schau: 
ſtücke, die als Schag in der Familie bewahrt wurden, 
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322. 
Schah in Neinshagen. 

Auf einer Bauernhufe in Neinshagen bei Kröpelin fand einft- 
mals die Tochter de8 Bauern beim Eggen ein Keffelfeil. Sie nahm 
es auf und trug es heim mit dem Gedanken, es fi) fpäterhin, wenn 
fie erft ihre eigene Wirthſchaft hätte, in einen Keffel machen zu laſſen. 
Ihr Bater, welcher es aufmerffam betrachtete, fand eigenthümliche 
Merkmale daran; es däuchte ihm, daß es fchon lange Zeit in der 
Erde gelegen haben müſſe. Kurz, ihm Fam die Sache verdächtig vor, 
und er reifte nad) Roftod, um einem berühmten Schaßgräber die 
Sache mitzutheilen. Diefer fagte, es ftände an der Stelle, wo das 
Seil gefunden jei, ein Schatz, der von übertrdifchen Mächten bewacht 
würde, und fie wollten verfuchen, ihn zu heben. Er reifte fofort mit 
nad) Keinshagen, ließ fi) an den beftimmten Ort führen und zog 
einen großen, runden Kreis um die Stelle. Da hinein mußten Alle, 
die ihm Handreichung leiften wollten, treten. Niemand durfte, jo 
lauteten feine Beftimmungen, lachen noch reden, wenn ihm auch das 
MWunderbarfte begegnen wirde. Dem Bauer, welcher feine Luft Hatte, 
mit gegenwärtig zu fein, wurde bedeutet, daß ohne feine Gegenwart 
alle Mühe vergebens fei. Nachdem nun ein tiefe Loch in die Erde 
gegraben war, traf man auf einen Keffel, der verdedt war und bie 
an den Rand gefüllt zu fein fchien. Er wurde mit Bäumen und 
Striden in die Höhe gehoben, während defjen fich allerlei fonderbare 
Ereigniffe zeigten. Zuerft krachte e8 in dem nahen Walde, als ob 
alle Bäume auf einmal umgehauen würden; dann fam eine Kutſche 
daher gefahren, mit Ratten und Mäufen bejpannt, die den Sreis 
mehreremale umfuhr. Unterdeffen war der Keſſel bi8 an die Ober— 
fläche gehoben. Da that Einer der Anwejenden eine Aeußerung, und 
fiehe, der Keffel glitt ihmen unter ihren Händen weg und verſchwand 
in der Erde. Man hörte noch das Klingen des Geldes, und aus 


dem nahen Walde drang ein helles Gelächter in ihre Ohren. 
Seminarift W. Barten. 
323. 


Wäuſtenhäben. 
Beim Dorfe Rethwiſch in der Nähe von Doberan iſt ein Stück 
Land, Wäuſtenhæeben' (Wüſtenhöfen) genannt. Alte Leute erzählen dar- 


über Folgendes: In uralter Zeit lagen auf den Wäuſtenhaben drei ſchöne 
Bauerngehöfte, deren Befiger wohlhabende und reiche Yeute waren. 
Diefe drei Gehöfte wurden vor vielen, vielen Jahren gänzlich ver- 
wüftet und verblieben eine ganz geraume Zeit in diefem wüften 
Zuftande (daher der Name). In diefer Zeit fah man an gewilien 
Tagen in den Abendftunden auf den Wäuftenheeben euer bremen, 
und zwar immer an einer beſtimmten Stelle. Ganz allgemein glaubte 
man im Dorfe, daß auf den Wäuftenheben Geld verborgen fein 
müſſe; aber doc) getrante fid) Keiner aus der Dorfichaft, den Schag 
auszugraben. Da wurde einmal ein Börgerender Koſſat, Hameifter 
mit Namen, lüftern nad) dem Schage und wollte ihn heben, er 
wagte e8 jedoch nicht allein; darum ging er zu feinem Schwager 
Plat in Warnemünde und juchte den zu beveden, mit ihm zu kommen. 
Plat fand fi) dazu bereit. Da es heimlich gefchehen jollte, durften 
fie nicht wagen, des Abends ihr Vorhaben auszuführen, da fie ohne 
Licht nichts machen konnten und die übrigen Dorfleute fie jogleich 
bemerkt hätten, wenn fie mit einer Leuchte nad) den Wäuftenhaeben 
gegangen wären. Hameifter und Plat warteten deshalb einen Sonntag 
ab, und als alle Leute in der Kirche waren, gingen Beide fchnell 
mit Spaten nad) den Wäuftenhaben, gruben ein großes Loch in die 
Erde und fanden fehr viel Geld; es waren aber Alles ganz unbekannte 
Münzen, die fie fo nicht gebrauchen fonnten; da aber jet der Gottes- 
dient jeden Augenblid beendet jein mußte, jo verließen fie eiligft die 
Wänftenhaeben, ohne das gegrabene Loc) wieder zugeworfen zu haben; 
mit den gefundenen Schage begaben fie fid) nad) Doberan zu einen 
Juden, der ihnen jo viel Silbergeld dafür bezahlte, wie die Münzen 
nad) feiner Meinung werth fein mochten. Seit der Zeit hat feiner 
der Dorfleute wieder Feuer auf den Wäuftenheben gejehen. Hametfter 
und Plat machten darauf das Loc heimlich wieder zu, fie wurden 
aber bald darnad) krank, ebenjo der Jude, und ftarben alle Drei nod) 
im jelben Jahre. Ein Seminarift in Neuflofter. 


324. 
Hund als Schakhüter. 


In Roſtock lebte ein alter Invalide, der fam eines Abends 
von einem Spaziergang dor der Stadt zurüd und jah im einiger 
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Entfernung eine bläulihe Flamme, und wie er darauf zuging, einen 
großen Hund. bei dem Feuer. Er erkannte, daß hier Geld brenne, 
nahm den Hund, legte ihn bei Seite und füllte feine Taſchen mit 
Geld, ohne daß der Hund Miene machte, fic) zu widerfegen. In die 
Stadt zurüdgefehrt, legte er das Geld bei einem Kaufmann in der 
Kröpeliner Straße nieder.. Als er es aber von ihm wieder abholen 
wollte, weigerte fi) der Kaufmann, indem er behauptete, fein Geld 
erhalten zu haben. Die Sache fam vor Gericht und da man dem 
Kaufmann mehr Glauben jcheufte als dem armen Imvaliden, der 
feinen Zeugen gehabt hatte, jo wurde er ind Gefängniß geworfen. 
Da kam eines Abends der Hund zu ihm und fagte Willft du mein 
fein, jo will ich dich retten.” Der Invalide fagte Nein. Das wieder: 
holte fi) am andern Abend. Am dritten jagte der Hund, e8 werde 
dem Invaliden fein Todesurtheil gejprochen werden, dann jolle er 
jagen, wenn er auf dem Nichtplag angekommen “Mein Advocat 
fommt noch.” So gefchah es auch, und kaum hatte er die Worte 
geſprochen, als über den Berg ein Reiter in rother Kleidung auf 
einem Schimmel geritten fam. Der bat die Nichter, mit ihm zu 
fommen, und führte fie in des Kaufmanns Haus, wo man dag 
Geld verftecdt fand. Mit dem Kaufmann aber war der rothe Weiter 
plötzlich verfchwunden. Lehrer Fr. Haafe in Roſtock. 


325. 
Geldbrennen bei Bierstorf. 


Auf dem Scloßberg bei Zierstorf foll Geld vergraben fein 
und Geld brennen. Wer es graben will, muß in der Yohannisnacht 
jchweigend hingehen und aufpaffen, wo es brennt. Man darf feinen 
Laut äußern, weder für ſich nod) zu feinen Kameraden. Wenn man 
beim Graben ift, darf man fid) nicht umfehen, es mag pajliren, was 
da will und noch jo viel um Einen herum vorgehen; wenn man 
dagegen fehlt, jo iſt das Geld weg. Der alte verftorbene Nacht: 
wächter Heidtmann hat öfters die Johannisnacht auf dem Schloß— 
berge zugebracht, aber nichts gefunden. Auch ein Wirthichafter aus 
Wotrum hat mit mehreren Tagelöhnern aus Wotrum es verfudht; 
wie fie aber beim Graben geweſen, hat fich fo vielerlei Geräufch 
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erhoben, fie haben ſich umgefehen und weg ift das Geld gemefen 
Manche Geldgräber ſuchen das Geld auch mit der Wünfchelruthe. 
Pogge in Pölig. 


326. 
Bergrabene Abendmahlskanne. 


Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges vergruben vier Kirchen: 
vorfteher der Gemeinde Sietow wegen der Kriegsgefahren eine filberne 
Abendmahlsfanne mit 30 Thlen. N. 2/,. Als der Krieg vorüber war 
und fie das Vergrabene herausholen wollten, konnten fie es troß 
alles Sucens nicht finden. Bor etwa 60 Jahren will eine Bauers- 
frau in Sietow die vergrabene Kanne am Johannistag gefehen Haben. 
Wie fie aber darauf zulief, ift die Kanne plöglich verfchwunden und 
nicht mehr gejehen worden. Küfter Schröder in Sietom. 


327. 
Der Scloßberg Bei Selpte. 


Ein früherer Befiger von Helpte unweit Woldegt — die Sage 
nennt ihn Herr don Rahn — zu deijen Grundbefig aud) der Schloßberg 
gehörte, hatte erfahren, daß in demjelben ein jehr großer Schag an 
Geld verborgen fei. Seine heruntergefommenen Geldverhältniffe ließen 
es ihn dringend wünfchen, das Geld zu heben, und er war angelegent- 
lichjt beforgt, einen Mann auszufundichaften, der das Geld herauf: 
beſchwören könne. Endlich hörte er von einem unter den zu Pajewalf 
ftehenden Dragonern, daß er ein untrüglicher Schaßgräber ſei und 
jet ihn von feinem Vorhaben in Kenntniß. Auf fein Anfuchen ift 
diefer auch zum Herbeifchaffen des Geldes bereit, und zwar gegen 
eine Belohnung von 300 Thalern, die er ſich durch eine Caution 
von Seiten des Herrin von Rahn ficherftellen läßt. Die Schaggräber 
haben noch nicht lange gearbeitet, da fommt plötzlich hinter einer Buche 
eine Frauensperjon hervor, die auf fie zutritt, fi als Schloß: 
Gaftellanin vorftellt und nad) ihrem Begehr fragt. Der Werkführer 
fagt, er wolle das dem Herrn von Rahn gehörige Geld haben, denn 
er ſei Grumdherr des Berges, und fo gehöre ihm aud) das, was im 
Berge verborgen jei. Die Cajtellanin erwiderte ihm jedoch hierauf, 
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Herr von Kahn fünne nichts davon friegen; aber fpäter werde Helpte 
unter die Herrichaft der Herrn von Dergen kommen, die könnten und 
würden das Geld heben, um damit Helpte, das inzwifchen durch Feuers: 
brunft zu Grunde ging, wieder neu aufzubauen und die hilfsbedürftigen 
Einwohner zu unterftügen. Wolle er jedoch 300 Thaler haben, die 
fönne er unter einer Buche finden, fie gehörten ihr und fie wolle fie 
ihm fchenfen. Das will der Dragoner aber nicht annehmen, indem 
er behauptet, ex jei berechtigt, das ganze im Berge verftedte Geld 
zu heben und Niemand Fönne ihn hindern, hier feinen Arbeiten nach— 
zugehen. Augenblidlich erhält er mit dem Sclüffelbund von der 
Frauensperſon einen fo heftigen Schlag an den Kopf, daß er 
befinnungslos zu Boden ftürzt und erjt lange Zeit nachher wieder 
erwacht. Die Cajtellanin war verjhwunden, die Arbeiter ſämmtlich 
entflohen, und da unfer Dragoner aud) nicht Luft Hatte, allein fort- 
zuarbeiten, jo machte er ſich eiligft auf, um aus dem Bereich der 
unheimlichen Gegend zu kommen. 

Noch eine andere Sage fnüpft fih an diefen Schloßberg, wozu 
mir aber nur die Umrifje mitgetheilt worden find. An einem beftimmten 
Tage trifft ein Wanderer ein Schlogmädchen mit Puten von Silber: 
zeug beſchäftigt. Sie legt ihm verjchiedene Fragen vor und nimmt ihn, 
im alle er fie beantworten kann, mit in das unterivdifhe Schloß; 
im entgegengefegten Falle jedoch jchlägt fie ihn mit einem Sclüffel- 
bunde um den Kopf und verjchwindet. 

F. € W. Jacoby bei Nieberb. 3, 94 ff. 


328. 
Die Schabgräber von Grünom. 


Drei Männer aus Grünow, ein Schneider, ein Weber und 
ein Arbeitsmann, fehrten vom Jahrmarkt in Alt-Strelig zuritd und 
ſprachen von einem zu hebenden Schage, als fi) ihnen ein Vierter 
zugefellte und fagte, er wolle ihnen einen Schag in der Nähe weiſen, 
den fönnten fie Heben, nur dürften fie nichts ſprechen, Haden und 
Scaufeln lägen fchon bereit. Sie machten ſich jofort an die Arbeit, 
während der Fremde verfhwand. Da fam eine Kutiche, mit zwei 
Kappen bejpannt, ſcheußliche Geftalten jtiegen heraus, trugen Balfen 
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herbei und errichteten einen Galgen. Die Schaßgräber ließen ſich 
nicht ftören, bis die Geftalten beriethen, wer zuerft baumeln folle. 
Ih, der Rothftrumpf! ſchrie Einer. Rothe Strümpfe aber trug der 
Weber; der fing ein Zetergefchrei an, aber in dem Augenblid ſchwand 
den Dreien auc das Bewußtjein. Als fie wieder zu ſich kamen — es 
war am andern Morgen — da lagen der Schneider und der Arbeits- 
mann mit zerguetichten Gliedern vor ihren Hausthüren; der Weber 
aber ftecte in einem Badofen des Dorfes Groß-Schönfeldt, welches 
eine halbe Meile von Grünow entfernt ift. Niederh. 4, 29 ff. 


329. 
Der Schabgräber von Kakeldütt. 


Einft Fam ein alter abgedanfter Soldat zu einem Bauernfnecht 
in Safeldütt, quartierte fich bei ihm ein und forderte ihn auf, mit 
ihm gemeinschaftlich einen Schat in der dortigen Gegend zu heben. 
Borher aber müſſe er noch drei Tage warten; er bedürfe nämlich) 
dazu dreier Nägel aus einem Kirchhofskreuze. Mit diefen Nägeln 
wirde dann die aufgeworfene Erde gleichjam feftgebannt, fo daß fie, 
wenn ein folcher, jo zu fagen, Geifternagel hineingeſteckt war, nicht 
wieder auf den Schag zurüdfiele. Zweimal war fchon der Soldat 
bleich, aber jedesmal glücklich mit dem gefuchten Nagel zurüdgefehrt. 
In der nächſten Nacht ftand ihm mun der jchwerfte Kampf bevor; 
aber auch diesmal gelangte er zu feinem Ziel. Nun bedrängte er 
nochmals den Knecht auf das inftändigfte, er habe ja nichts zu 
fürchten. Selbft wenn der Teufel mit einem glühenden Wagenrade 
auf ihn Losfahre, müſſe er doch unmittelbar vor ihm umkehren ꝛc. 
Der Knecht blieb unbeweglih; jo ging denn der Soldat allein an 
fein Werk. Niemand aber erfuhr, ob er glüdli den Schag gehoben, 
da er am nächſten Morgen nicht zurückkam, und nur eine offene 
Stelle im Ader ließ fchliegen, daß dort der Schaß verborgen geweſen. 

Fr. Latendorf bei Niederb. 4, 92 f. 
380. 
Schabgräber in Wefenberg. 


Am Ende des vorigen und am Anfange des jeßigen Jahr— 
hundert trieb eine ganze Bande von Schaggräbern in Wejenberg 
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und den Nahbardörfern ihr Wefen. Ihr gewöhnlicher Ruhepunkt 
bei ihren Streifereien war der Prelanfer oder Belower Theerofen, 
deren Beſitzer ſelbſt eifrigft mitgruben, ohne daß es irgend einem 
von ihnen ſonderlich geholfen hätte. Vielmehr ging ihre Wirthichaft 
mehr zurüd als vorwärs, und die Erben mußten gut machen, was 
die Väter verfäumt hatten. Nun gilt es bekanntlich als Haupt: 
grundjag der Schatgräberei, das unverbrüchlichſte Stillſchweigen zu 
beobadhten. An diefem einen Punkte fcheiterte denn auch in der Regel 
das Unterfangen unferer Helden. So follen fie oft jelbjt nicht ohne 
Behagen, aber doch mit heimlichem Aerger erzählt haben, wie fie 
ihrer Drei ſchon jo weit gelangt waren, daß fie von einem Schate 
den jchweren Behälter und großen Umfang deutlich wahrnahmen. Da 
aber jprang zwifchen ihren Händen eine blanfe Jungfrau — eine 
andere Duelle, mein Onfel, nannte fie gran gekleidet — Hin und 
her, jo daß fie nicht weiter zu arbeiten im Stande waren. Plötzlich 
rief einer der Schaggräber ungeduldig feinem Nachbar zu Rehdanz, 
grip, grip” md im Nu war Schatz, Jungfrau und Alles 
verſchwunden. Fr. Latendorf bei Niederh. 3, 254 f. 


331. 
Spinnerin weift einen Schatz. 


Die Frau eines armen Schuſters, der zugleich Nachtwächter 
war, lag, während ihr Mann draußen die Stunden rief, bereits im 
Bette, da ging die Thür auf und herein trat ein Mütterchen mit 
einem Spinnrade und fegte fich zum Spinnen nieder. Nad) einiger 
Zeit ging fie fchweigend, wie fie gefommen war, wieder hinaus, 
Dasfelbe wiederholte fid) am nächften Abend. Da erzählte fie es 
ihrem Manne und diefer rieth ihr, wenn das Mütterchen nochmals 
komme, es anzureden. Es kam aud wirklich am dritten Abende 
wieder, und als die Frau es amredete, fagte das Mütterchen, fie 
habe vor vielen Jahren diefes Haus als Spinnerin bewohnt und 
fi) einen Kleinen Schatz erworben, den fie aber, plößlid; vom Tode 
überrafcht, Niemand habe zeigen können. Sie bezeichnete der Frau 
die Stelle und verfchwand dann. Als die Frau es ihrem Manne 
erzählte, fehalt fie diefer zuerjt, aber ev hob doc), wie das Mütterchk— 
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geſagt hatte, die Steinplatte vom Feuerherd und fand richtig darunter 
den Schatz. Lehrer F. Haaſe in Roftod. 


332. 
Nächtliche Fahrt zu Reddelich. 


Ungefähr vor 30 Jahren kamen etliche der Knechte zu Reddelich 
bei Doberan auf den Einfall, ſich bei Nacht einen Wagen zu nehmen 
und damit die drei Kirchen zu Steffenshagen, Rethwiſch und Doberan 
zu umfahren. Da ihnen nun ein ganzer Wagen zu ſchwer war, ſo 
trennten ſie ihn und nahmen nur den vorderen Theil desſelben. 
Sechs bis acht Knechte ſpannten ſich davor, und ein Großjunge, 
der einen mit Stroh umwundenen Hut, woran zu beiden Seiten ein 
Horn emporragte, auf dem Kopfe hatte, beſtieg den Wagen mit 
Peitſche und Leine in der Hand, und die Fahrt ging unter Toben 
und nachgeahmtem Pferdewiehern vor ſich. In jeder Sonnabendnacht 
wiederholte ſich dies und dauerte faſt einen ganzen Sommer hindurch. 
Als ſie einſtmals ihre Reiſe bald beendet hatten und ſich ſchon auf 
der Doberan-Kröpeliner Chauſſée befanden, war auf einmal ein Fuhr— 
werk neben ihnen, ganz wie das ihre, nur daß bei jenem Alles ſchwarz 
war. Niemand wußte, woher es gekommen. Unſern Reiſeluſtigen 
gefiel es eben nicht ſonderlich in der Geſellſchaft, ihr Toben und 
Wiehern war plötzlich verſtummt; doch die Schwarzen zeigten ſich 
gern bereit, es für ſie mit erneuten Kräften aufzunehmen. Die Knechte 
hatten Luſt, ſich auszuſpannen und den Wagen ſtehen zu laſſen; doch 
ſie waren wie feſtgebunden und mußten im vollen Trabe vorwärts, 
die Schwarzen ſtets neben ſich. So gings fort, bis zu dem Wege, 
der zu Reddelich quer über die Chaufjee führt, und Alles war wieder 
eben jo jchnell verſchwunden, wie e8 gefommen war. Es war aber 
aud) die höchſte Zeit, denn die Fremden hatten fie immer näher an 
den Chaufjeegraben gedrängt und fie ftanden, al® der Spuf ver- 
Ihwand, dicht an dem Graben. Sie ließen den Wagen ftehen und 
liefen davon. Erſt am andern Morgen in aller Frühe bradıten fie 
Alles wieder an Ort und Stelle. 


Seminarift W. Barten. 
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333. 
Scabgraben in Poppentin. 


In PBoppentin kümt en Mann, de gift fif dorvör ut, dat he 
en Goldbanner i8 un geit bi den Buren un feggt denn Dor fteit 
noch en Schag hHinner den eenen Buren finen Goren in de 
Wurt', un den Kaften Hett difj' fülwen ingrawt un het dor Pird- 
hit in maft un dor jeggt hei, wenn fe em Jeder irſt 20 Daler 
geben deden, denn fünn be den Schaß heben — dei müjt he dorto 
brufen. — Donn betalen je em of jeder 20 Daler (fünd 4 Buren 
weit) um wart ne Nacht bejtimmt, wenn dat Graben los gan fall. 
Nu felen je während dat Graben @wer jo nich fprefen — denn 
geit de Schag wedder weg. Donn hett de Banner dat veranftalt — 
möt eener famen mit Wagen um vier Pird (rechte wählige Pird un 
Kutihwagen) un de jögt em raſch vörbi, recht knaſch. Donn duhrt 
dat ne lütt Wil, donn fümt een an, de hett ne Kluf vörn grot oder 
Heu un geit fo recht elendig; de jeggt donn to de Goldgräber 
Sül if em wol noch wedder inhalen?’ Donn feggt de een ‘Oh, du 


machſt of ne Scheiſs' un dormit is de Schatz verfadt. 
Obertelegraphift Haffe, nah Mittheilung bes alten Ziegler Günther in Laaſchendorf. 


334. 
Scabgraben in Biefendorf. 


Bor vielen Jahren lebte auf dem Gute Ziefendorf bei NRoftod 
ein Gutsbefiger, Namens Helms. Diefer hört einmal von einem 
Schage, der in dem bei feinem Gute gelegenen Holze in der Erde 
vergraben liege. Zugleid wird ihm die Kunde von einem Flugen 
Manne in Bügow, der die Kunft verftehe, Schäge zu heben. Helms 
jendet zu ihm; der Schaggräber erklärt fi) bereit, wenn ihm die 
Hälfte zufalle. Sie gehen an das Werk und der Schag kommt zum 
Borjchein. Auf den Kath des Mannes fehren fie bis auf Weiteres 
nad) Haufe zurüd. Hier öffnen fie die Fenſter der Wohnftube, ſtecken 
fi) ein Pfeifchen an, vertreiben ſich die Zeit durch lebhafte Unter: 
haltung und warten der Dinge, die da fommen jollen. Es währt 
nicht lange, da jpazteren die Geldrollen durch die offenen Yenfter 
herein. Da bietet Helms dem Schaggräber nur einen Theil der ver- 
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fprochenen Hälfte. Der Schaggräber geht zürnend und drohend fort, 
das Geld werde ihm zum Unheil gereichen. Und fiehe! Die Geld- 
rollen verwandeln fih in Sand; dem Gutsbefiger werden feine 
Nägel an Händen und Füßen ſchwarz und bald darauf ftirbt er. 
Aber auch im Grabe hat er noch Feine Ruhe, fondern verurſacht in 
der Capelle, in der er beigejeßt wurde, gräßlichen Yirm und Rumor. 
Mehrere wollen ihn noch in den verfchiedenften Geftalten geſehen haben. 


Seminarift L. Krohn. 
335. 
Geldgraben. 


Dor find mal eins Mire weft, dei ſünd nam Geldgrab'n 
gan. Dei ein von er is 'n Snider weft. Dei Banner röppt nu 
all bi Namen up un fröcht dorbi, ob fe of fwigen fen’'n. As 
hei nu bi den Snider fümmt, gift dei Raud' tau erkenn'n, dat hei 
nic) fwigen kann. Dei Snider awer verfefert ‘DE kann fo gaut 
jwigen, as Ein. As fer nu bi dat Graben fünd, kümmt Muſch 
Uran (der Teufel) in ne Kutſch antaufüren, wur vier Rotten 
vörfpannt jünd. Het malt bi den Kreis rümmer allerhand dumm 
Tüg un bugt taulegt 'n Galgen. As hei denn’ nu farig hett, fröcht 
dei ein Düwel, dei unnen fteit, denn’ Düwel, dei bab'n up den 
Galgen fitt und dat Uphäng'n daun will, wecken fall if di denn 
tauirft hen daun?” Dunn feggt dei, dei baben is Dau mi tauirft 
man den Snider her.’ As dit dei Snider hürt, wat em bang’, un 
hei jpringt up um ſeggt Ne if will of nich dei irſt fin!” um ogen- 
bliflich geit dei Kift mit Geld wedder in dei Ird rin. 

Küfter Schwark in Bellin. 


336. 
Bom Draden. 


1. Wenn Sternfchnuppen fallen, glauben die Leute, es ſei der 
Drak' (d. h. der Teufel), der bringe den böfen Leuten Geld. 
Gymnaſiaſt v. Deynbaufen aus Brabledorf. 
2, De Draf treft! oft des Abends. Das ift ein Thier, jo 
lang wie ein Weſbom, mit blanfem Kopf und feurigem Schwanz. 
Wenn man ihm num ziehen fieht und jagt Süh dor!’ fo ift er wieder 
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weg. Er bringt manchen Leuten Geld, Korn ꝛc., andern nimmt er 
was weg. Wenn man den Drachen durch den Schornftein in ein 
Haus hineinfahren fieht und man zieht dann einen ‘Slarpen’ (Pan— 
toffel) an den verkehrten Fuß oder ftedt ein Nad verkehrt an den 
Wagen, jo fann der Drache nicht wieder heraus und verbrennt das 
Haus. Wenn er fich dann Herausgebrannt hat, ſetzt er fi) auf den Zaun 
und lacht ſich was. Gymnaſiaſt Behm in Pardim; vgl. Müllenhoff ©. 206 f. 

3. Wenn “dei Drak' (d. 5. der Teufel) des Abends ‘treft’, 
bringt er feinen Kunden Lebensmittel und Geld durd) den Schorn- 
ftein ins Haus. Wenn man ihn ziehen fieht, muß man einen 
gewiſſen Theil des Körpers entblößen und ihm hinhalten; dann läßt 
er fallen, was er hat und das befommt man. Man muß aber dabei 


unter Dad) fein, jonft beſchmutzt einen der Drak' mit feinem Unrath. 
Küfter Shmwark in Bellin. Auch Domänenpädter Behm in Nienhagen Kerichtet: Der 
Drade bringt den Leuten Schäge dur den Schornftein ins Haus. Vgl. NS. Nr. 4. 


4. Reſponſum von Bürgermeifter und Rath in Wefenberg 1593: 
Obwol der Gefangener Zeit feiner angenommenen Burgichafft fo 
viel nicht gehabt, daß er diejelbe mit baarem Gelde belegen und 
erftatten miügen, und izo jo viel erworben, daß er cin Hauß erfaufft, 
und don einem Bürger berichtet, alß daß er gefehen, daß bey abend- 
zeiten ein rother Drade uff feinem Boden geflogen und darnacher fo 
hart gefallen, daß er e8 in feinem Haufe hören fünnen; jo jeyd ihr 
jedody ihn mit peinlicher Tortur, ſolcher angezogenen Bezichtigung 
halber, noch zur Zeit nicht zu belegen befugt; jondern, da mehr 
Leute, dan der einer Bürger den Draden uf feinem Boden fliegen 
gejehen, und diefelben würden es wie vecht, vermittelft cörperlichen 
Eydes bekennen und wahrfagen; uff den Fall erginge, uff folche eydliche 
Kundſchafft und feine darauff gehörte Antwort, ferner was recht iſt.“ 


Selecta jurid. Rostoch. III, 50. 

5. Der ‘Draf ift ein entweder leuchtender oder dunkler Körper, 
der die Form eines Drachen mit langem Schweife hat. Er fliegt 
mit lautem Quifen über die Häufer. Wenn er leuchtet, bringt er 
Geld, wenn er dunkel ift, Ungeziefer.  IHlefeld, Primaner in Wismar. 

6. Wenn der ‘Drache’ zieht und Jemand mit umgekehrten Rädern 
fährt, fo ftürzt fid) der Drade in ein Haus und zündet e8 an; zu: 
weilen bringt er aber aud) Geld und Anderes. 

Aus Lanken vom bortigen Paftor, durch Primaner H. Burmeifter aus Gr.-Breefen. 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 17 
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7. Dem alten Schön in Zierstorf erzählte Schmidt Müllers 
Bater, er habe als Pferdejunge in Hungerstorf bei einem Bauern 
gedient; da habe er mal Abends vor dem Thor gejtanden und auf 
den Drachen aufgepaßt, da es geheißen, daß derjelbe beim Bauern 
Tod einfehre. Da ift der Drache aud) durch die Luft gekommen, ‘de 
Faſt' (der Firſt des Strohdaches) hat ſich aufgethan und er iſt 
raſch hineingezogen. Vogae in Pölig. 

8. Der Drache bringt feinen Freunden Hab und Gut, während 
er ed einem Andern wegnimmt. Beim Bauern Warfentin in Groß- 
Wokern ift er auch eingefehrt. Wie der Bauer feine Badbirnen ver- 
fauft, da finds im Befig des Andern lauter Mäufe geworden; feine 
Butter, die er verfauft hatte, wurde etwas, was jid) gar nicht aus» 
Iprechen läßt. Schön in Zierstorf; durch Pogge in Pölig. 

9. Die Alten erzählen, daß “dei Draf treft' hat; der hat ganz 
roth ausgejehen wie Feuer; wenn die Menſchen aber davon gejprochen 
haben, ift8 weg geweſen. 

Der alte Weftphal in Pölig Hat oft vom Drafen gehört; 
wenn er jchwarz war, hat er den Leuten Geld durch den Schorn- 
ftein zugetragen; wenn bunt, brachte er ihnen Lebensmittel. 

Aus Polis, durch Pogge. 

10. Der alte Söjährige Schön in Zierstorf hat den Drachen 
mit Andern zufammen in Remplin gejehen, wie er wellenförmig in 
feuriger Weife durch die Luft zog. Pölig, durch Pogge. 

11. Mal fam der Drak' zum Krüger in Bellin bei Güftrom, 
wo er ſchon öfters gewejen war. Er follte viel Geld bringen, denn 
des Krügerd drei Söhne wollten auf eine Hochzeit gehen. Nu hat 
aber ja wohl der Drake nicht genug gebracht, denn er friegte von 
den drei ftarfen Kerls mächtige Prügel, daß die Leute im Dorf ihn 
ganz gräulich fchreien hörten. Gymnaſiaſt Behm in Parchim. 

12. Es war mal 'ne Bauersfrau, der ihre Leute haben alle 
Sonntage in die Kirche gemußt, und wenn fie nad) Haus gefommen 
find, hats immer Kiüfenfuppe gegeben. Das ift dem Knecht ehr 
auffällig gewejen, denn es waren doch nicht jo viel Küken auf 
dem Hofe. So hat er fi eines Sonntags geftellt als ginge er 
in die Kirche, Hat fi) aber auf dem Boden ing Stroh verftedt. 
Wie die Bauersfrau nun glaubt, fie find Alle fort, geht fie 
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nad) der großen ‘Del’ (Diehle, VBorplag), hält die Schürze auf und 
ruft den Drak' und jagt Bringſ' nu man her!" Da fommt der 
Drak' und jchüttet ihr die Schürze vol grüner Jägers (grüne 
MWafferfröfche), jo daß noch welche vorbeifallen. Die Bauersfrau 
wäfcht die grünen Jägers ab und thut fie in den Keſſel ans Feuer. 
Mittags gab es davon die ſchönſte Küfenfuppe. Der Knecht hat aber 
nit davon gegejjen, jondern gejagt “Das find ja lauter grüne 
Jägers, ich habs gefehen, daß fie der Draf gebracht hat.’ 


Küfter Schwarg in Bellin, von einem Dienſtmädchen aus Neimershagen, die es von 
ibrem Großvater börte. 


13. In Maldin haben viele den Drachen durd) die Luft ziehen 
jehen, groß wie ein Weſbaum, vorn mit einem ordentlichen diden 
Kopf und mit einem langen Schwanz hinten. Auch bezeichnete man 
genau die Häufer, wo er den Leuten etwas zugetragen. Nun war 
mal Einer, der hatte gehört, wie man den Drachen zwingen fönne, 
das fallen zu laſſen, was er trage; da ging er hinaus, als der 
Drache gezogen fam, und zieht fih, mit Reſpect zu melden, die 
Hofen ab. Da Hat der Drade feine Laſt in einen Brunnen 
fallen laſſen, und al8 er nun hinging, um zu jehen, was es ei, 
war der Brunnen bis zum Rande mit Erbſen gefüllt. Die Hat 
man dem Vieh als Futter vorgeworfen, e8 hat fie aber nicht 
frejfen mögen. 


Einen Andern, der nit, wie man thun muß, unter Dad) 
geblieben war, hat der Drade jo beſchmutzt, daß er den Gejtanf 


jein Lebtag nicht hat los werden können. 
Aus Malin bei Kubn-Schwarg, Nr. 4; vgl. Niederh. 4, 125. 


14. Auch aus Brefegard bei Grabow wird dom Draden 
berichtet, der einem Bauern Alles zutrug, bis er don zwei Bauern 
gebannt wurde durch ein verfehrtes Wagenrad und in Folge dejlen 
das Haus, in das er hineingefahren, verbrannte. Die beiden Bauern, 
die das vollbradhten, waren aber Zwillingsbrüder; nur ſolche Fünnen 
jo den Draden bannen. 


Der Drade ftahl andern Leuten ihr Eigenthum weg, in ver- 
ichiedener Geftalt, bald als ‘Heifter', bald als Haje, bald als Fuder 
Heu, bald als Wehrwolf. Endlicd) gelang e8 einem BZigeunerweibe, 


ihn zu vertreiben. Sie ließ alles Feuer im Dorfe auslöjhen, dann 
17% 
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ein dürres Holzſtück ſo lange kräftig reiben, bis es Feuer fing, und 
an dieſem Nothfeuer' mußten alle Frauen im Dorfe ſich Feuer für 
ihren Herd holen. Ueber ſolches Feuer mußte jede Hausfrau ihren 
größten Keſſel, gefüllt mit fließendem Waſſer und Hexenkraut', in 
das dritte Gelenk der Keſſelkette Hängen und den Keſſel drei Tage 
und drei Nächte kochen Laffen, bis durch den aufjteigenden Dampf 
der Drache ‘ausgeräuchert! war. 
Paftor Günther in den Meklenburg. Jahrbüch. 26, 189 ff. und bei Nieberb. 4, 148 ff. 
15. Wenn Jemand plötzlich reich) wird, heißts “Dat hett de 
Draf em wol bröcht.“ Solchem Reichthum ift nicht zu trauen, der 
Drade gilt als Unglüdsbote. Aus Eldena; Hilfsprediger Zimmermann. 
16. Sobald man einen Draden über ein Haus ziehen fieht, 
jo heißt es ‘Der hat ein Chimden oder einen Draden, der ihm 
was bringt.’ Frand, Altes und neues Meklenburg 1., 257. 
Een Chimken de quo in antiquis protocollis inquisitionalibus 
adversus sagas in Mecklenburgo passim legitur. Quaesiverunt enim 
in eo defensionem nonnumquam, distinguendo inter commereium 
‘ eum diabolo et adhibitionem eenes Chimckens. Pro spiritibus 
mediis haberi voluerunt hi familiares et haecce daemoniola. Labo- 
res expedire et curam pecudis, maxime equorum, hos spiritus 
fabulabantur. Selecta jurid. Rostoch. III, 2%4 (1746). ®gl. Temme ©. 252. 


33T. 
Drade in Prislid. 


Wie überall im Lande, jo hat fich früher auc in Prislich bei 
Srabow häufig der Drake jehen lafjen und noch in neuefter Zeit 
wollen ihn Leute in dem nahen Dorfe Neeſe jpät Abends gefehen 
haben, wie er, einem gewaltigen, feurigen Weſbaume glei), durch 
die Lüfte dahingezogen ift. Früher wohnte ein alter, veicher Bauer 
in Prislih, der hatte mit dem Teufel ein Bündniß gemacht und 
ihm feine Seele verjchrieben. Natürlich hatte er aber dies nicht um— 
jonft getan; Gott bewahre, der Böſe mußte ihm dafür, jo oft er 
wollte, feinen Diener, den Drachen ſchicken und ihm durch diejen 
allerlei fchöne Saden, Korn und Stroh, Mehl und Butter, Furz 
alles Mögliche zutragen laffen, was der alte Bauer nur immer 
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brauchte und haben wollte; und eben davon war er denn aud) fo 
unverfhämt reich) und wohlhabend geworden. Der Schäfer des Dorfes, 
der ein geriebener Kopf war und mit dergleichen Dingen umzugehen 
verftand, paßte des Nachts zuweilen dem Drachen auf und zwang 
ihn vermittelit feiner Zauberfünfte, ehe er das Gehöft des gottlofen 
Bauern erreicht, auf freiem Felde, hoch in der Luft abzuladen und 
fomit das für den alten Sünder Beitimmte in alle Winde zu zer- 
ftreuen. Der Drache mitſammt feinem Herrn und Meifter, dem Teufel, 
wüthend über diefe Unbill des Schäfers, bejchloffen, fi) hiefür 
ſchrecklich zu rächen und alles Vieh im Dorfe mit Läuſen zu befegen 
und es aljo zu verderben. Zu diefem Zweck zog denn der Drad)e 
mit einer vollen Ladung folchen Ungeziefers in einer Nacht gen Prislich. 
Da er ſich feit einiger Zeit nicht mehr gezeigt hatte, fo glaubte der 
Schäfer, er habe ihn auf immer von feinem Dorfe vertrieben und 
war deshalb ruhig zu Bette gegangen. Ein anderer Prislicher, ein 
Büdner, war aber zufällig in diefer Nacht gerade draußen, als der 
Drache herangebrauft fam. Schnell that diefer nun, wie ers von dem 
Schäfer gehört, und ließ den Drachen abladen. Aber er hatte hierbei 
verfäumt, unter Dad) zu treten, und fo befam er denn die ganze 
Ladung Läufe über fih ausgefchüttet. Wenige Tage hiernad Hatte, 
zur Freude des ganzen Dorfes, des alten Bauern legte Stündlein 
geichlagen. Als er wimmernd auf dem Sterbebette lag, kam der 
Teufel felbft in der Nacht, drehte ihm das Genid um und ging 
mit feiner Seele davon. Niederh. 4, 87 ff. 


338. 
Goldene Wiege bei Bahrenstorf. 


Im Goldberg auf der Zahrenstorfer Feldmark fteht cine goldene 
Wiege. Drei Schaßgräber haben fie mal heben wollen und einer von 
ihnen ſtößt auf etwas Hartes und merft, daß er die Wiege getroffen. 
Er bricht in einen Freudenruf aus; da finft die Wiege zehn Klafter 
tief in den Berg hinein. Die Kleine Grube auf dem Goldberg ift 


noch heute zu jehen. 

Seminarift Th. Linshöfft. — Auch an vielen Orten in Schleswig-Holftein und 
Lauenburg wird von goldenen Wiegen erzählt; vgl. Müllenboff Nr. 270. Vgl. auch WS. 
318, 839. NS. 167, 


339. 
Der Grapenwerder bei Penzlin. 


Auf dem Grapenwerder ſoll eine goldene Wiege fich befinden. 
Einmal hatten fi) mehrere Männer auf dem Berg, auch Infel genannt, 
mit einem fogenannten Banner eingefunden. Der Banner ſchlägt num 
jeine Wünfchelruthe, und findet bald die Stelle, wo der Schaß ver: 
borgen liegt. Nun greifen feine Helfershelfer zu Hade und Spaten 
und arbeiten ein zientlich tiefes Loch in die Erde hinein. Da wird die 
goldene Wiege fihtbar, die noch angefüllt ift mit manchen Schägen. 
Nun galt es, den Schag zu heben. Mit Striden und Wuchtbäumen 
verjehen, gingen fie ans Werf. Inmitten diefer Zeit hat ſich nod) ein 
unbefannter Mann eingefunden, man nennt ihn Lurjahn, der num 
jeine Pofjen beginnt. Bald greift er nach Diefem, bald nad) Jenem. 
Aber noch find fie Alle ſchweigſam, bis er endlich mit voller Haft 
mit beiden Klauen einen der Furchtſamſten um die Kehle greifen will. 
Diefer fchreit auf ‘o je mi nid!” Da mit einemmal wird ein Getöſe 
in der Luft und mit einem Nud und Gefling geht die goldene 
Miege vor ihren Augen in die Tiefe. Ste ftehen nun mit langer Nafe 
da, und fehen, wie ſich die Erde über der Wiege fchließt. Bis heute 
hat es noch Keinem gelingen wollen, diefen Schag noch einmal zu 
jehen, weil Lurjahn am Johannismittag auf dem Berge fi einfinden 
fol, und Manchen, die ihn mit guten Augen jehen können, einen 
Schabernack jpielt. Auf der Stelle, jpridt man, wo die goldene 
Wiege verfhwunden ift, fol aud das Waſſerloch, “dat blanf Soll,’ 


entjtanden fein, weldes man noch heute auf dem Berg jehen kann. 
Weber Grapenthien in Penzlin; vgl. Nieberb. 3, 13. 


340. 
Weiberberg bei Maldom. 


In 'n Wiwerbarg fall noch ne gollen Weeg mit 'n gollen 
Kind in liggen, un en ſülwern Lepel heit de Amtsjäger Hamann 
funnen mit en Stüd Gold, dat feener nic) weet, wat dat to 


bedüden hHett. 
Obertelegrapbift Haffe, nah Mittheilung des Zieglers Günther in Laaſchendorf. 


341. 
Goldene Wiege bei Ruchow. 


Bei Ruhow, R. Amt Sternberg, unter einem mit Bäumen 


bepflanzten Hügel, ſoll eine goldene Wiege begraben fein. 
Marie W. in Schwerin. 


342. 
Die goldene Wiege im Bollberg. 


In der Niederung, welche ſich längs der Sude bis an ihre 
Mündung Hinzieht, erhebt fi bei dem Dorfe Gothmann eine etwa 
eine Biertelftunde lange Hügelreihe. Der öftlichfte diefer Hügel ift der 
größte und heißt der Bollberg. Hier ftand einft eine Raubritterburg, 
die aber zerftört wurde. In dem Berge ift nod) eine goldene Wiege. 
Einmal am Abend vor Oſtern holten einige Männer und Frauen 
Sand vom Bollberg. Beim Graben ftieß ein Bauer mit dem Spaten 
auf einen harten Gegenjtand, der einen metalliihen Klang gab. Sie 
begannen nun eifrig den Sand wegzuräumen und fanden wirklich 
die Wiege auf. Einer von ihnen lief ind Dorf zurüd, um einen 
Wagen zur Fortichaffung der Wiege zu holen. Da rief plößlic 
hinter ihnen eine tiefe Stimme ‘Ho ho, ut'n Weg! Erfchroden drehten 
fi) Alle um und jahen eine Elfter, die einen vierjpännigen Heu: 
wagen grade auf fie losfuhr. ‘Herr je, rief der eine Sandgräber, 
‘gat'n Dümel ut'n Weg. Da ſank die Wiege in den Berg zurüd, 
denn das Stillihweigen, das beim Schaggraben nöthig ift, war 
gebrochen. 


Lehrer Lübstorf in Raddenfort. Nah anderer Aufzeihnung von Seminarift 9. W. 
fiebt einer der ſchatzgrabenden Bauern einen beladenen Heumagen, von acht Elftern gezogen, 
um ben Berg jagen. Er lacht und jagt Kik, wat is dor los?’ Nach britter Verſion, eben- 
falls von H. ®., fieht der Bauer ben Teufel eine feiner Kühe ber leiten; ald er aud jegt 
fchweigt, holt der Teufel des Bauern frau. Da ruft dieſer Wur will denn dei Diümel mit 
min Fru ben?’ worauf Alles verjhwinbet. 


343. 
Die goldene Wiege bei Wilmstorf. 


Bor Zeiten lebte in Wilmstorf bei Daſſow ein reicher 
Graf, welcher jehr graufam gegen feine Knechte war. Dieſer Graf 
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erzürnt ſich einft mit einem feiner Knechte und fchlägt ihn beinahe zu 
Tode. Da ſchwört ihm der Knecht, wenn ihm Gott das Leben ließe, 
fo werde er fi) gerade fo wieder rächen, wie er ihn behandelt hätte. 
Darauf entweidht er. Viele Yahre fpäter war der Graf, während 
gerade ein Krieg ausgebrochen war, mit feiner Frau nad) Daſſow 
gereift. Als er dort mit derjelben auf der Straße fährt, fieht er feinen 
ehemaligen Knecht als ſchwarzen Hufaren vor ſich ftehen. Diefer 
betrachtet ihn von oben bis unten. Der Graf entflieht eiligft aus 
Daſſow umd eilt nad) Wilmstorf. Dort bringt er feine Frau, feine 
Kinder und feine Koftbarfeiten, worunter auch eine goldene Wiege 
war, in ein Boot — fein Schloß lag nämlich ganz im Wafjer, und 
auf der einen Seite lag ehedem ein großer See, auf dem er ſtets 
ein Boot hielt — und fährt auf diefem hinein in den See. Der 
Knecht ift aber auch jhon an den See gekommen. Der Graf hat 
ſolche Eile, daß die goldene Wiege aus dem Kahne heraus in den 
See fällt. Der Knecht nimmt Befig von den gräfliden Gütern, 
während der Graf mit Frau, Kindern und Schägen verfchwindet und 
nie wieder gejehen worden ift. Bon der Wiege erzählt man fi), daß 
fie noch Heute in einem Waſſerloche bei Wilmstorf fich befinde. Dieſes 
Waſſerloch aber joll jener große See gewefen fein. Bei Elarem 
Wetter will man die Wiege noch heutzutage jehen fönnen und aud) 


die Mauern von dem Schloſſe. 
Gymnaſiaſt %. Kröger aus Klütz, nah Erzählung des Schneiders Weinberg in Klütz. 


344. 
Die goldene Wiege im Treſſower Hee. 


Auf dem Gute Treffow bei Wismar befindet fi) ein See, an 
defien Ufern fi) einige Hügel erheben, deren einer, mit Gehölz 
bewachſen, der Kellerberg genannt wird. Wurde in diefem See gefilcht, 
fo waren zwei Hinderniffe im Waller vorhanden, die man mit den 
Netzen oder der Fiſchwade zu vermeiden hatte. Das erfte, die 
Mühlenwelle, ein Eichbaum, der zu einer Mühlenwelle beftimmt 
gewefen. Ein Fuhrmann hat diefen Baum trog aller Warnungen 
über den gefrorenen See fahren wollen, doch die Eisdecke Fonnte 
die Laft nicht tragen und das Fuhrwerk mit Gejpann und Fuhrmann 
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fanf in die Tiefe. Das zweite Hinderniß ift der Mann mit der 
goldenen Wiege. Bon diefem erzählen alte Treffower Leute Folgendes. 
Bor alten Zeiten haufte auf dem Kellerberge am See ein Räuber. !) 
Er hatte viele Höhlen in diefem Berge, die alle miteinander in 
Verbindung ftanden und viele fo geſchickt angelegte Ein: nnd Aus— 
gänge Hatten, daß der Räuber allen Verfolgungen ſtets glücklich 
entging; denn Niemand vermochte einen Eingang zu entdeden. So 
hatte er fih jchon zum Herrn der Landſtraße von Wismar nad) 
Grevismühlen, die in einiger Entfernung an diefem Berge vorüber: 
führt, gemadt. Er hatte ftets eine Kette bei Greſſow quer über der 
Landitraße liegend, eine zweite ebenfo beim Sternfrug. Diefe Ketten 
ftanden mit im Innern des Berges befindlichen Glocken in Verbindung, 
und fam ein Fuhrwerf des Weges, fo berührte e8 die Kette und der 
Räuber wußte alsbald, durch die Glocken benachrichtigt, aus welcher 
Richtung der Wagen fam. So hatte er fhon geraume Zeit fein 
Weſen getrieben und ungeheure Schäge erworben. Eines Tages ver- 
Ihwand ein Bauernmädchen in diefer Gegend und alles Suchen und 
Forſchen nad) demfelben war umfonft. Einige Jahre waren fon 
verflofien, al8 die Verſchwundene plöglich zu Grevismühlen auf dem 
Sahrmarkte erfchien. Ihre Verwandten drangen mit Fragen in fie, 
doc das Mädchen wollte feine Auskunft ertheilen, fie ſei durch einen 
furchtbaren Schwur gebunden, feinem Menſchen auf der Welt ihren 
Aufenthalt zu entdeden; bräche fie diefen Schwur, fo würde das 
unfehlbar ihren Tod zur Folge haben. Da fam einer ihrer Verwandten 
auf einen glüdlihen Gedanken. Das Mädchen Hatte gejchworen, 
feinem Menfchen ihr Schickſal zu enthüllen, aber einem lebloſen 
Gegenftande konnte fie es erzählen, ohne dadurch meineidig zu werden. 
Auf feinen Rath ging das Mädchen zum Ofen und erzählte ihm, der 
Räuber habe fie in dem Berge am Treſſower See gefangen gehalten, 
nad) vielen Bitten ihrerfeits habe er ihr endlid) die Erlaubniß ertheilt, 
den Grevismühlener Markt befuchen zu dürfen, zuvor aber ihr jenen 
Schwur abgenommen, der fie zur Rückkehr zu ihm und zum Still 
ſchweigen über ihr Schidfal verpflichtete. Man gab nun der Gefangenen 
Erbjen mit auf ihren Rückweg und hieß fie diefelben auf ihrem 


1) Der Name des Nänbers ift dem Berichterftatter entfallen. 
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Wege ausftreuen. Eine große Anzahl Bewaffneter machte fi) darauf 
auf den Weg, verfolgte, durch die Erbjen geleitet, die Spur des 
Mädchens. Glücklich wurde der Eingang gefunden und der Berg auf 
allen Seiten bejegt. Dem Räuber blieb jedoch ein geheimer Ausgang 
nad) dem See zu. Eilig vaffte er feine bedeutenden Schäge zuſammen, 
padte fie in eine goldene Wiege und warf fi mit diefer in einen 
Kahn. So entfam er auf den See, doch auc das jenfeitige Ufer war 
von Feinden befest. Als er fi) von allen Seiten von Berfolgern 
umgeben und nirgends ein Entfommen möglich jah, da bohrte er ein 
Tod) in den Boden des Kahns und verſank mit allen feinen Schägen 


in der Mitte des Sees. 
Wirtbihafter Y. Thilo in Neubeinde, nad Erzählung des Infpectors Metterhaufen. 
Val. weiter unten die Näuberfagen; WS. 23a; Schwark ©. 140. 


345. 
Die goldene Wiege im Wiſchberg. 


Etwa eine Viertelmeile von Wismar liegt der Wifchberg, 
150 bis 200 Fuß body, ein altes Wahrzeichen für Schiffer. In 
dem Berge ruht, der Sage nad, in einer goldenen Wiege eine 
verwünfchte Prinzefjin. A. Weftendorff aus Wismar. 


346. 
Kuhnhahn in Menklofer. 


Bon dem Pachthofe zu Neuflofter führt ein unterirdifcher Gang 
nach der Kirche. In demſelben ſoll eine goldene Wiege ftehen, die 
von einem Kuhnhahn (Truthahn), nad) anderer Ueberlieferung von 
einem jchwarzen Pudel bewacht wird. Wenn das jegige Herrenhaus 
einmal abbrennt, dann wird diefe Wiege aufgefunden und aus dem 
Erlös derfelben ein fchöneres Haus gebaut werden. Zwei Menſchen 
find einft in diefen Gang hineingegangen, aber nicht wieder zum 
Vorjchein gekommen; der Kuhnhahn hat fie getödtet. Man zeigt noch 
heute eine Stelle auf dem Hofe, wo fi) der Eingang befunden haben 


fol. Diefe Stelle wird Kuhnhahnsfeller genannt. 
Ein Seminarift in Neuflofter; vgl. Niederh. 2, 18 ff. 


347. 
Goldene Wiege bei Warnkenhagen. 


Auf dem Silberberge in der Nähe von Warnkenhagen foll eine 
goldene Wiege mit harten Thalern vergraben liegen. Zu verfchiedenen 
Zeiten haben die Leute des Dorfes und der Umgebung e8 verfucht, 
diefelbe Herauszugraben, aber noch Keinem ift e8 gelungen, weil diefelbe 
von einem dreifüßigen Hafen bewacht wird. Hebt man diefe Wiege 
nicht, jo rüdt fie von felbft alle Jahr um einen Hahnenfchritt nad) 
oben. Will man diefelbe aber heben, jo muß es ftillichweigend 
geichehen; denn ſpricht man beim Heben, jo finft fie augenblidlic) 
wieder zurück und erft nad) Hundert Jahren fann man fie wieder 
bemerfen. Von einem Seminariften in Neuflofter. 


348. 
Die Fee mit der goldenen Wiege. 


MWalfendorf war früher eine wendiiche Burg, deren Befiger die 
ihm zur Frau verweigerte Tochter des Herrn von Lühburg des Nachts 
auf feinem Schimmel entführt. Als ihnen der erfte Sohn geboren 
wurde, bradte eine ee der Wöchnerin eine goldene Wiege, die fie 
aber wieder zurüd mit fich in den Berg nahm, als fie nicht mehr 
benugt wurde. Wenn dereinft ein Graf Moltfe mit rothen fraufen 
Haaren geboren jein wird, jo bringt diefem die ee die goldene 
Wiege wieder nebit vielen anderen Schägen, wofür er dann fpäter 
die nun ſchon längſt verfallene Burg Walkendorf wieder aufbauen 
laffen wird. — Als nämlich fpäter die Familie der Ritter von 
MWalfendorf ausgeftorben war, wurden die ihnen nahen Verwandten 
von Moltfe mit Walfendorf belehnt, die dasjelbe aber jest auch 
nicht mehr befigen. Bgl. Nieberh. 4, 236 ff. 


349. 
Der begrabene Heidenkönig. 


Auf dem Felde des Gutes Karenz, zwei Meilen von Dömitz, 
wird eine Stelle gezeigt, wo ein Heidenfönig in einem goldenen 
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Sarge mit vielen Schägen begraben liegt. Bor nicht langer Zeit 
träumte einer alten Frau, fie fehe die Stelle, und es ſei ihr geoffen- 
bart, daß fie zuerft auf Steine ftoßen werde. Der Traum fehrte 
dreimal wieder. Sie fagte es ihrem Sohne, der mit einem Freunde 
auch an der Stelle nachgrub, und zwar eine Menge Steine, aber 
feinen Sarg fand. 

In dem Forfte bei Karenz läuft ein in einen Fuchs verwan— 
delter Förfter herum. Gymnaſiaſt Otto Reinhardt aus Wittenburg. 


350. 
Der lebte Wendenkönig. 


1. Mein vor einigen Jahren verftorbener- Vater erzählte mir 
in meiner Jugend Folgendes: In frühen Tid'n hebb'n in Mefelnborg 
dei olln Wend'n mahnt. Dei legt wendſch König is in'n golln Sark 
begrab'n word'n. Wur hei amwer in Mefelnborg begrab'n is, dat 
weit Seiner. 

Wenn fer dit Sark wedder upfinn'n, denn ward unſ' Groß— 
herzog König. Bet jegt awer hett dit nich glüd’n wullt, wenn dei 
Lannsherrn dor of all naug hebb'n na fäufn lat'n. 

Küfter Schwark in Bellin. 

2. Als der legte Wendenfönig, der bei feinem Volke fehr beliebt 
war, ftarb, bejchlofien fämmtliche Wenden, alles Gold, Silber und 
Kupfer zufammenzubringen und ihrem Könige Särge daraus zu machen, 
die ineinander gejegt würden. E8 wurde ein Sarg aus Gold gemacht, 
der Wendenfönig in denfelben hineingelegt und der Sarg verſchloſſen; 
diejer goldene Sarg wurde in einen filbernen, diefer in einen fupfernen 
und dieſer zulegt in einen eifernen gejeßt. Nach vielen Jahren 
prophezeite eine Frau, die einen Erdſpiegel bejaß, mittelft deſſen fie 
alle in der Erde verborgenen Schäte fehen fonnte, daß das Begräbniß 
des Wendenfönigs fünf Meilen von Grabow gegen Sonnenaufgang 
zu finden fei. Dadurd) angeregt, verfuchten gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts Manche in der bezeichneten Gegend das Grab auf: 
zufinden und die vielen Löcher in den Wäldern diefer Gegend zeugen 


noch von ihrer vergeblichen Arbeit. 
Stud. W. Schulz aus Barlow. 
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Die verwünfhte Prinzeffin im Ruhner Berge. 


Ein junger Schäfer aus Ruhn hütete einftmals am Johannis— 
tage feine Heerde am Ruhner Berge. Gegen Mittag legte er ſich Hin 
und jchlief ein, er erwachte erjt, als e8 ſchon Mittag vorüber war. 
Da jah er, daß feine Heerde von einer wunderjhönen Yungfrau 
gehütet wurde. Auch ftand auf dem Berge ein alterthümliches präd)- 
tiges Schloß. Die Jungfrau trat auf ihn zu und bot ihm einen 
Guten Tag’. Der jhüchterne Jüngling wagte faum ihren Gruß zu 
erwidern. Sie aber fuhr fort “Alles was du hier ftehjt foll dein 
fein, wenn du mic nur einmal füfleft. Ich bin von einem Zauberer 
in diefen Berg gebannt und nur alle Hundert Jahre am Johannis— 
tage zwifchen 12 und 1 Uhr darf ich herausfommen. Wenn dann 
ein unfchuldiger Jüngling meine Lippen mit den feinen berührt, dann 
bin ich erlöſt. Der Schäfer erwiderte nichts, aber auf feinen Lippen 
ichwebten die Worte ‘Hebe did) weg von mir, du gleißnerijche 
Schlange! Die Jungfrau ſah ihn noch einmal bittend an, da jchlug 
e8 1 Uhr, und fie ſprach Nun muß ich wieder Hundert Jahre 
warten, bis id) den finde, der mid, erlöft.. Damit war fie und al’ 
die Pracht verſchwunden und der Schäfer ftand allein bei feiner 
Heerde. Niederh. 1, 168 ff. 


352. 
Die Jungfran im Pinnower Hee. 


Ein alter Fischer in Pinnow erzählt, daß er im feiner Jugend 
einmal am Pinnower See gefiiht und dann am Abend, wie er 
pflegte, feine Nege über das Gebüſch des Borgwerders zum Trodnen 
ausgebreitet. Da erjchien ihm plöglich ein jchönes Weib, das dem 
See entftiegen. Sie theilte ihm mit, fie ſei verzaubert und könne nur 
alle Hundert Jahre an drei Abenden erlöft werden, wenn ein reiner 
Jüngling ſich entfchliege, in drei Mitternachtsftunden die Injel auf 
den Knieen zu umfriechen und fie, die ihm als Kröte begegnen werde, 
zu füffen. Thue er das, fo werde ihr Erlöfung und ihm reicher 
Lohn zu Theil. Der Fischer weigerte fi), verfprad) aber, durd) ihren 
flehenden Blick gerührt, es fid) zu überlegen und am nächften Abend 


u: RE: 


wiederzufommen. Das Mädchen erjcheint wieder und wiederholt ihre 
Bitte; er ift bereit, e8 zu thun, wenn er einen Freund mitbringen 
dürfe. Allein darauf erklärt fie, nicht eingehen zu können, und nad): 
dem er dreimal dasjelbe erklärt, verichwindet fie trauernd mit den 


Worten, daß fie num wieder Hundert Jahre ihrer Erlöfung harren müſſe. 
Lehrer 2. Pechel; vgl. Nieberb. 1, 58. 


353. 
Die drei verwunfdenen Zungfrauen. 


Etwa auf der Hälfte des Weges von Klüg nad) Pravthagen 
fommt man über den Kalkbach. Hier wandeln allmonatlih, und zwar 
beim Vollmond, drei Jungfrauen. Sie find ganz und gar mit Ylitter 
bededt und das Rauſchen ihrer Kleider hört fid) an, als wenn fie 
von Papier wären. Wenn man fie nicht anredet, thun fie einem 
nihts. Ein Mann traf fie zwifchen 12 und 1 Uhr, fie gingen in 
einer Entfernung von einander; die erfte war ſchon eine ziemliche 
Strede vorbei, als die zweite kam und ebenjo war e8 bei der dritten. 
Sie gingen alle drei ftolz bei ihm vorüber, ohne ihn anzufehen. 
Ehe er fie aber traf, begegnete ihm beim Scönberger Holze ein 
furchtbares Thier am Wege, und da habe er fich gleich gedacht, daß 


nun wohl die YJungfern fommen würden. 
Schneider Weinberg aus Klütz, durch Gpmnafiaft 2. Kröger mitgetheilt. 


354. 
Verzauberte Prinzeffin in Wismar. 


In der Klofterkirche zu Wismar, in der fic) zeitweilig die Bürger- 
ichule befand, joll eine verzauberte Prinzefjin fein. In der Johannis: 
nacht fährt fie in einem goldenen, von vier Schimmteln gezogenen 
Magen, einen Kutſcher ohne Kopf auf dem Bode, aus der Kirche, 
aus dem neuen Thor heraus um die Stadt bi8 zum Altwismarthore 
und durch die Altwismarfche und Lübſche Straße bis zur Neuftadt. 
Hier fehrt fie um und fährt in die Stadt zurüd. Am neuen Thor 
ftand früher ein Pulverthurm und eine Schildwace dabei; dieſe ſoll 
oft von ihr aufgefordert worden jein, fie zu erlöjen. Die grauenvolle 
Art der Erlöjung aber ließ es nie dazu kommen. G. Neumann. 
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355. 
Geifterumfahrt in der Stirde: 


In der Klofterfirche zu Wismar, dem jogenannten Schwarzen 
Klofter, ift eine Meklenburgifce Herzogin begraben, eine große 
Kupferplatte vor dem Altare ftellt fie in erhabener Arbeit dar. In 
jeder Neujahrsnaht um 12 Uhr fährt fie in goldenem Wagen in 
der Kirche umher. F. Weftendorff. 


356. 
Die Prinzeffin im Buchenberge bei Doberan. 


1. Im Buchenberge bei Doberan wohnt eine vermwünjchte 
Prinzejfin, die nur alle hundert Jahre am Yohannistage zwijchen 
12 und 1 Uhr Mittags erlöft werden kann. Im Jahre 1818 hütete 
der Knecht Hinrichjen die Schafe an der öftlichen Seite des Buchen— 
berges. E8 war am Tage vor Yohannis um die Mittagszeit. Da 
erfchien ihm eine weiße Dame und jagte ihm, er könne fie erlöfen, 
wenn er fie am nächſten Tage um diejelbe Stunde küſſe; fie werde 
in Geftalt einer Kröte, mit einem rothen Bändchen um den Hals, 
fommen. Der Schäfer verſprach; al8 aber am andern Tage die Kröte 
fam, entjegte er fi) jo, daß er davon lief. Die Prinzefjin klagte 
und jammerte hinter ihm her. Bol. Niederh. 2, 235; NS. 24. 

2. Am Buchenberge bei Doberan hütete einft ein Schäfer feine 
Schafe. Plöglic jah er eine Schlange auf fid) zufommen. Er wollte 
entfliehen, da jprad) fie ihn an und fragte, ob er Muth genug habe, 
in nächſter Nacht ein großes Werk zu bejtehen; dann jolle er zwijchen 
12 und 1 Uhr an eine beftimmte Stelle des Berges kommen. Der 
Schäfer verſprach e8; aber als er in der Nacht die Schlange, von 
einer Schaar Fleinerer umgeben, nahen und Miene machen fah, ihn 
zu umjchlingen, ergriff ev die Flucht. Da wehflagte die Schlange 
hinter ihm her und fagte, er hätte, wenn er ausgeharrt, fie erlöjen 
und zugleicd) einen großen dort vergrabenen Schaß erlangen fönnen; 
nun müſſe jie jo lange warten, bis an der Stelle eine Bude 
erwachfen, aus deren Brettern eine Wiege gefertigt werde, und wer 
in der Wiege gewiegt fer, könne fie erlöfen. 

Lehrer Fr. Haafe in Roftod. 
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Die Prinzeffin im Buchenberge bei Warin. 


Wenn man auf dem Wege von Warin nad) Blanfenberg den 
Meilenzeiger Hinter ſich hat, fieht man links an den großen Blanfen- 
berger Tannen den Buchenberg liegen. Im Innern desfelben ift ein 
verzaubertes Schloß, in welchem eine verwunſchene Prinzefjin wohnt. 
Alle fieben Jahre in der Yohannisnacht zwifchen 12 und 1 Uhr 
fommt fie aus dem Berge, trägt eine goldene Waſſertracht und 
goldene Eimer und Holt Waſſer aus dem benachbarten Nöbendif 
(Nübenteih). Ein Schäfer hatte ein Schaf verloren. Beim Suchen 
fommt er an den Röbendif und fieht die Prinzeflin, die ihn flehentlich 
bittet, fie zu erlöfen. Das fünne nur gejchehen, wenn ein unbefledter 
Yüngling fie eine Stunde umfangen halte. Der Schäfer fchlägt feine 
Arne um fie; fie bittet ihn, auch dann nicht Loszulaffen, wenn 
Schredniffe und Gaufeleien ihm erfchienen. Schon hat er dreiviertel 
Stunden ausgehalten, trogdem ihm manches Unheimliche vor Augen 
gekommen, da fährt eine große Schlange züngelnd auf ihn, daß er 
erichridt und fie fahren läßt. Sie weint und klagt, daß fie nun fo 
lange verzaubert bleiben müſſe, bis ein Jüngling herangewachſen, 
der in einer Wiege gewiegt ei, die man aus Brettern einer auf 
dem Berge aufgehenden Tanne gefertigt; diejer Fönne fie erlöfen. 

Ein Mann holte fi) trodenes Holz vom Berge. Plötzlich 
vernimmt er eine Flagende Mufif. Endlich bemerkt er, daß die Töne 


aus dem Innern des Berges kommen. 


G.Neumann; andere Aufzeihnung von Echwebder, der jener Schluß fehlt; ftatt deſſen: 
nachdem er bie Prinzeifin losgelaffen, verjhwindet fie und ward feitdem nicht mehr gefeben. 


358. 
Der Prinzeffinberg bei Warin. 


An der Strafe von Warin nad) Blanfenberg Tiegen rechts 
zwei durch einen Hügel getrennte Seen, links ein Höhenzug, zu 
welchem der dem Rübenſee gegenüber liegende fogenannte Prinzeſſin— 
berg gehört. Diefer ift fo reich an Steinen, daß fat alles Material 
zum Bau der Wismar-Warin-Brüler Chaufjee aus ihm entnommen 
wurde, ohne daß eine Abnahme zu verjpüren war. Auf dem Berge 
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ftand der Sage nad) in alten Zeiten ein Schloß, deſſen letzter Befiter 
nur eine Tochter hinterließ. In dieje verliebte fi ein Zauberer, aber 
die Prinzejjin Tiebte jhon einen Andern und flug den Zauberer 
aus. Aus Rache verwünſchte er fie in eine Höhle im Berge. In der 
erften Mainacht zwifchen 12 und 1 Uhr verläßt fie den Berg, um 
mit goldenem Eimer aus dem Nübenfee Waffer zu holen. Wenn ein 
Jüngling in der Zeit fie jo lange fefthält, bis es Eins gejchlagen, 
fann ſie erlöft werden. Ein Schäfer war nahe daran, dies zu voll- 
bringen, aber da umringte ihn jo viel Gethier von Schlangen, 
Drachen und Kröten, daß er entjegt losließ. Sophie Brunow. 


359. 
Die Prinzeffin im Glamfee. 

In der Nähe von Warin lagen in alter Zeit zwei Burgen, 
die eine vom ihnen ftand auf dem Buchenberge, die andere in der 
Niederung, etwa 1/; Meile davon, die Glamburg genannt, ganz 
von Waller umgeben. Auf dem Buchenberge haufte ein Naubritter, 
der große Schäge zufammengehäuft hatte. Gegen ihn vereinigten ſich 
die Ritter der Umgegend, um ihn zu überfallen; jener aber war auf 
der Hut und überfiel feinerfeitS die Gegner in der Nacht, fo daß 
ein Theil getödtet, die andern verjprengt wurden. Unter ihnen war 
auch ein Seefönig, den feine Tochter begleitete. Am andern Tage 
errichteten die Berfprengten neun große runde Grabhügel für die 
Gefallenen. Die Königstochter weinte auf das Grab ihres Vaters, 
und ihre Thränen wurden zu blauen Blumen, jobald fie die Erde 
berührten. Diefe Blumen fieht man nod) jest auf dem höchſten 
Srabhügel, während die andern acht fie nicht zeigen. Des Nachts — 
e8 war Johannisnacht — ftürzte die Prinzejjin fi) in den Glamſee. 
In jeder Johannisnacht aber zwijchen 12 und 1 Uhr erhebt ſich eine 
fupferne Brüde aus dem See, auf derjelben zeigt fich die Prinzeffin 
und jeufzt nad) Erlöfung. W. A. Böhmers in Warin. 


360. 
Berzanberte Prinzeffin. 
Auf der Feldmarf eines Gutes in der Nähe von Güftrow liegt 


in einem Kleinen Gehölz ein Berg, in dem eine Prinzefjin verzaubert 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 18 
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ift. Einft weidete ein Schäfer an dem Berge; da fah er Mittags 
eine weißgefleidete Dame aus dem Berge herausfommen. Er beichloß, 
wenn er fie am folgenden Tage wiederjehe, fie anzureden. Sie fommt 
aud) wirflih am nächſten Tage wieder und er fragt fie, warum fie 
dort wandle. Sie offenbart ihm, fie fei eine verzauberte Prinzeffin, 
die aber durch ihm erlöft werden könne, denn er fei in einer Wiege 
gewiegt, die aus einem Baume, der bei ihrer VBerzauberung aus der 
- Erde gewachjen, gezimmert fei. Er folle fie am andern Tage füllen, 
fie werde aber in Geftalt einer Kröte fommen. Der Schäfer verfpricht 
ed; am andern Mittag fommt eine große Kröte herangefrochen. Troß 
eines unheimlihen Gefühls legt er fih auf die Kniee, um fie zu 
füffen; aber in dem Augenblide, wo fie ſich auf die Hinterbeine jegt 
und das Maul aufreißt, Fährt er jchaudernd zurüd. Da ift die Kröte 
verfchwunden, aus dem Innern ded Berges aber hört er ein fläg- 
liches Winfeln. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


361. 
Berwünfhte Prinzeffin im Galgenberg. 


Im Galgenberge bei Sülz ift eine verwünſchte Prinzeffin, die 
in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 Uhr aus dem Berge fommt 
und einen Kefjel Waller aus dem nahe gelegenen Teufelsfee Holt. 


362. 
Berwünfhte Dame bei Bierstorf. 


Am Abend vor Yohannistag hütete einmal ein Schäferfnecht 
die Schafe in der Nähe des alten Schloßberges, der im Zierstorfer 
Holz liegt und auf welchem eine Nitterburg gejtanden hat. Da ift 
ihm eine Dame erſchienen und hat ihm gebeten, daß er fie erlöfe. 
Wenn er dazu bereit fei, fo folle er auf den Glodenfchlag am 
Sohannisabend wiederfommen. Sie werde ihm dann in anderer 
Geftalt erfcheinen, doc müſſe er fie küſſen. Nur ein jugendlicher, 
noch unfchuldiger Menjch könne fie erlöfen. Der Schäferknecht jagt 
auch zu und Fommt am nächften Abend zur bejtimmten Stunde 
wieder. Da kommt die Dame in Geftalt einer Kullüx' (Kröte) auf 
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ihn zu; erſchreckt durch die gräßliche Erfcheinung, verfhmäht er den 
Kup und macht, daß er wegfommt. Sie ruft ihm bittend und flehend 
nad, daß er fie doc mit dem Kuß erlöfen möge; wenn e8 jeßt 
nicht gejchehe, jo müſſe fie noch Hundert Jahre dort zubringen. Er 
hat aber nicht auf das Flehen gehört und ſich nicht auf das Küffen 
eingelaffen. Die Hefer follen fie Abends haben fchreien hören; was 
fie aber gerufen, haben fie nicht verftanden; auch die Schäfer, wenn 
fie da am Scloßberg mit den Schafen in Hürden gelegen, haben 
gejagt, daß da was vorgehe, die Schafe feien des Nachts oft fo 
unruhig. — Auch wird von einer filbernen oder goldenen Wiege im 
Schloßberg gefprochen. 


Pogge-Pölig; andere Aufzeihnung nah Erzählung von Fritz Drögmöller durch 
Gymnaſiaſt DO. Wien aus Hobenfelde. 


363. 
Berwünfdte Prinzeffin bei Alt-Htrelik. 


Dei Alt-Strelig, eine kurze Strede vom Brandenburger Thor, 
liegt auf der Chauſſée, die nad) Woldegk führt, dicht bei den Scheunen 
die jogenannte Stalenbrüde, eine Heine fteinerne Brüde, die über einen 
breiten Graben führt. Bor vielen Jahrhunderten fhwur fich hier ein 
Pring mit einer Prinzeffin ewige Treue und gaben fid) dabei einander 
die Macht, Denjenigen verfluchen zu können, der von ihnen die Treue 
bräche. Die Prinzeffin brach ihren Schwur und der Prinz verfluchte 
jeine ungetreue Braut und verwünſchte fie unter diefe Stalenbrüde. 
Aus diefer Verbannung kann num die Pringzeffin nur ein nicht befanntes 
Wort befreien, und diefes Wort muß ein Menſch zu einem andern 
jagen, wenn fie gerade über die Brüde gehen. Darauf wird alddann 
die Prinzeffin fommen und bis zum Thore neben dem gehen, der ihr 
Erlöjungswort gefprochen hat; duldet diefer das nun und redet fie 
nicht an, jo ift die Macht des Fluches gebrochen und die Prinzeffin 
erlöjet. Einmal muß nun ſchon das Erlöfungswort für die Prinzeſſin 
geſprochen fein; denn als eines Tages zwei im angenehmen Gefpräd) 
vertiefte Frauen über die Brüde fchritten, erſchien plötzlich die 
Prinzeffin. Sie trat zu der Frau, welche zulett gefprochen hatte und 
fagte Laß mich bis zum Thore neben dir gehen und rede mic) nicht 


an. Das Weib war aber fred) und dreift und fagte Was joll das 
18* 
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bedeuten? Was willit du hier?’ Da rief, drohend ihre Hand erhebend, 
die Prinzejfin ‘Wehe, du böfes Weib, warum haft du meine Bitte 
nicht erfüllt? Nun muß ich wieder da’ unten hinunter und warten, 
bis wieder einmal ein Menſch mein Erlöfungswort jpriht!! Bis jegt 
jol diefes Erlöfungswort nun noch nicht wieder gejprochen fein und 


die Prinzeffin noch immer unter der Stalenbrüde ſchmachten. 
Frau Dr. Niederböffer bei N. 8, 251 f. 


364. 
Der Budenberg bei Freſendorf. 


1. Der zwifchen Freſendorf und Köſterbeck gelegene Buchen- 
berg ift mit tiefen Gräben umgeben; an der einen Seite quillt ein 
jtarker Born umd bildet eine fumpfige Wiefe. Auf dem Wafler des 
Quells zeigte fic früher am Johannistage Mittags zwifchen 12 und 
1 Uhr eine goldene Platte. Ein Fiſcher in Frefendorf, Namens 
Hänfhen, ging zur bejtimmten Stunde nad) dem Duell, ſah die 
Platte und watete hinein. Als er aber die Hand danad) ausftredte, 
befam er einen furchtbaren Schlag an die Ohren und die Platte 
war verfhwunden. Sein Gefiht ſchwoll ihm ftarf an; nad Haufe 
gekommen, legte er ſich zu Bette und ftarb fchon nad) wenigen Tagen. 

2. Einft hütete am Buchenberge ein Schäfer. Um die Mittags- 
zeit fam ein wunderſchönes Mädchen aus dem Berge und bat ihn, 
jie eine Stunde lang auf den Schultern um den Berg zu tragen, jo 
daß fie die Erde nicht berühre; es jolle fein Schaden nicht fein.- Sie 
jei nämlich verwünſcht und er dazu beftimmt, jie zu erlöfen. Es 
würden jedoch viele Schlangen, Fröſche und anderes Gethier ihn 
umringen, aud) an ihm emporfviechen, er jolle fid) aber nicht fürchten. 
Der Schäfer verweigerte das Anfuchen; da fah ihn das Mädchen 
unendlid traurig an und war verjchwunden. 


365. 
Erlöfung von drei Frauen. 


In einem Dorfe war ein junges Mädchen auf dem Hofe als 
Wirthichafterin. Vor der ftanden, wo fie auch war, drei Frauen. 
Sie wollte fie gern los fein und feßte eine Fleine Dirme vor ſich. 
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Die wurde aber bei Seite gefchoben und die Drei ftanden wieder 
vor ihr. Endlich fragte fie die Eine, was fie von ihr wollten? Da 
antwortete die, fie wären drei Schweitern, die fie erlöfen follte. Sie 
folle nach einem beftimmten Plage im Holze fommen, da würden fie 
auc) fein. Dann follte fie das Lied Jeſu, Ruh der Seelen’ lernen; 
die erften drei Verfe folle fie beten; den legten wollten dann die Drei 
beten. So gefchah es auch, und wie die Drei den legten Vers gebetet 
hatten, jagte die Eine Jetzt find wir erlöft; wenn du das nicht 
gethan hätteft, jo hätten wir warten müſſen, bi8 eine Eiche um- 
gehauen worden wäre, die weder Sonne noch Mond bejchienen, aus 
der eine Wiege gemacht wirde, in der ein Mädchen, Namens Lucie, 
groß gewiegt worden. Dann forderten fie das Mädchen auf, mit 
ihnen nad) dem Kicchhof zu fommen, da wollten fie ihr einen großen 
Schatz geben. Das wollte aber dag Mädchen nicht thun, fondern 
ging fill nad) Haufe. Bon dem Scha hat man nie wieder was 
gehört. Aus Pardim, durch Gymnaſiaſt Behm. 


366. 
Schlangenfagen aus Ahrensberg und Aferin. 


In Ahrensberg bei Wejenberg lebte einjt ein Tagelöhner mit 
jeiner Frau, die hatten ein Kind, ein Fleines Mädchen, das immer 
bleih und elend ausſah, dabei fast nichts als Milch und Brot efjen 
wollte; und fobald fie das Erbetene erhalten hatte, ging die Kleine 
glei) damit vor die Schwelle des Hauſes. Die Eltern beobachteten 
fie eines Tages und jehen mit Entjegen, wie eine Schlange mit aus 
dem Napfe frißt, das Kind aber, unzufrieden, daß die Schlange blos 
Milch lecke, fie ohne Furcht mit dem Löffel auf den Kopf fchlägt 
und dazu die Worte fpriht Kat, fät of Boden! Da fpringt denn 
der Vater hinzu und tödtete die Schlange; das Kind aber fiecdht 
jeitdem langjam dahin. 

Das Gold, was der Schlangenfönig und feine Gemalin auf 
ihren Häuptern als Kronen tragen, foll das feinte auf Erden fein. 
Die Schlangenherricher find aber um den Berluft ihrer Kronen fehr 
beforgt und wiffen den muthwilligen Räuber hart zu züchtigen; ander: 
ſeits verfchenfen jie ihre Kronen bisweilen auch zur Belohnung. 
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Folgende Sagen aus Uſerin bei Neu-Strelitz berichten davon. Eines 
Tages begegnet der Schlangenkönigin eine Frau, während ſie in 
vollem Schmucke einherſtolzirt. Erſchrocken flieht die Schlange in ein 
Gebüſch. Da ruft ihr die Frau nach ‘DE doo di jo niks; ik will 
blot din schön’ Kron befeen!! Und auf diefen tröftlichen Zufpruch 
erfcheint aud) noch der Schlangenfönig, und beide laſſen fich in ihrer 
Pracht bewundern. 

Um die Mittagszeit pflegen fich die Schlangen zu fonnen und 
ihre Kronen abzulegen. Das wußte auch ein Keiter, der am Wege 
jein weißes Taſchentuch ausbreitete, und als er fo liftig zu der Krone 
des Königs gefommen war, eilig mit feinem Raube davonfloh. Kaum 
aber hatte der König feinen Berluft wahrgenommen, als er alle 
Schlangen feines Reiches um ſich verfammelte. Mit ihnen folgte er 
dann fchleunigft dem Räuber, der zu feinem nicht geringen Schrecken 
die Peiber der Schlangen ſich fteil vom Boden erheben und in weiten 
Bogen fortjchnellen ſah. Sein ſchnelles Roß trug ihn jedoch bald zu 
feinem Hof, und dankbar Flopfte er den Hals desjelben mit den 
Worten ‘Sü, du Heft mi doch tru biftan!” Da aber wird er von 
einer Schlange geftochen, die im Schweife des Pferdes fic unbemerkt 
verſteckt hatte. 

Einft hüteten Bauernfinder Gänfe, und da fie viel von dem 
Schlangenfönig gehört hatten und feine Vorliebe für weißes glänzendes 
Zeug, waſchen fie ihre Schürzen im See und breiteten fie dann neben- 
einander in der Sonne aus, damit der Schlangenfönig darauf feine 
Krone ablege. Ein armes Mädchen aber, das nur eine grobe hedene 
Schürze trug, wollten fie in ihrer Reihe nicht dulden, und zwingen 
fie ihre Schürze für fi) allein ‘butenan’ zu legen. Der Schlangen: 
fönig aber ging über al’ diefe feinen Schürzen hinweg und fchenfte 
gerade diefem armen Mädchen feine Krone. 

Fr. Latendorf bei Nieberb. 4, 129 ff.; vgl. Müllenhoff ©. 355. 


367. 
Sclangenkönig. 
1. Der ‘Snafenfönig’ hat auf dem Kopfe eine prachtvolle Krone, 


deren Gold von folcher Feinheit ift, wie fein anderes Gold, und deren 
Werth größer ift, als der eines Kaiſerthums. 


a 


Ueber den Schlangenfönig erzählte mir der alte Weber Franz 
hiejelbft folgende Geſchichte: Dei Kron, dei de Snak'nkönig uppn 
Kopp hett, i8 fir jwor tau krig'n. Men friggt den Snakenkönig 
anners nic vecht tau fein, a8 wenn hei fif fünn’t, un denn is 
hei ümmer von'n grotn Hümpel Snaf'n ümgeben. Wenn men dit 
nu füt, denn möt men 'n wittn fid'n Dauf up de Ird henlegg'n. 
Dor geit de Snafnfönig denn rup un leggt fin Kron dor up af, 
odder del mir, bi dat Uemherwöltern up den Dauf fchürt fit de 
Kron don den Kopp runner. Wenn man nu füt, dat de ron 
von den Kopp rumner iS, denn möt men vafch taugrip'n un rit'n 
den Dauf mit de Kron em unnern Lim weg. Men darf ſik denn 
ewer nich upholln, fonnern möt man, dat men furt fümt; denn 
nu famen all de Snak'n achter einen. Dor is mal eins 'n Minſch 
weit, dei hett reden. Dunn füt hei an den Weg en grot'n Hümpel 
Snafn, wur de König twifchen is. Hei ftiht von dat Pird un 
leggt fin Zafchendauf up de Ird. As nu de Snafnfönig de Kron 
dor up afleggt Hett, gript hei vafh tau un nimt den Dauf mit 
de Kron weg, fticht flinf tau Pird un jöcht all wat hei fann. De 
Snafn wer famen all achter em um find ümmter dicht Hinner dat 
Pird. Hei fünt awer noch glüdlid) tau Stall un makt dumm de Dör 
hinner Fif tau. Ein von de Snak'n wer hett ſik in dat Bird finen 
Swanz verkfrap'n, un as hei mu dat Pird aftömen will, bitt fei 
tau un bitt em fo in de Hand, dat hei ftarben möt. 

Einen annern Minfchen Hett dat beter glüdt. Dei hett of de 
Kron up de fülwig Drt wegnamen. De Snafn famen of all hinner 
em, un hei fann fit gor nic mir vör er redd'n. Dunn ſünd dor 
Lid vorn Badab'n. Dor krüpt de Mann in'n Badab’n, un de 
Lüd bäut'n Für vör den Ab'n. So as nu de Snak'n an famen 
un na den Ab'n rin willn, verbrennen fei in dat Für. So is denn 
de Minſch mit dat Leb'n dorvanfamen. An dei annern Lüd bör 
den Ab'n hebben fit de Snak'n nic kirt, ſei hebben dat blot up 
denn’ in den Aben afjein hatt. Küfter Schwartz in Bellin. 

2. Mitten im Walde liegt, nicht weit von der Stadt Sülz 
entfernt, ein Fleines Wirthshaus, Mückenkrug genannt. Bor vielen 
Iahren, fo erzählt man, hat fich hier vielfach eine große Schlange, 
mit einer goldenen Krone auf dem Kopfe, gezeigt. einer wie alles 
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andere irdiiche Gold iſt diefes Gold geweſen und hat einen ganz 
eigenthümlichen Glanz verbreitet. Bon den Yeuten wurde das Thier, 
ob diejer feiner Krone, der Schlangenfönig genannt. Der damalige 
Befiger des Mückenkruges hatte einen Eleinen Sohn und diefer hielt 
innige Freundſchaft mit der Schlange. Er aß, tranf und fpielte mit 
ihr; kurzum die Schlange war jehr viel bei ihm und that dem Buben 
nie ein Leides. Späterhin, als aus dem Knaben ein großer erwachjener 
Burſche geworden war, erfchlug er den Schlangenfönig — weshalb? 
darüber jchweigt die Sage — und ſchenkte die Krone feinen Eltern, 
die fie verfauften und reiche Leute dadurd) wurden. 
Frau Dr. Nieberböffer bei N. 4, 42 f. 


368. 
Schlangentanz. 


Zwei Männer aus Carwitz beſchloſſen, am Sonntag im See 
zu angeln. Sie warfen die Angeln aus, aber kein Fiſch wollte 
anbeißen. Da fingen die Männer an zu fluchen. Plötzlich kommt 
übers Waſſer ein Zug von Schlangen, an ihrer Spitze eine Schlange 
mit einer goldenen Krone. Die Fiſcher, von Entſetzen ergriffen, flohen 
auf einen nahen Hügel, allein auch dorthin folgten ihnen die ans 
Land gekommenen Schlangen und um die gekrönte Schlange in der 
Mitte begannen ſie einen ſchaurigen Tanz. Die Angler bereuten ihren 


Fluch und kehrten zitternd nach Carwitz zurück. 
In poetiſcher Bearbeitung durch F. C. W. Jacoby bei Niederh. 2, 8 ff. 


369. 
Der Batenberg bei Pardim. 


In 'n Baukholt bi Parchen dor liggt en Barg, dei heit de 
Patenbarg, dor jall dat nic) ganz richtig fin. Eins Nachts gegen 
twölben güng dörch dat Baufholt en jungen Gefellen ut Parchen, 
det fem von Slat. As dei nu an den Patenbarg fem, jo jeg 
hei dor an einen Difch drei jwarte Herrn fitten, dei fpelten Korten. 
En Deiner ftünn bi er. As hei nu van fem, böd de Deiner em 
en leddigen vierten Staul an un jed tau em, hei füll doch en 
beten Bofton mit fpelen. Amer hei jed, hei hadd fein Geld. ‘DO, hir 
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is naug,' ſed de Deiner, un wifte up en ganzen Hümpel Geld upp’en 
Diſch. Na hei fette ſik dern hen un jpelte Bofton mit de drei fwarten 
Herrn; Lichter brennten up den Diſch, ſüs wir dat ganz düſter. As 
nu dat Spill tau Enn' güng, ſed de Ein von de Herrn ‘Stopp! um 
dor was Allens verjwunnen un hei ftünn allein in 'n Baufholt. Ein 
Stüf Geld Hadd hei noch inne Hand, dat ftöf hei raſch in de 
Weftentafh un rönnte al wat hei fünn na Parchen trög. Dor 
ſmet hei fit mit al fin Tüg in't Bedd un leg fo den ganzen 
annern Dag, bet Einer tau em rup fem. Dei tredt em denn fin 
Tüg ut un frög, wat em felen ded. Hei vertellte denn nu fin Gefchicht, 
un as hei dat Stüd Geld ut de Weſtentaſch halen wull, dunn was't 
en Flintſtein (Feuerftein) un was dod in de Nacht en blanfes Stüd 
Geld welt. Mündlih aus Parhim. Gymnaſiaſt Behm. 


370. 
Bergentrüdt. 


Mir Lüd fünd hir wegfamen von Den Laſchendörp (ſünd to 
dei Tit dre Buren weit to Ollen Lafchendorp, mir nid), un of en 
Scheperknecht; nahher kümt en Mäten weg von de Buren. In den 
Barg nemen fe dat Mäten rin; donn findt je den Scheperfnecht in 
den Barg; donn geföllt er dat nich in den Barg un donn jeggt je 
to den Sceperfnecht, er geföll dat nic in den Barg, je mücht girn 
wedder rut. Donn feggt de Scheperfnecht to er: Se müſs entweder 
eten un nich drinfen, odder drinfen um nic eten, een Del müſs' je 
nalaten, denn würren fe er wol rutlaten ut den Barg. Donn laten 
je er of rut ut den Barg — as fe dit ne Tit lang dan bett. 
As fe rut fümt ut den Barg, donn flücht ne witt Duw dörewer un 
dei röpt Trin Schüfen, wift du mit, denn kum.' Donn feggt je Ja, 
if hevv min Bertlief man noch in den Barg liggen laten, dat will 
ie mi irft halen. Donn feggt de Duw ‘Dat jüöf morgen man up den 
Brummelbarg’ um dormit löpt je donn vörwarts to Hus na den 
Buren hen. Donn ſünd je wer fort hinner er und feggen: 
Wi füllen di man fregen hebben', as je jüſt in de Husdör 
rinne i8. 

Obertelegräpbift Hafje, nah Mittheilung bes Ziegler Günther in Laaſchendorf. 


371. 
Im Paradiefe. 


In Glienke, bei Neu-Brandenburg, erzählt man fich folgende 
Sage. Zwei Knechte dienten zufammen bei einem Herrn. Sie waren 
jehr gute Freunde und verſprachen, wenn fie fi trennen müßten, 
doc) gegenfeitig auf ihrer Hochzeit fich zu bejuchen. Nach einigen 
Jahren machte der eine Knecht Hochzeit und Iud feinen Freund dazu 
ein und fie waren ſehr luftig mit einander. Der BVBerheiratete fam 
aber bald in Noth und ließ fi) dadurch zum Stehlen verleiten. Er 
wurde gleich beim erftenmal ertappt und nach kurzem Proceß am 
Galgen aufgehängt. Um diefe Zeit machte fein Freund auch Hoch— 
zeit. Einige Tage vorher ging er in die Stadt um einzufaufen und 
fein Weg führte ihn am Galgen vorüber. Er gedachte feines Freundes, 
der immer jo brav gewefen und daß gewiß nur die Noth ihn zum 
Unrecht verleitet. Dabei betet ev ein Vaterunfer für ihn und fagte 
Auf deiner Hochzeit bin ic) fo vergnügt geweſen und du haft mir 
verjprochen auf meine zu fommen und kannſt nun nicht fommen.’ 
Auf einmal hört er vom Galgen her deutlich die Worte Ich werde 
doch fommen! Am Hochzeitstage theilte der Bräutigam dem Paftor 
mit, welchen Gaft er noch erwarten dürfe und bat, wenn er wirklich 
fäme, ihn zwiſchen Paſtor und Küfter jegen zu dürfen. Nichtig kam 
der Gehenfte mit dem Strid um den Hals, fette ſich ſchweigend an 
den bezeichneten Plag, aß und trank und entfernte ſich dann jchweigend. 
An der Thür winfte er dem Bräutigam, ihm zu begleiten, und ale 
fie vors Dorf gekommen, jagte er Durch dein Vaterunſer haft du 
mich erlöft, Habe Danf!! Site gingen noch eine Strede zuſammen, 
und im Gehen merkt der Bräutigam, wie die Gegend verändert ift. 
Sie find in einem großen herrlichen Garten. Willſt du nicht um: 
fehren?’ fragt der Todte, ‘man wird dich vermiffen.” ‘OD laß mich 
bleiben! es ift hier fo ſchön!“ ‘Du folft willen, daß wir im 
Paradiefe find; du darfft aber nun nicht weiter mitgehen. Xebe 
wohl! Und damit verfchwindet er. Der Bräutigam ehrt nach feinem 
Dorfe um, aber erft am dritten Tage kommt er dahin; er findet 
Alles verändert, er fragt nad) feiner Braut, Keiner” kennt fie und 
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ihn. Da geht er zum Paſtor, auch das iſt ein ganz fremder 
Mann. Auf ſeine Mittheilung, daß er vor ein paar Tagen hier 
getraut worden, ſchlägt der Paſtor im Kirchenbuche nach, immer 
weiter zurück, und da findet ſich, daß vor 150 Jahren ein Mann 
diefe8 Namens getraut worden. Da bittet er den Paftor, ihm das 
Abendmahl zu reihen, und al® er es genommen, finft er als ein 
Häufchen Aſche vor des Paftors Füßen zufammen. 
F C. W. Jacoby bei Niederh. 3, 2 ff. 


372. 
Säugling ſpricht. 


Um Schlöffer und Thürme feit zu bauen und gegen Sturm, 
Wetter und Kriegsgefahr zu ſchützen, Herrfchte vor Alters der graus 
ſame Brauch), Säuglinge in dem Fundament mit einzumauern, Die 
man um fchweres Geld ihren Müttern abgefauft. So follte aud) 
einft eine folche Zwingburg im Stargardſchen erbaut werden; ein 
Säugling ift fhon erhandelt. Da reden die Maurer, die zu dem 
Bau beftinmt find, che fie Hand an das graufame Werk legen, nod) 
untereinander Wat is wol föterr as Muttertitt?” Und aus dem 
Munde des Säuglings erjchallt ihnen die Antwort “Die Gnade 
Gottes!” Beftürzt legen die Arbeiter ihr Geräth fort und weigern 
fih, weiter an dem ruchlofen Bau fortzufahren. Die Burg blieb 
unvollendet. Fr. Latendorf bei Niederh. 4, 196 f. 


373. 
Der Scloßberg im Burgwall bei Plan. 


Eine Biertelftunde ſüdlich von Plau liegt die Plauer Ziegelei, 
hinter welcher der Weg nad) dem Burgwall abführt. In diefem liegt 
der Schloßberg, auf dem der Sage nad) einft ein graufamer Ritter 
mit feiner fhönen Tochter wohnte. Zur Strafe für feine Frevel ver- 
ſank die Burg in den etwa zehn Schritte entfernten See, der davon 
den Namen Burgfee erhielt. Seine Tochter aber joll am Yohannis- 
tage von 12 bis 1 Uhr Mittags den Burgſee verlaffen und auf 


dem Scloßberge mit einem goldenen Spinnrade figen. 
Gymnaſiaſt Schweber; vgl. Niederh. 1, 148 ff. 
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374. 
Dorf Drefenom. 


An der füdweftlichen Seite des Plauer Sees, wo der Gehlsbach 
jo erzählt die Sage, das Dorf Drefenow in einem reizenden Thale, 
rings von hohen, jchattigen Eichen und Buchen umgeben. Als zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges räuberiſche Horden durch Meflenburg 
ftreiften, im jener Gegend ſchon alle Dörfer vernichtet hatten und 
jhon weiter ziehen wollten, vernahmen fie durd) das dichte Yaubholz 
ein Hahnengejchrei. Eiligft gingen fie auf jene Gegend los, fanden das 
Dorf und zerftörten e8 von Grund aus. Neben jener Dorfitelle liegt 
jegt noch die Drejenower Mühle. "Stud. W. Sulz aus Bartow. 


375. 
Dorf Badlin. 


Dit am Plauer See, an dem von dort nad) Ganzlin führenden 
Wege, hat vor dem bdreißigjährigen Kriege ein blühendes Dorf 
geitanden, Zahlin mit Namen. Tief verftedt in Tannen und Erlen: 
gebüſch, blieb e8 lange unentdedt und von den Gräueln des Krieges 
verichont. Die Einwohner thaten aber auch Alles, um verborgen und 
unentdedt zu bleiben; jo mar bejchloffen worden, daß Alle ihre 
jämmtlihen Hausthiere tödten follten, damit der Feind nicht etwa 
durch ihr Schreien oder Yärmen aufmerffjam gemacht und aljo Heran- 
gelodt werden fönne Ein Bauer, der einen ganz wunderhübjchen 
Hahn Hatte, handelte aber gegen den Gemeindebefchluß; denn er ließ 
feinen lichen Hahn am eben und verftedte ihn auf dem Heuboden, 
wo er ihn reichlich) mit Futter verforgte. Einige Zeit ging Alles ganz 
gut. Als jedocd, der Bauer eines Tages das Futtern vergefien hatte, 
begann der Hungrige Hahn plötzlich ein lautes Gefrähe, daß es 
weithin jchallte. Unglüdlicherweife hörten dies Hahnengejchrei gerade in 
der Nähe lagernde feindliche Truppen. Sie gingen dem Schalle nad) 
und fanden bald das unglüdliche Dorf, welches fie nun, nachdem 
es geplündert und die Einwohner getödtet waren, bis auf den Grund 
niederbrannten. Niederh. 4, 268. 


376. 
Die Stadt im Pankomwer Hee. 


Südlich von Yübz liegt der Panfower See, jo benannt nad) 
dem Dorfe Groß-Pankow, das an der Elde und dem See liegt. An 
jeiner Stelle ftand vor Zeiten eine große Stadt, welche wegen der 
Bosheit ihrer Bewohner in die Erde verfunfen ift. Das gejchah in 
einer Nacht vom legten April auf den eriten Mai. Als die Bauern am 
Morgen zur Stadt wollten, jahen fie nur einen dichten Nebel, und 
als diejer ſich zertheilte, den See. 

Einmal haben Fiſcher in dem See gefiicht und eine große 
Menge Hechte gefangen. Plöglich rief eine weibliche Stimme aus der 
Tiefe Rutſche, rutſche, rutſchel' und alle Fische jprangen ins Waſſer 
zurüd, bis auf einen. Da fragte die Stimme wieder ‘Sind fie Alle da?’ 
‘Nein,’ erwiderte eine andere Stimme, *e8 find erft neunundneunzig.“ 
Da rief e8 nod einmal Rutſche, rutſche, vutiche! und auch der 
legte Hecht fprang ins Waſſer. 

Paftor K. Bafjewig in Brüg; vgl. Nieberh. 2, 226 ff. 


377. 
. Dorf Glienken. 


Auf dem jegigen Retzower Hoffelde hat früher ein Dorf, Namens 
Glienken, gelegen, das im dreißigjährigen Kriege untergegangen: ift. 
Es joll ein Kirchdorf geweſen fein; noch jegt faun man zwijchen 
einem von Oanzlin kommenden Bade und dem Hofe eine Stelle 
jehen, die etwas höher als der übrige Ader liegt und einem Kirchhof 
nicht unähnlich fieht. Das Dorf ſelbſt joll füdöftlih vom Kirchhofe 
gelegen haben, wie dies die Stelle der untergegangenen Dorfſchmiede 
bezeugt, deren Lage man an den umberliegenden Eſſeſtücken deutlich) 
erkennen kann. Wo die Glocken der Kirche geblieben find, weiß man 
nicht genau. Biele bringen den in der Nähe ſich befindenden jogenannten 
Glockenborn' damit in Berbindung. Der Glodendbrunnen iſt eine 
Viertelftunde nordöftlich von der Dorfitelle Glienken in einem Sceide- 
graben zwifchen dem Ganzliner und Retzower Felde gelegen. Es iſt 
ein rundliches Loc von einem Fuß im Durchmeſſer und bedeutender 
Tiefe. In demfelben jollen fid) zwei Glocken befinden, die vom Teufel 
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bewacht werden und an jedem Johannismittage an die Oberfläche 
fommen. Es find dies, wie Biele meinen, die Gloden der in Glienken 
zerftörten Kirche, die von rohen Händen in die Tiefe geworfen und 
der Dbhut des Teufels anempfohlen worden find. 

A. P. D. Camin bei Niederh. 4, 61 ff. 


378. 
Die Dorfftelle bei Grabom. 


Nicht weit von Grabow iſt eine fumpfige Gegend, die man die 
Dorfftätte (de Dörpftäd’) nennt. Hier ftand einft ein Dorf, deſſen 
Bewohner wegen ihres gottlofen Lebens untergingen. An einem 
Sonntagvormittag, wo alle Bauern des Dorfes in der Schenke 
jaßen und nur zwei fromme Edeldamen nad Grabow zur Kirche 
gegangen waren, that fi) die Erde auf und verichlang das ganze 
Dorf. Nur die zwei Edelfrauen entgingen dem Berderben. Ein großer 
Sumpf entjtand an der Stelle, wo das Dorf geftanden. 

Niederh. 3, 106 f. 
379. 
Berfunkene Kirche. 


Nahe bei dem Dorfe Bielanf ftand in den erjten Zeiten des 
Chriſtenthums in Meklenburg eine fleine Kirche, umgeben von Wald 
und den Hütten der Fleinen Gemeinde. Endlid) wurde fie von den 
heidnifchen Wenden entdeckt und diefelben zogen heran, um fie zu 
vernichten. Die Chriften waren gerade zum Abendgottesdienft in der 
Kirche verſammelt, als die Heiden heranftürmten. Da ließ Gott das 
Kirchlein verſinken ſammt Allen, die drin waren, ein großer tiefer 
Sumpf an feiner Stelle wehrte den Heiden das Vordringen. Nod) 
heute nennt man die Stätte, wo das Kirchlein gejtanden, ‘den 
Kirchverſunk'. Niederh. 4, 82 f. 

380. 
Antergang der Stadt Ramm. 


Von dem Dorfe Ramm, welches zwiſchen Hagenow und Lüb— 
theen liegt, erzählt man, daß es früher eine Stadt geweſen und daß 
die Ruſſen im Befreiungsfriege bei Yübtheen noch nad) der Stadt 
Kamm gefragt hätten. Die Sage vom Untergang der Stadt ift dieje: 
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Die Leute in der Stadt Kamm waren fehr böfe, und ihr 
Treiben wurde immer fündlicher. Da ward ihnen verfündet, der 
Untergang ihrer Stadt ſei beichlofien, fie hätten nur zu wählen, auf 
welche Weife er herbeigeführt werden jolle, ob durch Feuer, durd) 
Waſſer oder durd) Sand. Sie wählten das Legtere, weil es ihnen 
am unwahrjcheinlichiten jchien. Aber das Gericht blieb nicht aus. 
Gott der Herr erwählte fi diesmal zu feinem Werkzeuge einen 
Bollen. Diefer fam dahergejprungen und fchlug mit feinen Hinterfüßen 
unaufhörlih Sand in die Stadt. Jetzt eilte man hinaus mit Schaufeln 
und Spaten, um den Bollen zu vertreiben. Allein diefer blickte feine 
Berfolger jo grimmig an, daß fie erjchredt zurückwichen. Er aber 
lief fortwährend um die Stadt und ſchlug nad) allen Seiten Sand 
hinein, bis fie zulegt ganz damit bededt war. est wächſt ein 


anfehnlicher Tannenwald über der verjchütteten Stadt. 


Seminarift Sevede; vgl. Nieberh. 2, 106 ff., wo eine abweichende Faſſung. Nach 
einer Aufzeihnung bes Hilfepredigers Zimmermann, die auf Mittbeilung bes Lehrers 
NRambow in Tramm bei Mummenborf beruht (ber fie aus bem Munde bes Hauswirths- 
altentheilerd Joachim Jahncke in Looſen hatte), Tagen in ber Nähe ber Stadt Ramm im 
Lande Iabel noch zwei andere Stäbte, bie eine hieß Päul oder Poel und lag linker Hand 
an dem Wege von Loojen über Alt-Krenzliner-Hütte nach Ludwigsluſt, dicht hinter ber Glas— 
bütte, Eine mit Wafjer gefüllte Vertiefung bezeichnet die Stelle. Der König von Päul war 
ein Rieſe, Namens Frielk. Die andere Stadt lag ba, wo jest Laupin liegt; ihr Name wird 
aber nicht genannt. Die Leute in allen drei Städten waren ſehr ſchlecht. Zuerft ging Laupin 
dur eine Wafferfluth unter. Die Bewohner von Ramm und Päul veranftalteten ein Feit, 
wobei fie zwei Bollen fämpfen ließen. Die Päuler blieben Jahre lang Sieger; ba famen bie 
NRammer auf den Gedanken, ihrem Bollen die Haut abzuziehen, um ihn wüthender zu maden. 
Er befiegte auch den Päuler Bollen, ftampfte aber dann in feiner Wuth fo viel Sand auf, 
daß ganz Ramm davon verjehüttet wurde, Die Bewohner von Päul waren mit ihrem König 
unzufrieden, weil er ihnen ihre Bosheit wehrte. Sie vertrieben ihn baber; er aber rief über 
die Stadtmauer hinüber Wenn de Pott full is, ward if famen un em ümftülpen!’ Er baute 
fih eine Burg Friell zur linfen Hand am Wege von Loofen nad) Paupin, Die Erbe, die er 
zum Bau brauchte, holte er fih in einem Sade aus Warl, und bie no fehlende blies er 
von weit ber zufammen. Die Päuler gereute e8 bald, daß fie ibren König vertrieben hatten, 
weil num bei Winbftille ihnen Niemand ihre 24 Windmühlen treiben konnte. Als die Leute 
immer böjer wurben, fam Frielk mit einem großen Sandberg auf dem Nüden, um bie Stadt 
zu verderben. Er warf bei ver Glashütte ben Sanbberg von den Schultern, faßte bie 
Mauern der Stabt und Fehrte fie um, indem er fagte ‘De Pott is nu full, it ftülp em im.’ 
Dann blies er den Sandberg auseinander, daß die ganze Gegend verjandete. Er jelbit aber 
309 fort in die Gegend von Boitenburg, wo er noch Tange lebte. Vgl. auch Müllenhoff ©. 127 f. 


381. 
Die Iahnkenftadt. 


Links am Wege von Kuhstorf nad) Moraas liegt, eine halbe 
Stunde von Kuhstorf entfernt, ein Tannengehölz, die Jahnkenſtadt' 
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genannt. In einer um das Gehölz fich erftredenden wallartigen Er- 
höhung glaubt man noch die Spuren der Stadtwälle zu erbliden. 
Der König diefer Stadt hieß Jahnke und fol ſich noch zumeilen 
jehen laffen. Eine alte Frau aus Kuhstorf jah ihn mit vier Schwarzen 
Pferden fahren. Pferdefnechte hörten Mittags 12 Uhr, als fie ſich 
zum Schlafen niederlegten, die Gloden der verjunfenen Stadt läuten. 
Bor etlichen Jahren ſoll der König einem Manne aus Kuhstorf, 
der Nachts aus Moraas von jeiner Braut fam, aufgehodt fein und 
ihm gejagt haben, er könne ihn erlöfen, wenn er ihm den Kopf 
abhaue; dazu hat ſich aber der Mann nicht entjchliegen können. 
Nicht weit von der ‘Jahnkenftadt' liegt ein Drt, die Hölle' 
genannt. Dahin fommt mal in der Mainacht, wo die Heren nad) 
dem Blocksberg reiten, der Pfänder aus Kuhstorf umd findet die 
Heren verfammelt und eſſend. Als er ihnen eine zeitlang zugejehen, 
laden jie ihn ein, mitzueſſen. Der thut e8 auch, bemerkt aber nachher, 
daß er jtatt der Wurft, die ihm die Heren gegeben, ein Spannjeil 
(d. 5. einen Eimerhenfel), und jtatt der Semmel Kuhdung in der 
Hand hat. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


382. 
Berfunkenes Schloß. 


Im Glüdsberg bei Vellahn ſoll ein Schloß mit unermeßlichen 
Schägen verfunfen fein. Einmal haben Schabgräber es fo weit 
gebracht, daß der Schag fchon vor ihnen lag, obenauf lag eine Wiege 
von purem Golde. Aber der Teufel ift dazwijchen gefommen, und 
jeitdem hat Steiner mehr einen Verſuch gemacht, den Schag zu heben. 

Bol. Niederh. 4, 259 ff. 


383. 
Mühlen-Eidhfen. 

Bon Mühlen-Eichſen wird erzählt, daß es früher eine große Stadt 
gewejen jet und werden dafür bejonders die beiden großen alterthüm— 
lichen Kirchen in Groß: und Mühlen-Eichfen angeführt. Auch geht 
vielfach im Volke das Gerede, daß diefe untergegangene Stadt der- 
einft wieder ans Tageslicht treten werde. Vor einigen Jahren kommt 
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einmal Abends ein unbekannter Mann in ein in der Nähe von Eichjen 
gelegenes Dorf, wo er vor einem Kathen einen Knaben von zehn 
bi8 zwölf Jahren antrifft. Diefen erſucht er, eine Fleine Strede mit- 
zufonmen und ihm den Weg zu zeigen. Der Knabe thuts. Unterwegs 
eröffnet ihm nun der Mann, daß er drei Abende diefen Weg zu 
machen habe und an jedem eines Führers bedürfe. Darum jolle er 
an den beiden fommenden Abenden um diejfelbe Zeit nur wieder vor 
dem Haufe fi) aufhalten und ihm abermals den Weg zeigen. Wenn 
er dies thue, dann folle für fein Fünftiges Wohl geforgt fein. Er 
jolle aber bei Leibe nicht vor Ablauf diefer drei Abende irgend etwas 
hievon zu Haufe jagen. Der Knabe verfpricht Alles und den erjten 
Abend iſt er aud) Wegführer gewejen; da find die Spigen der Thürme 
und der größeren Gebäude des untergegangenen Eichjen ſchon wieder 
aus dem See hervorgewachſen. Da aber hat der Knabe feinen Eltern 
davon gejagt, und dieje erlaubten ihm nicht mehr, an den folgenden 
Abenden Hinzugehen. Wenn er e8 an diejen wieder jo wie anı erjten 
gemacht hätte, jo würde das alte Eichſen wieder dageftanden haben. 
Seminarift E. P. 
384. 
Die Mordgrube bei Daffow. 


Zwifchen dem Dorfe Dafjow und dem lübeckiſchen Fiſcherdorfe 
Schlutup ift an der alten Lübecker Landſtraße eine wüjte Stelle, auf 
der weder Baum noch Straud), weder Getreide noch ſonſt eine 
Pflanze gedeihen will. Die Leute nennen den led “die Mordgrube' 
und erzählen Folgendes. Noch vor der Reformation ftand hier ein 
WirtHshaus, die Tannenſchenke' genannt. Hier ging es immer Luftig 
her, namentlih an Sonn- und Feſttagen wurde hier wild gezecht 
und getanzt. Einmal an einem Himmelfahrtstage ging es ebenfo. 
Nach Tiſch ftellte fich ein Fiedler ein und es wurde getanzt. Plöglid) 
jah man in der Ferne einen Geiftlichen, die Monjtranz in der Hand, 
fommen, auf dem Wege zu einem Sterbenden. Der Fiedler hielt 
ein und forderte die Tanzenden auf, dem Sacrament Ehrfurcht zu 
erweifen, indem er felbjt auf die Kniee fiel. Allein die wilden Gejellen 
verhöhnten ihn nur. Da z0g bald darauf ein finfteres Gewitter 
auf, ein Bligftrahl und furchtbarer Donner, und die Erde that ji) 


Bartſch, Meffenburg. Sagen. T. 19 
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auf und verjchlang die Tänzer. Der Fiedler hatte ſich noch zu rechter 
Zeit geflüchtet und entranı dem Gerichte. Später hat man Die 
Sebeine der Verjunfenen ausgraben wollen, aber immer war, was 


man am Tage ausgegraben, am andern Morgen verjchüttet. 
G. C. F. Neumann bei Niederh. 3, 69 ff. 


385. 
Berfunkener Hof bei Wihmannsdorf. 


Nahe bei dem Hofe des Nittergutes Wichmannsdorf bei Krö— 
pelin liegt ein Bruch; Hier foll der alte Gutshof gelegen haben. Einft 
fam auf denjelben zur Winterszeit ein armer alter Mann und bat 
die Frau um ein Ei. Sie, ein geiziges Weib, fügte, fie habe feine 
Eier, und um ihrer Ausjage mehr Gewicht zu geben, fügte fie Hinzu 
MWenn ich Eier auf dem Hof habe, will ich gleid) mit meinem Hof 
in die Erde finfen.” Der arme Mann entfernt ſich. Als ev jchon eine 
Strede weit ift, fällt ihm ein, daß er feine Fauſthandſchuhe, die er 
auf dem Hof über einen Stuhl gehängt, vergefien habe. Er fehrt 
um; wie er aber an die Stelle kommt, wo der Hof geftanden, findet 
er nur einen Teich und auf demjelben den Stuhl jhwimmen, an 
dem jeine Handſchuhe hängen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Niederb. 3, 146 ff. 


386. 
Das verwünfhte Schloß Gammelin. 


Bor langer, grauer Zeit ftand auf einem der Diedrichshäger 
Berge das fchöne Schloß Gammelin. Die legte Erbin desſelben war 
eine junge ſchöne Jungfrau Namens Sarah. Sie lebt jest feit vielen 
hundert Yahren in einem der Berge, und ihr Schloß wird von 
ftarfen Ketten gehalten, daß es nicht emporfommen fann. Ihre Diener 
und andern Unterthanen find ſchon vor vielen Jahren übers Meer 
gewandert, bis auf ein Mädchen, das ihr mit aller Irene ergeben 
it. Eines ſchönen Tages famen zwei Schiffe von Roſtock her- 
unter und legten ſich diefen Bergen gegenüber vor Anker. Man 
jah die Gapitäne and Land fommen und lange umherjpähen, als 
juchten fie etwas. Endlich fam ein altes graues Männlein aus dem 
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nahen Walde auf fie zugefchritten, das fie fragten, ob e8 nicht wüßte, 
‚wo die Leute fi) hier wohl aufhielten, die über das Meer gejchafft 
zu werden wünjchten? ‘Die find ſchon alle auf den Sciffen,' fagte 
der Kleine. Kommen Sie einmal her und bliden Sie über meine 
finfe Schulter hin auf Ihre Schiffe, fo werden Sie das gewiß jehen 
fünnen,' fügte er auffordernd bei. Und richtig, auf dem Ded beider 
Schiffe wimmelte e8 von Menfchen. Die Schiffer gingen auf Zurathen 
des Männchens an Bord und ftachen in See. 


Es ift noch nicht jehr lange her, als Jungfrau Sarah von fid) 
hat etwas vernehmen laffen, und viele Leute willen nod) von Mutter 
oder Großmutter, wie diefelbe mit dem Kuhhirten zu Wittenbed, der 
jein Vieh am Walde weidete, den Vertrag abgeſchloſſen hat, gegen 
guten Lohn und Brod ihre beiden Kühe Rörick' und Brünick' mit 
zu hüten. An jedem Morgen famen Rörick und Brünid brüllend 
aus dem Walde zu feiner Heerde gelaufen und gingen den Tag über 
zwiſchen feinen Kühen. Des Mittags kam ein junges Mädchen mit 
dem Milcheimer in der Hand aus dem Walde. Sie war recht hübſch, 
auch gut gefleidet und hatte eine weiße Schürze vor. Sobald jie ihre 
Kühe beim Namen vief, eilten diefelben zu ihr, und nachdem fie 
gemolfen waren, gingen die Kühe zur Heerde zurüd und das Mädchen 
verschwand im Walde, im der Deffnung eines Berges. Der Hirte 
fand bei einem gewiljen Steine des Abends fein Besperbrod nebjft 
einer Krufe mit Bier — nad) andern Mittheilungen wars Mittags- 
eſſen — und am Yohannistage aud) dort feinen Hütelohn. So ging 
es mehrere Jahre, bis ein neuer Hirte kam, mit dem fie den Contract 
nicht wieder eingegangen ift. In fpäteren Jahren ift von zwei Yeuten, 
deren Heimat weit, weit von hier gewefen ift, und die jehr alte 
unbefannte und hier unverftändliche und unleferliche Bücher bei fich 
geführt haben, wieder nad) der jhönen Erbin des Schloſſes Gammelin 
gefragt und gejucht worden. Aus ihren alten Schriften haben dieje 
Männer herausgelefen, daß das Schloß zwifchen Wittenbeck uud 
Brunshaupten ftehe, nur der beftimmte Berg iſt ihnen unbefannt 
gewejen. Sie haben daher einen ganzen Sommer in der Kühlung an 
den Bergen oft Tage und Nächte hindurch gehorcht und geforjcht und 
doc den Ort nicht gefunden, auch Jungfer Sarah nicht erlöfet. 

Fr. Schulz bei Niederb. 3, 171 ff. 
19 * 


— 292 — 


387. 
Teufelsſee bei Teſſin. 


1. Im Helmsdorfer Moor bei Teſſin liegt der große Teufelsſee. 
In demſelben ſoll früher eine Stadt untergegangen ſein und noch 
jeden Mittag hört man in demſelben die Glocken der untergegangenen 
Stadt läuten. 

2. Zwiſchen Teſſin und Roſtock liegt das Dorf Teutendorf, 
dabei ift ein See, in den eine große Stadt verfunfen ift. Wenn 
man am „Johannistage Mittags 12 Uhr an den See kommt, dann 
hört man nod) die Gloden läuten, und manchmal liegen auf den 
Büſchen um den See Hemden und Handtücher; denn wie die Stadt 
unterging, da haben viele Leute gerade große Wäſche gehabt. 


Bon einer Zeifinerin mündlid. Gymnaſiaſt Behm. Offenbar eine entftellte Form ber 
bäufigen Glodenjagen. 


Ä 388. 
Das unfergegangene Dorf Granzendorf. 


Nicht weit von Walfendorf bei Teffin hat früher das große 
Dorf Öranzendorf gelegen. Längſt tft dasjelbe aber ſchon untergegangen; 
feine Spur ift mehr davon vorhanden, und nur die Sage erzählt 
ung von dem ehemaligen Dorfe und zeigt ung den Drt, wo es 
geitanden. Die Bewohner von Granzendorf waren hiernad) jchlechte, 
böje Leute, die Alles nahmen und raubten, was ihnen gefiel und 
was fie nur immer habhaft werden fonnten. So war es ihnen denn 
auch möglich; geworden, bei Nacht und Nebel aus der nahen Kirche 
zu Walfendorf eine Glocke zu ftehlen und diefelbe in ihrem Kirch— 
thurme aufzuhängen, wo ſich bis dahin noch nicht eine ſolche befunden 
hatte. Diefer Kirchenraub follte ihnen aber theuer zu ftehen kommen. 
Es brach nämlich einmal plöglic) Feuer in der Naht in Granzen— 
dorf aus. Gewaltig ftürmte dev Wind und fachte das gierige Element 
auf das Erjchredendfte an, jo daß bald das ganze Dorf in lichten 
Flammen ftand. Vergebens zog man die Sturmglode, um die 
Bewohner der Umgegend zu Hilfe und Rettung herbeizurufen; aber 
Niemand hörte fie, denn, o Wunder, die geraubte Glode ſchwieg 
und wollte, fo viel man fi) auch anjtrengte und abmühte, feinen 
Ton von fich geben. Und jo blieben denn die entjegten Bewohner 
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Granzendorfs in ihrer größten Noth und Augft ganz allein auf fid) 
angewiefen und bald war das große, ſchöne Dorf nur noch ein 
rauchender Schutt: und Trümmerhaufen. Nichts war von demfelben 
übrig geblieben, als nur der Kirchthurm mit der geraubten Glode. 
Die armen Abgebrannten fiedelten fic, in andern Dörfern und Gegenden 
wieder an. Ehe fie jedoch gingen, nahmen fie die freventlich geraubte 
Slode von dem Thurme und verfenkten fie in den Granzendorfer 
See, um dadurch, wie fie meinten, wenigftens in etwas ihr fchweres 
Verbrechen zu fühnen. Die verjenften Gloden ruhen noch immer in 
der Tiefe de8 Granzendorfer Sees. Alle Fohannismittage ſoll man 
fie läuten hören können, wenn man alsdann nämlich ein weißes 
Taſchentuch in dem See auswäſcht. Niederh. 3, 144 f. 


389. 
Der Burgwall im Teterower Hee. 


Im Zeterower See ragen zwei Injelchen ziemlich hod) aus dem 
Waſſer Hervor. Die größere von beiden führt den Namen Burgwall 
und ift zum Theil mit dichtem Gebüſch bewachſen; die hohen Pyramiden: 
pappelu auf derjelben find weithin fichtbar. 

Bor langer Zeit ftand auf dem Burgwall ein Schloß. Eines 
Morgens war das Schloß verſchwunden, und man glaubte, daß es 
in die Erde hinabgejunfen ſei. Am Yohannistage zwifchen 12 und 
1 Uhr Mittags jah man manchmal eine Deffnung in der Erde; und 
wer dahineinging, der fand die einftigen Bewohner des Sclofjes 
in einem Gemach beifammen — ein Kindlein im einer goldenen Wiege 
liegend — in tiefen Schlaf verjunfen. Mit dem Sclage 1 Uhr that 
fi) dann die Deffnung wieder zu; und wer in das Gemach gedrungen 
und vor 1 Uhr nicht wieder zurüdgefehrt war, der jchlief drinnen, 
bis fid) einmal wieder am Johannistage die Erde aufthat. 

Seminarift Mohr aus Teteromw. 
390. 
Die verfunkene Htadt bei Ivenak. 


Twiſchen Ivenack un Baſ'pauhl liggt en lütten See, dei wir 
früher wer gröter, dorin is ne Stadt ünnergan, dei heit 
Grabow. — Bi diffen See güng mal en Mann ut Ivenack. Dor 
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fem en ganz lütten Kirl bi em tau jtan um fed tau em Aewer 
drei Dag füll Hei ma ein bejtimmte Stell hengan un dor wat 
jeggen, wat hei em uf jed, denn würr dei Stadt wedder dor fin.’ 
De Mann verjpröf dat uf, awer na drei Dag dor würr em de 
Sak doch tau gruglid) un obglif de lütt Kirl em ſeggt hadd, hei 
fünn fit ſovel Lüd mitnemen as hei wull, un hei allein fünn de 
Stadt erlöjen, fo let hei dat dody na un fo blew dei Stadt denn 
ünner de Ird und in den See. Mündlih aus Lanfen. Beh. 


391. 
Der Burgwall bei Grabomhöfe. 


Den alten Burgwall bei Grabowhöfe, unweit Waren, wählten 
die Hirtenfnaben gern zu ihrem Spielplage. Einmal hatte ein Knabe 
fi) unter den Schatten einer Buche fchlafen gelegt. Als er eben ein— 
zufchlafen begann, Erabbelte neben ihm ein daumlanges Männlein in 
wunderlicher Kleidung aus der Erde. Das winkte ihm, ihm zu 
folgen. Zuerft gings in den Burggraben hinein, dann durch ein 
Gebüſch zu einer verborgenen Thür und durch diefe in das Innere 
des Walles. Der Wall war durch und durch hohl, voller Gänge 
und Gerölle, alte Banzer und Schwerter darinnen. In einem Gemach, 
wie eine Küche, waren die Wurzeln der Bäume von oben herein- 
gewachjen, und in dem Knäuel der Wurzeln ftanden eine Menge 
fupferner Keſſel, einer immer kleiner al® der andere, ineinander: 
geihachtelt und wie Gold glänzend. Er fragte den Führer, was das 
bedeute, aber beim erften Wort war Alles verfchwunden und er 
erwachte. Zu Haus erzählte der Knabe jeinen Traum, ward aber 
ausgelaht. Da machte er fich eines Abends bei Mondſchein auf und 
grub nad) und fam auch richtig auf eine Anzahl ineinanderftehender 
Keſſel. Aber weiter fand er nichts, und wie oft er aud) hier nod) 


gejchlafen hat, der Kleine fam nicht wieder. 
A. C. 8. Krohn bei Niederb. 4, 168 ff. 


392. 
Die verfunkene Stadt Smort. 


Neben Penzlin und früher ſchon, che diefer Drt eine Stadt 
wurde, jo geht die Sage, lag eine große Stadt, Namens Smort. 
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Durch ihre Gottlofigkeit aber zogen die Bewohner derjelben Gottes 
Zorn auf fi), alfo daß der Herr eine Pet über fie jhicte, die die 
Stadt gänzlich) verheerte. Nur zwei alte reiche Damen, die immer 
recht frommı gewejen waren, blieben verfchont. Diefe aber hatten 
theils durd) Erbſchaft, theil® durch Kauf nad) und nad) die ganze 
Feldmark der ausgeftorbenen Drtjchaft an ſich gebracht, und als fie 
nun auch ihr Ende herannahen fühlten, vermachten fie, da fie weiter 
feine Erben hatten, al’ ihr Hab und Gut der neben dem unter- 
gegangenen Smort aufblühenden Stadt zum Eigenthum, jedoch fo, 
daß der Kirche davon ein Zehntel zufallen follte. ‘Daher,’ fagen die 
Penzliner, “ft die Stadt in den Befig der Feldmark Smort und 
unfere Kirche zu ihrem Keichthum gekommen.” Ein Theil der Penzliner 
Feldmark, ein daran ftoßender See und ein Gehölz führen nod) heute 
den Namen Smort. Smort jelbft jol an dem Smorter See auf 
dem Seehürn' gelegen haben und jett noch führt eine nicht weit 
davon abgelegene Stelle den Namen Heidenfirhhof. Ein noch weiter 


abwärts gelegener Drt heißt ‘Heidenhölter”. 

A. C. F. Krohn bei Niederh. 4, 55 f. Nach Rabe's Vaterlandskunde war 1273 zu 
Smort bei Penzlin noch eine Kirche, und 1327 erwarb bie Stadt das Eigenthbum Smorts, 
deſſen Ader zur Stabtfeldmarf gezogen wurbe. 


393. 
Das verwünſchte Schloß Meklenburg. 


Einer alten Sage nad) gab es in der Nähe von Fürftenhagen 
bei Feldberg ein Schloß Meflenburg, zu welchem aucd unter dem 
Carwitzer See ein Berbindungsgang führte. Einmal waren in der 
Laichzeit zwei Fischer Nachts auf dem Maränenfang aus; fie befanden 
fi) am Berbindungsgraben, als um die Mitternachtsftunde plöglid) 
zwei weißgefleidete Frauen vor ihnen ftanden. Aber unerjchroden 
richteten fie die Frage an diefelben Wohin wollt ihr?’ Die Antwort 
lautete Nah) Schloß Meklenburg! Nun fo geht und hindert ung 
nicht!” riefen die Fischer ihnen zu, und ohne Aufenthalt fahen fie die 
Frauen ihren Weg fortfegen. Ihre Blicke verfolgten fie durd die 
ftille dunfle Nacht, jo weit es irgend gehen wollte. Mit einemmal 
wurde es hell; fie ſahen deutlih Schloß Meflenburg in einiger 
Entfernung vor ſich; eine Thür that fid) auf und die Frauen gingen 
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hinein. Alsbald hörten fie einen furchtbaren Knall, die Thür ſchloß 


fi) wieder, es wurde finfter wie vorher und Alles war vorbei. 
F €. W. Jacoby bei Niederh. 4, 228 f. 


394. 
Berfunkenes Dorf Bei Fürflenberg. 


Die Grafen von Fürftenberg wohnten im Sommer häufig auf 
einem ihrer vielen Güter, welches nahe bei der Stadt Fürftenberg 
lag, und wo außer ihren vielen Hinterfaflen aud) ein Prediger wohnte; 
denn es ftand in dem Dorfe eine gar ftattlihe Kirche. Wegen des 
lafterhaften und gottlojen Yebens der Dorfbewohner verſank dasjelbe 
jedoch plöglich, mitfammt feiner Kirche; und es kräuſelte dort, wo 
Dorf und Kirche geftanden, ein kleiner See jeine Flaren Wellen. 
Diejer nod) heute vorhandene See tft von ungeheurer Tiefe und führt 
den merkwürdigen Namen ‘Schuhmacher. Am Ufer desjelben wird 
noch eine Stelle die Dorfftätte' genannt, weil dort in der Nähe das 
verjunfene Dorf gelegen haben fol. Frau Dr. Nieverhöffer bei N. 4, 60. 


395. 
Die Ahrendsburg. 


Ber Wefenberg ftand früher eine Nitterburg, die Ahrendsburg. 
Diejelbe fol in die Erde verfunfen fein wegen des gottesläfterlichen 
Lebens, welches ein Ritter Ahrend geführt. Wo jeßt der Hof des 
Dorfes jteht, läßt fih noch häufig des Nachts ein Stöhnen und 
Wimmern vernehmen; das ift der Geift des Ritters, der nicht zur 
Ruhe gelangen kann. W. Heyſe in Leuſſow bei Mirow. 


396. 
Antergegangene Stadt Bei Steffin. 


1. Ber Keffin in der Nähe von Roſtock foll früher eine große 
Stadt geftanden haben, in der Könige wohnten. Der legte König 
wurde in einem goldenen Sarge begraben und in die Warnow 
geſenkt. Man zeigt in dev Nähe noch die Stelle; aud) haben ver- 
Ichiedene Leute danach geforfcht, Niemand aber hat ihn gefunden. 
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2. Um ein Hünengrab ſich anzufehen, gingen in den Zwanziger 
Jahren drei Studirende von Roſtock auf der alten Laudſtraße von 
Roſtock nad) Teifin bis in die Gegend, wo der Weg aus ihr nad) 
Freſendorf in ſcharfem Winkel abbog. Sie fanden, bejchaueten und 
bewunderten dies jchöne Grab. Bon der Höhe desjelben jahen fie 
faft zu ihren Füßen einen alten, wohlerhaltenen Burgplag. Sie 
gingen, wo die Zugbrüde gewejen fein mußte, auf denjelben hinauf 
und fanden, daß derjelbe ſiebenfach ausgejchnitten und rings um 
denjelben ein tiefes Thal mit großen Einbuchten, das nad) Weiten 
in breitem, tiefem Zuge bis zur Warnow bei Kefjin Hinlief, und 
jenfeit8 des Thales, rechts vom Burgeingange, eine bedeutende Höhe, 
links von demfelben nad) Frejendorf aber eine noch mehrere Klafter 
lange Mauer von langen behauenen Granitfteinen. Ste jchritten den 
Burgplag nad) allen Seiten ab und fanden Dimenfionen von mehr 
als zweihundert Schritten. Ein ſehr alter Mann, der Kühe in dem 
Thale hütete, wurde von den Dreien mit vielen Fragen nad) alten 
Sagen beftürmt. Nachdem fie es jchon aufgegeben hatten, etwas von 
ihm zu erfahren, that endlich) der Alte den Schaf feiner Erinnerungen 
an Erzählungen feines Großvaters auf. Was er erzählte, war dies. 
Als da, wo Roſtock jest fteht, noch Feine Kirche war, nur einige 
Fiſcher am Strande wohnten; als die Teufelsbrüde in Keſſin nod) 
nicht gebaut war; als, wie die Kinder in Keffin fingen: Knipus 
Knapus, Griphus Graphus, letzter König von Keffin, Hofianna! 
Hofianna! noh ein König — den er aud) Herzog nannte — dort 
fein Weſen hatte; als die Warnow ein jo hohes Waffer Hatte, daß 
es den Hafen um das Schloß füllte; als Roſtock noch da ftand, wo 
Keffin jest Liegt, ftand da oben ein Schloß mit fieben Thürmen. 
Der Herzog war ein böfer, graufamer Kerl, aber ein tapferer Held, 
der viele Kriegsichiffe Hatte. Alle kleinen Fürften Hatte er unter dem 
Joche. Doc damit war er noch nicht zufrieden; er fing auch Krieg 
an mit den Mosfowitern. Diefe famen mit einer großen Armee, 
jchnitten ihm den Ausgang nad) der Warnow ab und belagerten ihn 
mit feiner Mannjchaft im Schloſſe. Sie konnten dies aber nicht 
erobern, weil e8 gewaltig dide Mauern hatte. Da wollten fie ihn 
aushungern. Als fie dies faft fo weit gebracht hatten, ging die 
Königin mit den anderen Frauen ins Lager zu den Mosfowitern 
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und fie friegten freien Abzug mit dem Beten, was fie heraustragen 
fünnten. Sie nahmen nun ihre Männer auf den Rüden, um fie 
hinauszutragen. Die Königin ging vorauf. Allein, als fie auf die 
Brücke kam, Fonnte fie ihren Mann nicht mehr tragen, weil er zu 
groß und zu did, fie aber zu behende war. Sie fiel auf die Knie 
nieder und ihr Mann tründelte von ihrem Rücken. Da fprang der 
König der Moskowiter jchnell auf die Brüde und ftieß ihn mit dem 
Spieße durch und durd), daß er fogleich todt war. Seine Soldaten 
begruben ihn da unter den großen Stein vor dem Schloſſe. Die 
anderen Frauen brachten ihre Männer alle glüdlich über die Brüde. 
Das Schloß wurde nun rein ausgeplündert; doc) das Beite — einen 
goldenen Tiſch und cin Gögenbild von Gold, gerade wie das hölzerne 
Bild, das im Thurme zu Keffin noch jest fteht, fonnten die Mosko— 
witer nicht finden, denn die beiden hatte der Herzog in den Brunnen 
verjenft, der da auf der andern Seite von der Steinmauer liegt und 
jest lange nicht mehr jo tief ijt als dazumal. Unter dem Schloßplag 
ift aber Alles hohl; denn es ift noch nicht lange her, als zwei Ochſen 
beim Hafen da hineinfielen. Die fonnte man nicht wieder herausholen, 
denn man fonnte mit einer Hopfenftange feinen Grund finden. Der 
Schloßplatz ift ſeit der Zeit nicht wieder befäet. 


397. 
Burg Stuer. 


Die Burg Stuer, die weitaus bedeutendjte Burgruine in 
Meflenburg, ift auf einem alten wendifhen Burgwall, mitten in 
einem weiten Wiefenplane, der noch vor einigen Jahrzehnten Sumpf 
und See war, gelegen. Bon der Burg führte früher ein langer 
Bohlendamm gerade auf Dorf Stuer zu, wo ſich auch noch die 
Fundamente eines Thurmes befinden. 

In der Nachbarſchaft wird viel von einem gewaltigen, graus 
famen Ritter Stuer-Hans' erzählt. Derjelbe joll immer fünfzig Reiter 
und ebenfoviele Fußfnechte gehalten haben und felber der ftärffte 
Mann in Meflenburg gewefen fein. Auf dem Walle der Burg fteht 
eine Zähefche, wohl das ſchönſte und gewaltigfte Exemplar diejer 
Fogggmart im ganzen Lande. Es knüpft fi an fie die Sage, daß 
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bei einer Eroberung der Burg der Burgherr nebft ſämmtlichen 
Knehten an ihren Aeften gehängt worden fei. Auf dem Stuer’schen 
Felde befanden fi vor wenigen Jahren noch zahlreiche Hünengräber, 
die jetzt faſt ſämmtlich abgetragen find. Das mächtigfte derjelben, das 
gelegentlich de8 Baues der Chaufjee von Plau nad) Röbel zur Hälfte 
zerftört wurde, heißt der Nichterberg oder Nichterjtein, vielleicht, 
weil früher fich in der Nähe das Stuer'ſche Hochgericht befand. Einer 
der platten Dedjteine de8 Grabes zeigt eine eigenthümliche, eingehauene 
Kille, als habe diefelbe zum Abfliegen von Blut dienen follen. Im 
Nichterberg follen früher Unterirdifche gewohnt haben. 
Vor mehr al8 zwanzig Jahren hörte ich cinmal in Stuer 

folgende Strophe fingen: 

Huller de buller, wo flader dat Für, 

Berjunfen im Moore verdrunfen. 

Dwanne! wu Erifchte dat Frölen up, 

Dwanne! wu flöfte de Junker!’ 
Spätere, vor zehn Jahren verfuchte Erfundigungen brachten fein 
weiteres Nefultat. Ein achtzigjähriger Mann erinnerte fid) nur nod, 
diefe Strophe beim Pferdehüten in feinen Knabenjahren gejungen 
zu haben. 6. W. Stuhlmann in Schwan. 


398. 
Die Kemlade bei Barkow. 


Bei dem Dorfe Barfow liegt in unmittelbarer Nähe des Hofes 
ein fleiner See, die Kemlade genannt. Bei niedrigem Waſſerſtande 
werden an der einen Seite desfelben eine Menge Pfähle fichtbar. 
Hier in Barkow lebte vor vielen Jahren ein Herr Kramon, dem 
das Dorf gehörte. Er machte viele Scheufungen an Kirchen und 
Klöfter, baute auch in Barfow, das bi8 dahin feine Kirche hatte, 
eine Kapelle, die in den Vierziger Jahren reftaurirt worden ift, war 
aber in Wirklichkeit ein böfer Mann, der feine Yeute darben und 
hungern ließ. Als fie einft auf feinem Hofe um Brot fchrien, Tieß 
er fie in eine Scheune fperren und ftedte diefe an. Bei dem Aechzen 
und Stöhnen der Armen vief er höhnend “Hört, wie meine Korn- 
vatten ſchreien! Die armen Leute verbrannten elend; Kramon's Hof 
aber wurde von einer Unzahl Ratten heimgeſucht, denen zu entfliehen 
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er fi ein Haus in der Kemlade baute; allein auc) dorthin fchwannten 
die Ratten ihm nad), fo daß er feinen Grund und Boden verlaffen 
mußte. Die Pfähle find Nefte der von ihm im See erbauten 
Wohnftätte. C. Lange. 


399. 
Burg Stünendorf. 


Auf dem jegigen Bietlübber Felde, unweit Lübz, ftand früher 
das Dorf Stüvendorf und neben demfelben lag eine Ritterburg. Der 
legte Ritter von Stüvendorf lebte in Fehde mit einem Ritter auf 
Wangelin. Diefer ſchlich ſich als Bauer verkleidet in Stüvendorf ein, 
zündete des Nachts die Burg an und tödtete den aus dem brennenden 
Haufe herauseilenden Stüvendorfer; er felbft wurde von deſſen Leuten 
erichlagen und verbrannte mit der Burg. 

Die Kirhe von Stüvendorf ftand nocd lange, nachdem Burg 
und Dorf zerftört worden. Ihre Gloden zeichneten ſich durd ihren 
Ihönen Klang aus. Im dreißigjährigen Kriege wollten die Schweden 
des Nachts die Glocken ftehlen und fie zu Kanonen umgießen laffen. 
Wie fie fie aber vom Glodenftuhle herabnehmen wollten, fetten ſich 
die Glocken von felbft in Bewegung und Täuteten Sturm. Die 
Bauern aus den benachbarten Dörfern eilten mit Haden und Werten 
herbei und zwangen die Schweden, unverrichteter Sache die Flucht 
zu ergreifen. Um für die Zufunft die Gloden zu fichern, brachte 
man fie nad) Vietlübbe, wo man bald eine neue Kirche baute, nach— 


dem die Stüvendorfer ſchon rn geworden. 
. &. €. Ritter bei Nieberb. 2, 89 ff. 


400. 
Burg Gorlofen. 


Wo jegt die Gorloſener Schmiede fteht, ftand früher die Burg 
Gorlofen, der Sig von Naubrittern, deren letter von den Lübeckern 
und Meflenburgern darin belagert wurde, wie gerade des Ritters 
Weib in Kindesnöthen war. Doch gelang es ihm, mit Weib und 
Kind durch einen unterirdifhen Gang zu entfommen. Die Schäge 
des Ritters fieht man mitunter nod in der Höhlung des Ganges 
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nah) der Elde hin brennen, ihre Hebung aber iſt noch Seinen 
geglücdt, denn der Böſe jelber bewacht fie. Niederh. 4, 192 ff. 


401. 
Burg Glaifin. 


Bei dem Dorfe Glaifin, im der Nähe von Eldena, ftand im 
Mittelalter eine Nitterburg. Hier haufte ein alter Nitter, Namens 
Blieft. Diefer hatte über die vorbeiführende Yandftrage von Hagenow 
nad) Dömig einen Draht gezogen, welcher in der Burg an einer. 
Glocke befeftigt war, deren Schall jeden Neifenden verrieth, welcher 
über die Yandftraße z0g und die Keifenden der Plünderung des 
Nitterd preisgab. Bekannte riefen, wenn fie vorüberzogen, “Bliesfen 
Batter, jehent nid’, und konnten dann unbeläftigt weiter ziehen. Aber 


der Graf Heinrich zerftörte die Burg und machte dem Unweſen des 
Ritters Blieſt ein Ende. 
riſch nad, Mittheilung des Förſters Wiegandt in ben Meklenburg. Jahrbüchern 26, 


204. Dem Förfter Wiegandt erzäblte die Sage im Jahre 1860 ein Bauer, der fie von feinem 
Großvater gebört batte. 


402. 
Der eiferne Stuhl in Eldena. 


In der Gegend von Dömitz lebten einft drei Brüder von 
Quitzow, der eine wohnte in Eldena, der andere in Wendiſch— 
Wehningen, der dritte in Dömig. Cinmal verfeindeten fie fid) und 
der Ritter von Wendiſch-Wehningen wurde von den beiden andern 
befriegt und gefangen. Ste banden ihn auf einen eifernen Stuhl, 
gaben ihm nur Harte Brotrinden zu effen, aber nichts zu trinken. 
Sie hofften, er werde verdurften, aber nach vierzehn Tagen lebte er 
noh. Da bat er feine Peiniger, ihm ftatt der Rinde die weiche 
Krume zu geben, dann müſſe er verdurften. So geſchah es und er 
ftarb nad) wenigen Tagen. 

Der .eiferne Stuhl wird noch in dem Efdenaer Kirhthurm 
aufbewahrt. 


Seminarift F. Kreuger aus Dömitz. 
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403. 
Der Scloßberg bei Boitzenburg. 


Auf dem Schloßberge bei Boigenburg ftand vor alter Zeit eine 
Nitterburg. Einft haufte dort ein böfer Nitter mit feinem Weibe, 
das ihm einen Knaben gebar, der jedoch nad) wenigen Tagen ftarb. 
Pange lebten fie finderlos, da fam eines Tages ein Mönch auf die 
Burg, der der Frau den Nath gab, mit dem Nitter nad) Nom zu 
pilgern. Sie erzählte ihrem Manne, ihr fei ein Heiliger im Traum 
erichienen und habe ihr die Pilgerreife befohlen, dann würde ihnen 
wieder ein Kind bejcheert werden. Der Ritter z0g mit ihr umd 
gelobte, eine goldene Wiege für das Kind anfertigen zu lafjen. Nad) 
Sahresfrift nad) ihrer Rückkehr wurde ihnen ein Knäblein geboren; 
das ward wie ein Prinz erzogen und ruhte in einer goldenen Wiege. 

Einftmals verfolgte der Ritter auf der Jagd cinen Hafen; wie 
er ihn aber chen zu erlegen meinte, kam ihm ein anderer Jäger 
zuvor. Wüthend ftieß der Ritter den Fremden nieder und durchbohrte 
ihn mit feinem Jagdſpieß. Da ftellte fi) Heraus, daß er den Sohn 
eines benachbarten Ritters getödtet hatte. Diefer ſchwur Rache, Flagte 
beim Kaifer, der Mörder wurde in die Reichsacht erklärt und feine 
Burg belagert. Als er Feine Rettung mehr jah, verjenkte er alle 
jeine Schäge fammt der goldenen Wiege in den Schloßbrunnen, ließ 
fein Weib und fein Kind auf einem unterirdifchen Wege entfliehen 
und, als endlid) die Belagerer die Burg ftürmten, zündete er die— 
jelbe an und begrub fic unter ihren Trümmern. Die goldene Wiege 
und die andern Schäge follen noch jegt im Schloßberge begraben fein. 

Nieberh. 1, 198 ff. 
404. 
Burg Gömptom. 


Der legte Befiger der Burg Gömptow bei Grivig war einer 
der verwegenften Naubritter, der mit dem Teufel im Bunde ftand, 
weshalb feine Burg zuletzt auch die Teufelsburg hieß. Als ihn der 
Teufel holte, warf er den Leib im den vorbeifließenden Bad), der 
ſeitdem der Teufelsbady heißt. Noch immer ſoll es dort jpufen und 
nicht richtig fein. Niederh. 4, 219. 


405. 
Die Wendenburg in Plate. 


Im Pfarrgarten zu Plate ift ein großer Hügel, ringsum nod) 
Spuren von Gräben. Hier foll eine wendifche Burg geftanden haben. 
Hier fommt des Nachts 5 Minuten vor 12 Uhr eine fchneeweiße 
Kage aus der Erde und figt bis Schlag 12 Uhr ruhig da. Dann 
taucht aus den Fluthen der Stör ein großer ſchwarzer Hund auf, 
jteigt ans Land umd geht auf die Kage zu. Dieſe läuft weg, der 
Hund hinterdrein. So jagen fie fih bis 1 Uhr, dann ift Alles ver- 
ihwunden. Die Sage geht, der Hund fei ein Ritter gewejen, der 
das Burgfräulein liebte. Als die Dänen die Burg eroberten, wurde 
das Fräulein unter den Trümmern begraben; der Ritter aber ftürzte 
ſich in die Stör. Fr. Kliefoth. 


406. 
Die Stnittel in den Hternberger Thoren. 


Einige ganz alte Sternberger Leute wiſſens noch recht gut, 
daß in ihren SKinderjahren in jedem der drei Hauptthore ihrer 
Heimatsftadt ein großer, eichener Kittel, an einer eifernen Sette 
befeftigt, gehangen hat. Als aber jpäter die fämmtlichen alterthün- 
fihen Hauptthore der Stadt, das Paftiner, Lukower und Kütiner, 
abgetragen und an ihrer Stelle einfache fteinerne Thorpfeiler mit 
eifernem Stafetenwerfe errichtet wurden, da find auch die alten 
Knittel abhanden gekommen. 

Man erzählt davon Folgendes. In alten Zeiten wurde das 
früher ſtark befejtigte Sternberg einmal arg vom Feinde belagert, 
von jeinen Bürgern aber auf das Tapferſte vertheidigt. Als nun 
aber jpäter nocd immer mehr feindliche Schaaren heranzogen, da 
ſank endlich den erfchöpften Bürgern der Muth, und ſchon ſchickten 
fie fi) an, die DVertheidigung ihrer Stadt aufzugeben, die Waffen 
zu ftredfen und fic dem Feinde zu ergeben. Kaum aber erfuhren dies 
ihre Weiber, da eilten fie mit Stöden auf die Straßen und trieben 
die entmuthigten Männer wieder zurüd auf die Mauern und ins 
Gefecht. Zur Erinnerung hiezu und als ewiges Denkzeichen ihrer 
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Gewalt über die Männer, follen die Weiber bald darauf die Knittel 
in den Hauptthoren der Stadt aufgehängt haben. Nach einer andern 
Sage aber haben bei einen feindlichen Ueberfalle die Weiber wader 
mit dreingefchlagen und aljo in Gemeinschaft mit ihren Männern 
den Feind fiegreic) zurücgetrichen, worauf denn nachher zum Andenken 
an diefe Heldenthat im jedem der drei Stadtthore Sternbergs ein 
an einer eijernen Kette befeftigter eichener Kittel aufgehangen 
worden ift. Vgl. Niederb. 2, 85 ff. 


407. 
Die drei fleinernen Kuchen. 


Unter den vielen von Plefjen der Vorzeit befindet fi) auch ein 
gewifjer Helmold von Pleſſen mit dem Spignamen “der Kuchenbäder. 
Mit der Ertheilung des legtern Namens ſoll es folgende Bewandtnif 
haben. Helmold’8 von Pleſſen Bater war Befiger von Barnefow. 
Einmal, zur Zeit der Ernte, als Helmold nod ein zarter Knabe 
war, entfernte er fi, ohne daß man es bemerfte, zu weit von feiner 
väterlihen Burg und ward da von einem mit Kuchen handelnden 
Meibe aufgegriffen und entführt. Alle Yänder der Nachbarſchaft durch— 
ziehend mit ihrer Waare, bei deren Berfauf Helmold ihr Hilfreiche 
Hand Leiftete, kam die Frau aud) nad) dem Harze und auf das Haus 
Plejie, wofelbft fie ihre Kuchen verfaufte. Der Herr der alten Pleſſe 
jah mit Berwunderung den jhönen Knaben an und fragte neugierig 
Iſt diefer Knabe euer Sohn?’ Obgleich die Alte dies bejahte, jo 
glaubte er doch nicht daran. Er fragte aljo den Knaben ‘Wie heißeſt 
du?’ Pleſſen,“ antwortete er. Jetzt mußte das Weib erzählen, auf 
welche Weife fie zu dem Knaben gekommen, und fie Fonnte nicht 
leugnen, daß fie ihn aus dem Meklenburgiicen entführt habe. Hierauf 
fandte der Herr von der Plefje den Knaben wieder an die Eltern 
zurüd, welche nicht wenig erfreut waren, den verlorenen Sohn wieder 
in ihre Arme fchliegen zu können. Der Knabe erhielt den Spignamen 
‘der Kuchenbäcker', dejjen er ſich jedoch jo wenig ſchämte, daß er, 
al8 er fpäter ein reicher Mann geworden war und man ihn jcherz- 
weife fo nannte, erwiderte ‘Habt nur Geduld, ich will drei Kuchen 
baden, davon Kind und Kindesfind noch reden follen! So ließ er 
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denn die drei Ritterfige zu Barnefow, Damshagen und Grundshagen 


erbauen und diefe nannte er feine drei fteinernen Kuchen. 
Zerecilla de Bry in Oberhof; vgl. Niederh. 4, 222 f.; Müllenhoff ©. 51. 


408. 
Der Bauhof bei Hülstorf. 


Bor vielen hundert Yahren jtand bei Sülstorf, unweit Schön- 
berg, ein feftes Schloß; rund umher konnten die Wiejen unter Wafler 
gefegt werden, dreifache Wälle und tiefe Gräben umgaben den Burg: 
plaß, zu dem nur ein einziger Eingang führte. Die Mauern waren 
aus mächtigen Feldfteinen aufgebaut, ein Thurm vagte über dei 
Wald hervor, der die Burg umgab. Hier haufte Otto von Plön, 
ein übel berüchtigtev Wegelagerer, mit feinen beiden jungen Söhnen. 
Wenn die Lübecker Kaufleute ihre reich) beladenen Wagen in die 
Baterftadt zurüdführen wollten, jchon ihre ftolzen ſieben Thürme 
erblidten und fi) der überjtandenen Gefahren und der Hoffnung des 
Gewinnes freuten, damı beſchlich fie Dtto von Plön, kam durch die 
Drte Großen: und Kleinenmiſt herangefprengt und brachte die reiche 
Beute auf feine Burg. Alles, was ihm aufjtieß, vaubte ev und von 
Allen ward er gehaßt; oft ward er im feiner Burg belagert, aber er 
täufchte ſtets feine Feinde, demm er ließ den Pferden die Hufeifen 
verfehrt unterlegen, und fo fonnte man nie wiſſen, ob er mit feinen 
Reitern zurüdgefehrt oder ausgegangen war. Aber der Böfewicht 
entgeht feiner Strafe nicht. Der Hirte von Rieps, Häne, verriet) es 
den von Schwerin herfommenden Feinden, daß der Kitter auf feiner 
Burg fei, und verjprad) ihnen, fie in die Burg einzuführen; als 
Lohn bedingte er ſich aus, Brot bis in den Tod! Und glücklich war 
der Zug; die Burg wird erobert, Otto erichlagen, die beiden Söhne 
werden mit fortgeführt. Auch dem Verräther wird Wort gehalten: 
noch auf dem Zuge wird er erhängt und höhnend ihm zugerufen: 
nun habe er ja Brot gehabt bis in den Tod. Auf dem Riepſer 
Felde ftand eine alte Eiche, daran ward ev gehangen, und das Yand 
umher heißt noch der Hänenbroof; die Burg ward gebrochen, der 
Thurm niedergeworfen, die Gräben verjchüttet. Hohe Bäume jtehen 
jegt auf dem Burgplag und treiben ihre Wurzeln in die Keller 


Bartſch, Mellenburg. Sagen. 1. 20 
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hinein, in denen ehemals Gefangene jeufzten, die jeßt den Füchſen 
eine fichere Wohnung gewähren. 


Arhivratb Maſch bei Niederb 1, 87 f.; vgl. Studemund ©. 100 f. 


409. 
Das Bullenfel in Daffow. 


Die Fiſcher aus dem Dorfe Schlutup feiern in Dafjow jährlich) 
das Bullenfeft. An einem Sonntage im Mai kommen die feftlic) 
geſchmückten Fiicherinnen zu Wagen nad) Daſſow, während die Fiſcher 
ebenfalls im Feſtgewande in gefchmücdten Kähnen dahin fahren. Vor 
Dafjow treffen ſich Männer und Frauen und ziehen unter Sang 
und Klang ein. Etwa nad) einer Stunde entfernen ſich die älteren 
Fischer, gehen ans Ufer, bejteigen ihre Kähne und fahren an die 
kleine Inſel Plönswerder. Dort angefommen, jchärfen fie ihre Senfen 
und mähen das Gras. Dies wird dann in die Kähne geladen und 
noch fchneller als fie gefommen fahren fie zurüd, um an der Feſt— 
freude aufs Neue theilzunehmen. Mit Spiel und Tanz wird die 
Nacht verbradit. 

ALS Anlaß diefes Feſtes wird Folgendes berichtet. 

Auf der Infel Plönswerder ftand vor alter Zeit eine Burg, 
auf welcher ein Graf von Holftein eine Befagung hielt. Er war mit 
den Lübeckern in Streit wegen eines Mordes, und um Lübecks Ber- 
fehr mit Wismar zu hindern, legte er jene Befagung dorthin. Die 
Lübecker verbanden fid) mit den Meflenburgern und belagerten die 
Burg, aber vergeblid. Da kam ein Filcher aus Schlutup und erbot 
ih, die Burg in ihre Gewalt zu bringen. Reicher Yohn wurde ihm 
verſprochen. In einer finftern Nacht fuhr der Fischer mit zwölf jeiner 
Sefellen an die Burgmaner, von deren Höhe eine weibliche Gejtalt 
ein rothes Seil herabließ. Es war des Fiſchers Braut, die die Feinde 
in die Burg gefchleppt hatten. Der Fiſcher und feine Genoſſen klet— 
terten empor, erjchlugen den Thorwächter und ließen die Bela— 
gerer ein. 

Seitdem haben die Schlutuper Fischer das Recht freien Fiſchens 
auf dem Dafjower See und des Grasmähens auf Plönswerder. Sie 
müffen das Gras aber im Mat mähen und noch am jelben Tage 
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fortichaffen. Thun fie das nicht, jo erlifcht auch das Recht des 
Fiſchens. 

?. Bremer; vgl. Niederh. 4, 173 ff.; S. 176 wird die geſchichtliche Grundlage dahin 
angegeben, baß ber Plünswerber und bie Burg Dafjow auf ibm dem Grafen von Holftein 
gebörte, der fie durch feinen Hauptmann Schele von Nunnenborf verwalten ließ. Da biefer 
das Gewerbe eines Wegelagere:s allzu arg trieb, vereinigten fih 1261 Meflenburg und 
Lübeck und eroberten mit Hilfe der Lift von Schlutuper Fifhern die Burg. — Bullen ift ber 
Scerzname, welden die Daſſower den Schlutupern geben. 


410. 
Berfunkenes Schloß. 


Tau Prihn, dor is früher ein grot Slot weft, dorvan is nod) 
dei Barg tau jein. Na dilfen Slot iS in ollen Tiden ümmer ein 
Schipper mit finen Kahn famen, denn fo wit hett früher dei See 
gan, feggen dei Lüd. Diffen Scipper hebben jet nu girn eins fat't 
hebben wullt, Hebben em wer ümmer nid, Frigen künnt. Aewer eins, 
as hei wedder kamen ded, donn langen fer fit em. Donn i8 dat Slot 
verwünjcht worden um dei Schipper of. Alle Nacht nu, wenn dei 
Klock twölw fleit, denn füt men dor up den Barg ne gollen Weig 
ftan, un dei kann man ollig -weigen fein. Vör drei Joren, dor 
hett dor mal eins dei Scheper mit finen Stod en Pod in dei Ird ftött, 
und dei Lüd hebben nu dorbi gramwt, awer fo vel fer of dorbi grawt 


hebben, dat Yod is nicht gröter worrn. 
Ziemß in Stelshagen; durch Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz. 


411. 
Die Nitterburgen bei Wietow. 


In der Gegend von Wietow bei Wismar haben vor alten 
Zeiten zwei Ritterburgen nahe bei einander geftanden. Die Nitter 
haben beide dasfelbe Fräulein geliebt. Der eine hat feinen Neben- 
buhler in einem Zimmer des Herrenhaufes überfallen und ihn getödtet. 
Das Blut des Getödteten aber ift an der Nüftung des Mörders 
haften geblieben und derjelbe Hat vergebens verſucht, es abzu- 
waschen. Noch jest hört man oft in dem Zimmer das Wachen des 
Ritters. 


Primaner E. Stichert aus Hornstorf. 
20* 
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412. 
Das Schloß bei Henburg. 


1. Auf dem Berge bei dem Dorfe Neuburg hat vor Zeiten ein 
Schloß geftanden. Einmal hütete ein Schäfer am Yohannistage auf 
dem Scjloßberge jeine Heerde. Als die Glode in Neuburg 12 Uhr 
Mittags ſchlug, ftand plöglic das Schloß ganz und neu vor ihm. 
Aus dem Thore famen uralte Weiber mit fprenfelfrummenm Rüden 
heraus und Männer, denen der weiße Bart bis auf die Schultern 
hinabreichte. Alle jchauten auf die Landſtraße nad) Wismar hin; aber 
es war Niemand da zu jehen.. Da riefen fie Flagend: 

Wedder ſünd hen hundert Jor, 

Awers de Prinzeſs is nich dor. 
Dann kehrten ſie in die Burg zurück, die Thore fielen zu und das 
Schloß verſank in die Erde. Lehrer Lübstorf in Raddenfort. 

2. Auf dem Berge ſoll früher eine Raubritterburg geſtanden 
haben. Der Raubritter brachte die Tochter des Edelmanns auf 
Steinhauſen in ſeine Gewalt und warf ſie, da ſie ihm nicht zu 
Willen ſein wollte, in den tiefſten Kerker, wo ſie bald ſtarb. Der 
Vater nahm Rache durch Zerſtörung der Burg. Der Schatz des 
Räubers, darunter eine goldene Wiege, die vom Teufel bewacht 
wird, liegt noch in dem Berge. Ein Schäfer, der ein Neujahrskind, 
d. 5. in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 Uhr geboren war 
und daher Geifter fehen konnte, fah oft Abends im Sommer einen 
Mann in altfränfifcher Kleidung, mit einem Schlüfjelbunde am Gürtel 
und einer Laterne in der Hand, vorbeieilen und in der Ferne ver— 
ihwinden. Einmal redete er ihn an, befam aber feine Antwort. Da 
jagte er ‘Guter Freund, fo möge dir denn unfer lieber Herrgott 
helfen und gnädig fein.” Da fprad der alte Mann “Du haft mid) 
erlöft! Ich war Gefangenwärter auf der Neuburg, und zur Strafe 
dafür, daß ich das unfchuldige Fräulein nicht erhörte, jondern jtatt 
aller Hilfe fie auf den Teufel verwies, mußte ich nad) meinem Tode 
hiev wandern, bis mid, ein Menſch erlöft, wie du gethan.“ Damit 
war er verſchwunden und wurde nicht wieder gejehen. Der Schäfer 
aber jtarb bald darauf. Niederh. 3, 40 ff. 
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Weib mit goldenem Kamme. 


1. Hart am Karkſee' GKirchſee) der Inſel Poel, auf dem 
jogenannten Schloßberge, liegt, von hohen Wällen umgeben, die 
ziemlich große Kirche von Kirchdorf. Hier ftand vor Zeiten ein 
Schloß. In dem Schloßberge find noch viele Gewölbe, in denen 
große Schäge verborgen jein jollen. Zwei Eingänge führen in das 
Slot', wie die Leute auf Poel den Berg noch nennen, fie find aber 
neuerdings vermauert worden. 

Bor Yahren jpielten drei Knaben am Kirchſee beim Schloß— 
berge. Da kamen fie auf den Gedanken, in das Gewölbe hinein- 
zugehen. Das erfte Gewölbe war jchmal und leer. Durd eine offene 
Thür famen fie in ein zweites, noc), größeres. Im Dunkeln weiter 
tappend, jahen fie aus der Ferne ein Licht ſchimmern. Diefem nad: 
gehend, Famen fie in ein drittes Gewölbe, das von einer Anıpel 
beleuchtet war; hier lagen Haufen Goldes; dem Eingang gegenüber 
war ein eichener Tiſch, auf einem Stuhl daneben faß eine alte 
Frau Schlafend, in ihrer Nechten einen goldenen Kamm haltend und 
zu ihren Füßen ein großer Pudel. . Die Knaben blieben betroffen 
ftehen. Als der Hund fie jah, ſprang er auf und zeigte ihnen die 
Zähne. Die Knaben fingen an zu fchreien. Da. erwadte die Alte 
und ſprach Kinnings, famt man ranne na mi, dei Pudel deit juch 
nicks.“ Die Kinder aber wagten fich nicht heran, da lachte die Alte 
und jagte Kamt doch man her, ji Heft dat Hor jucd nic kämmt. 
Kikt, ie will juch mit diffen golden Kamm kämm'n.' Als die Kinder 
auch jest nicht wollten, fagte fie “Wer fümt, fall fit of von dat 
Geld all de Tafchen full ftefen. Da ging der eine Knabe hin und 
fie fing an, ihn mit dem Kamme zu fämmen. Aber fein Haar ver- 
wandelte ſich in Pubdelzotten und er wurde mehr und mehr einem 
Pudel ähnlih. Da erfaßte Entjegen die beiden andern, jie liefen 
fort, erreichten auch glüdlich den Ausgang, brachen aber dort ohn— 
mächtig zufammen. Den dritten Knaben ſah man nicht wieder und 
die beiden andern ftarben bald darauf. 

Alle zehn Jahre um Mitternacht ſchickt das Weib mit dem 
goldenen Kamme ihre Pudel auf den Scloßberg, die die dort 
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weidenden Kühe um die Kirche hetzen. Man fieht die Pudel nicht, 
auch hört man fie nicht bellen; aber das Vieh brüllt und rennt 
ängftlid) umher. C. Strud; vgl. Niederh. 2, 238 ff. 


2. Kinder, die am Schloßberge fpielten, befamen Luft, Hinein- 
zugehen. Bald aber wurde es ihnen in dev dunklen Höhle, wo fie 
nur einen Fluß raufchen hörten, unheimlih. Sie erreichten glüdlid) 
den Ausgang und erzählten, fie hätten in der Höhle cine Frau 
gefehen, die fich mit goldenem Kamme gefämmt. Das hörten zwei 
Kinder, ein Bruder und eine Schweiter, und nahmen ſich vor, aud) 
in die Höhle zu gehen. Sie faßten einander bei der Hand und 
gingen troß der Warnung der andern Kinder hinein. Aber fie famen 
nicht wieder und alles Nachforichen war umfonjt. Daher wurde der 
Eingang feitdem vermanert. Seminarift Rühberg. 


414. 
Die Wälle auf Poel. 


Am nördlichen Ende des Kirchſees, eines tief in das Land von 
Norden nad) Süden einjchneidenden Meerbufens, Liegt die Poeler 
Kirche. Sie ift von Wällen und Wallgräben umgeben. Yebtere find 
nod) ziemlich gut erhaltene Ueberrejte des von Herzog Adolf Fried— 
rich I. im Jahre 1613 erbauten Schlofjes, das zugleich eine ftarfe 
Feſtung war. 

Bon diefen Wällen erzählen fich die Poeler, daß fie ſämmtlich 
hohl find und durd) einen unterirdifchen Gang mit dem Wallfifch und 
von da mit Wismar in Verbindung ftehen. Eines Tages fpielten bei 
diefen Wällen zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen. Da die 
Eingänge zu den Wällen noch nicht zugemauert waren, beſchloſſen 
fie, hineinzugehen, um zu erfahren, wie es drinnen ausjähe. Als fie 
eine fleine Strede darin gewandert waren, fonnten fie den Ausgang 
nicht wiederfinden. Aus Furcht fingen fie am zu ſchreien und zu rufen. 
Da gejellte ſich mit einemmale ein altes Männchen zu ihnen und 
verfprach, denjenigen wieder hinauszubringen, der das Baterunfer 
beten fönne. Da nun das Mädchen das Baterunjer beten Fonnte, 
der Knabe aber nicht, fo brachte das Männchen das Mädchen wieder 
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hinaus, den Knaben aber behielt e8 bei ſich. Damit es num nicht 
noch mehreren Kindern jo gehe, wurden die Deffnungen zu— 
gemauert. Seminariſt O. Drögmöller. 


415. 
Burg VBogelſang. 


Wo jetzt der kleine Hof Vogelſang bei Neu-Bukow liegt, da 
ſtand vor Zeiten eine Raubritterburg. Der letzte Raubritter wurde, 
nachdem ſeine Burg erobert worden, geviertheilt. Seitdem iſt es nicht 
mehr richtig dort; ein Ritter ohne Kopf treibt dort Abends und 
Nachts ſein Weſen. Auch als ſpäter der Hof erbaut wurde, ſpukte 
es in demſelben, namentlich an der Stelle, die bi'n Backaben' heißt. 
Noch jetzt zeigt ſich oft der kopfloſe Ritter oder ein brüllender Bolle. 


Niederh. 4, 134 f. 


416. 
Bing wiedergefunden. 


Zwilhen dem Gehöft Neuhof und dem Kirchdorf Parfentin 
bei Doberan hat früher, als die Ditjee noch das große Wieſenthal 
von Stäbelow nach der Küfte hin ausfüllte, eine Kitterburg geſtanden. 
Eines Tages warf die reiche Nittersfran einen Ring ins Waffer mit 
den Worten ‘So wahr ic diefen King nie wieder befommten werde, 
jo wahr wird unfer Geſchlecht nicht verarmen. Nicht lange darauf 
bereitet die Köchin Fische und findet in dem Magen eines Hechtes 
den Ring. Der Ritter und feine Familie -verarmte nad) wenigen 
Jahren. 

F. Klockmann. Bis vor wenigen Jahren war der Burgwall vollſtändig erhalten; 
man hat auch Nachgrabungen veranſtaltet und Geräthe, Silberzeug mit dem Buchſtaben V. 
darauf, gefunden. — Eine andere Faſſung der Sage durch Paſtor Handter, wonach auf Burg 
Neuhoff eine Frau v. Fincke wohnte, die mit Frau v. Oertzen auf Gorow in Streit lebte 
und einſt im Zorn ſagte ſie würde ſich ſo wenig mit ihr je verſöhnen, als ſie den 
Ring, ben fie in den Wallgraben werfe, wieder erlange. Am Abend findet ſich ber 


Ring im Schlunde eines Hechtes. Darauf findet eine Berfühnung in Roftod ftatt. — Val. 
WE. 421, 
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417. 
Wahrzeichen am Hteinthor zu Roſlock. 


Gegen das Jahr 1314 hatte Roftod, wie damals häufig, Krieg. 
Die Feinde hatten die Stadt jchon lange und vergeblic, belagert. 
Sie fonnten fie nicht überwältigen und auch das Aushungern wollte 
nicht vecht gehen. Da nahm man zum DVerrathe feine Zuflucht, und 
zwar war es einer der DBürgermeifter, der fich durch das Gold des 
Fremden blenden ließ. Er beging das Bubenſtück und überlieferte 
die Stadt, indem er ihre Blöße verriet, den Feinden. Die Sache 
war fein genug angelegt, fam aber doh an das Tageslicht. Und 
als nun die Noftoder nad) außen Hin Frieden hatten, ergriffen fie 
den Berräther und fperrten ihn ein. Damals beftrafte man oft geringe 
Vergehen hart; und jo ift es Leicht erflärlich, daß man Hier nicht 
blo8 hart, fondern ſogar graufam verfuhr. Man fchleppte den Un: 
glüdlichen nad) dem Mauerthurne unweit des Steinthores — hinter 
den Häufern an der neuen Wallftrage — und jchloß ihn hier in 
ichwebender Stellung vermittelft Hals-, Arm-, Bruft- und Fußeifen 
aljo an, daß er nur die Hände zum Munde bewegen Fonnte. So 
quälte man ihn jämmerlic) und langjam zu Tode; denn zur täglichen 
Nahrung ward ihm nur ein Schillingsbrot — Rundbrot — und ein 
wenig Waffer gereicht. Hier fol dann. jpäterhin zur Warnung für 
Jedermann das über der Inschrift des Thores befindliche Brujtbild 
eines Mannes, der gleich wie zum Scute mit der Pinfen einen 
runden Schild vor fich hält, angebracht fein, und man will an dem: 
jelben auc die Hals- und Armeifen erkennen. Den Schild aber hält 


man für ein Abbild des Nundbrotes. 
A. C. F. Krohn bei Niederh. 3, 216 ff. 


418. 
Hohen-Tukow. 


Als Hohen-Lukow, zwei Meilen ſüdweſtlich von Roſtock, noch 
ein Bauerndorf war, wüthete im Lande ein lange dauernder Krieg, 
der auch dieſe Gegend nicht verſchonte. Ein feindlicher Kriegshaufe 
zog durch das Dorf, deſſen Bewohner ſich geflüchtet hatten. Nur ein 
Junge hütete ſorglos die Schweine. Dieſen griffen die Soldaten als 
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Wegweiſer ſich auf und behielten ihn, da fie Gefallen an ihm fanden, 
bei fih. Nach Yahren kam der ehemalige Schweinejunge als reicher 
Dberft wieder, faufte dem im Kriege verarmten Edelmann Hohen- 
Lukow ab und baute das jegige Herrenhaus. Allein fein einziger 
Sohn brachte Alles wieder durch und ſoll im Elend verkommen 
fein. Der Bater aber hatte im Grabe feine Ruhe, jondern foll im 
Nitterfanle des Schloffes noch jet fein Unweſen treiben. 
A. C. F. Krohn bei Niederh. 3, 103 ff. 


419. 
Burg Werle. 


Siüdlih von Schwaan, auf der Feldmark des Dorfes Wiek, 
jtand die alte Burg Werle, auf welcher 1291 Fürſt Heinrid) I. von 
jeinen Söhnen ermordet wurde. Die Seelen der Vatermörder aber 
fanden feine Ruhe im Grabe und auch jegt noch fieht man fie auf 
den alten Burgwällen umherwandern. Niederh. 4, 229 ff. 


420. 
Borgwall bei Menkendorf. 


Zwilchen Leuſſow und Menfendorf, nahe an der Kögnig, 
liegt, von Wieſen eingefchloffen, der Borgwall, ein hoher, kreis— 
förmiger Erdwall, der auf der Nordjeite eine Einfahrt hat. Hier 
haufte vor Jahren ein Räuber, der nicht nur das Geld und Gut 
der Bauern bedrohte, jondern zulegt au, ein Mädchen aus Grebs 
entführte. Sieben Jahre behielt er jie bei fich, zeugte jedes Jahr 
mit ihr ein Kind, dem er aber gleich nad) der Geburt den Hals 
abjchnitt. Um fi) aus diefem ihr qualvollen Leben zu befreien, ver— 
barg fie ihre Sehnfucht nach der Heimat und Freiheit und ftellte 
fi) ganz zufrieden. Einft bat fie den Räuber, fie den Eldenaer 
Herbſtmarkt bejuchen zu laffen. Er geftattete es, fie mußte aber 
ihwören, wiederzufommen und feinen Aufenthalt nicht zu verrathen. 
Sie that es und ging nad Eldena. Hier traf fie ihre Bekannten 
und Verwandten, die fie längft todt geglaubt hatten und nun mit 
Fragen in fie drangen. Sie verweigerte aber jede Auskunft, da jie 
geihtworen habe; doch Faufte fie ein Faß Erbfen und ftreute diefe 
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auf ihrem Wege aus, den fie zum Borgwall zurüdnahm. Ihre 
Berwandten folgten ihr von ferne, An den Spuren des Pferdes, 
welche nad) außen gingen, erfannte fie, daß der Räuber ausgeritten 
jet; denn er hatte, um zu täuschen, feinem Pferde die Hufe verkehrt 
aufgejchlagen. Jetzt Fehrte fie zu ihren Berwandten zurüd und vath- 
ſchlagte mit ihren. Jeden Mittag nad) dem Eſſen mußte fie fich auf 
des Räubers Schoß jegen und fein Haar ftreichen, bis er eingefchlafen 
war. Sie verabredeten nun, fie wolle, wenn er eingefchlafen fei, 
ein langes Seil um feinen Hals legen, das follten die Draußen- 
ftehenden anziehen und ihn jo erwürgen. Am andern Tage wurde 
Alles in verabredeter Weife ausgeführt und das Mädchen Fehrte 
befreit nad) Grebs zurüd. Seminarift 9. Offen. 


421. 
Der Scloßberg Bei Dargun. 


Vom Klofterjee zu Dargun bis zu der Trebel bei Wasdow 
zieht fich eine von einem Bache durchfloffene Wiefenflähe. Wo der 
Weg von Finkenthal nah) Stubbendorf über den Bach führt, liegt 
hart an der rechten Seite ein runder aufgeworfener Berg, von einem 
flachen Wallgraben umgeben. Er heißt der Schloßberg und fol in 
jeinem Innern einen Schag bergen. Ein Förfter in Finfenthal fand 
dafelbjt einen filbernen Pörfel; ein Fuchs förderte beim Graben feines 
Baues einen zinnernen Teller zu Tage. 

Ein alter Zimmermann aus Finfenthal erzählte: In alten 
Zeiten haben in dem Holm (fo heißt eine Waldung und Wiefenfläche 
beim Dorfe Nehringen an der pommerſchen Grenze) zwei Seeräuber 
gelegen, mit Namen Störtabäf und Gätmicheil. Als fie vom Holm 
verjagt wurden, haben fie auf dem Schloßberg hier ein Schloß 
gebaut. Damals war die Wiefe zwifchen dem Darguner See und 
der Trebel nod) eine große Wafferfluth, die wieder mit der Peene 
und dem Kummerow'ſchen See zufammenhing. Da haben die See: 
räuber immer hier herumgeplündert; wo ſie aber zulegt geblieben 
find, das weiß ich nicht. 


Küfter Schwarz in Bellin. 


422. 
Burg Sronskamp. 


Auf dem Köppen- oder Heiligengeiftberge, zu dejlen Füßen der 
Hof Kronstamp liegt, ftand vor Zeiten die gleichnamige Burg. Die 
ſchöne einzige Tochter eines Nitters liebte einen Knappen ihres 
Baterd. Diefer wollte von einem folchen Verhältniß nichts wiſſen, 
doch konnte er die heimlichen Zufammenfünfte der Liebenden nicht 
verhindern. Die Frucht derfelben war ein Kind, welches die junge 
Mutter aus Furcht vor ihrem Vater ermordete und verſcharrte. 
Allein die Sache wurde ruhbar und das Mädchen zum Tode ver: 
urtheilt, der vor den Thoren der Burg durd) Enthauptung vollzogen 
wurde. Der unglüdliche Knappe ftürzte fi) in die nahe Nednig 
und fand darin feinen Tod. Bon der Enthauptung fol der Name 
Köppenberg herrühren. An der Stelle, wo der Knappe fi) das Leben 
nahm, hört man nocd) jest oft bei Nacht leiſe Klagetöne. 
Niederh. 2, 164 ff. 
423. 
Wie die Güftrower zum Priemerwald gekommen find. 


Bor mehreren hundert Jahren [uden die Bürger Güftrows ihren 
Nachbar, den Herrn und Ritter von Pens, zu einem Feſtmahle auf 
das Rathhaus. Diefem Herrin von Pen gehörte der große Priemer- 
wald, den die Bürgerfchaft gerne durch Kauf erwerben wollte, deshalb 
fragten fie ihren Gaft, als fie beim bejten Trinfen waren, ob er den 
Wald verfaufen wolle? Ja wohl’, rief er aus, ‘wenn ihr binnen 
einer Stunde einen Scheffel voller Pfennige zufammenbringt und mir 
übergebt, fo follt ihr den Wald haben.’ Nocd war die Stunde nit 
vergangen, fo hatten die Güftrower fchon die beftimmte Summte 
zufammen und der Wald war nun ihr Eigentum und ift es 
geblieben bi8 auf den heutigen Tag. Weil nun die Bürgerjchaft fo 
bereitwillig das Geld zufammengebradht hatte, fo fonnte der Bürger 
alle vierzehn Tage, der Rathmann alle acht Tage und der Bürger: 


meifter wenn er wollte Holz Holen. 
F. Gejellius bei Nieberb. 4, 213 f. 
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424. 
Der Fangeltiurm in Maldin. 


. Einmal haben die Malchiner Rathsherren den Ritter und Frei: 
herren von Kummerow in Pommern zu fich aufs Rathhaus zu einem 
Bankette geladen. Die Ländereien diefes Ritters zogen fich nämlich 
damals noch bis ans Mühlenthor von Malchin, und ſchon lange war 
e8 der Wunfc der Bürgerfchaft geweſen, diefe Wiefen und Felder 
wenigftens bis zum Kummerower See zu erwerben. Als nun die 
Maldiner Stadtherren mit dem Herrn von Kummerow fo fröhlich 
auf den Kathhaufe bankettirten, fragte ein Rathsherr den Nitter 
‘Herr Ritter, wollt Ihr uns nicht Eure Ländereien bis zum Kumme— 
rower See verfaufen?’ Ueber diefe Worte lachte der Nitter und rief 
Ja wohl, wenn ihr nur fo viel Geld hättet. Doc) ich will euch 
foviel fchenfen, als ihr diefe Naht von 12 Uhr bis Morgens 
4 Uhr mit einem Paar Zugochſen umhafen fönnt. Doch müßt ihr 
zu meinem Angedenfen einen Thurm bauen, und zwar am Mühlen: 
thor, woran ihr mein Wappen anbringen follt. Wenn ihr aber den 
Thurm niederreißt, jo gehört das Feld meinen Nachkommen.' Dies 
Alles wurde urkundlich verbrieft. Nachts um 12 Uhr haften nım die 
Malchiner Bürger los und zogen eine Furche von Malin bis 
Dufow, einem Heinen Dörfchen, eine halbe Stunde von Maldin 
entfernt, von da bis zum Kummerower See und danı in einem 
weiten Bogen bis Maldin wieder zurüd. Gerade, als es vom 
Thurme 4 Uhr flug, gelangten fie ins Mühlenthor. Daher fommt 
e8, daß Malin fo reich an Feld und Wiefen ift. 

Diefer Thurm — der Fangelthurm' genannt, da er früher 
als Gefängnig diente — fteht noch heute, obgleich da8 Wappen 
daran ſchon längſt verwittert ift. Vor ungefähr zwanzig Jahren 
wollten die Malchiner den Thurm niederreißen laffen, um die Steine 
zum KRathhausbau zu bemugen, doc da rief ein alter Bürger Daut 
dat nich, dei Kummerowſch kikt all ut dei Aufen!!’ Da wurden fie der 


alten Urkunde eingedenf und ließen den Thurm ftehen. 
Nieberb. 4, 57 ff. 


425. 
Die Hunnenflraße zu Maldin. 


In alten Zeiten fol einft aus weiter Ferne ein Trupp Menfchen 
nah Maldin gekommen fein, die eine unbefannte Sprache redeten, 
und fi) Hunnen nannten. Diefer Trupp Menſchen fol ſich nun in 
Malchin, als dasfelbe noc ein Dorf war, angefiedelt und die nad 
ihnen benannte Hunnenftraße erbaut haben. Yahrhunderte nad) der 
Hunnen Anfiedelung ſoll man nod) ihre Nachkommen an der dunklen 
Gefichtsfarbe und den Fleinen, tiefliegenden Augen erfannt haben. 

Stiederb. 4, 93 f. 
426. 
Der Ritter von Bafedomw. 


Bon der alten, 1647 vollendeten Burg zu Bafedow find jest 
nur nod) Ruinen vorhanden, die nahe bei dem jegigen Reſidenz— 
Ichlofje des Erblandmarfhals Grafen von Hahn ftehen. In dieſer 
Burgruine ift e8 des Nachts nicht richtig. - Ein geharnifchter Ritter 
pflanzt fi dann regelmäßig in der Mitternachtsftunde vor derfelben 
auf und Hält mit gezücktem blanfen Schwerte Wade, um jedem 
Nahenden den Weg zu ihr zu verfperren, damit die Geifter tm 
Innern der Ruine ungeftört ihr Weſen treiben können. Mehrere 
Leute behaupten, den Ritter ſchon felbft des Nachts aus der Ferne 
gejehen zu Haben — näher zu gehen wagte nämlich bis jegt nod) 
Keiner — wie er mitten im Wege vor der alten Burg auf feinem 
Poften geftanden habe. Der Bafedower Nachtwächter macht deshalb 
auch ftet8 bei feinen mitternächtlichen Rundgängen einen weiten Umweg 
und geht nie an der Ruine vorbei; felbft fein Hund winfelt ſchon 
und Friecht ängftlih an feinen Herren heran, fobald fie in die Nähe 
derjelben gelangen. Niederh. 4, 104 f. 


427. 
Die lebten Bitter von Have. 


Die legten Stammhalter des Nittergefchlechtes von Stove oder 
Stave, nad welchem Stavenhagen benannt ift, waren zwei Brüder, 
von denen der eine auf Stavenhagen, der andere auf Ivenack wohnte. 
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Sie hatten eine einzige Schwefter, die oftmals zwifchen ihnen ver- 
mittelnd eintrat. Einft aber bei einer Zufammenfunft geriethen fie in 
jo heftigen Streit, daß fie die Schwerter gegen einander zogen. Die 
Schweiter warf fid) zwijchen fie und wurde von den eigenen Brüdern 
durchbohrt. Berzweifelnd jchwuren fie, fic) niemals mehr auf Erden 
wiederzujehen. Als fie aber alt geworden, vegte ſich doch die Sehn- 
fucht nad) Verſöhnung. Da fie ihren Schwur nicht brechen wollten, 
liegen fie einen unterirdifchen Gang zwifchen Stavenhagen und Ivenad, 
unter dem Ivenacker See, anlegen, um ſich unter der Erde zu fehen 
und zu verföhnen. Kaum aber Hatten fie fi) die Hände gereicht, als 
die Dede einbrad) und fie unter ihrem Scutte begrub. Die ver- 
manerten Deffnungen des Ganges find noch heute erhalten. 
NR. Samm bei Niederb. 4, 159 fi. 
428. 
Die Infeln im Krakower Hee. 


Im Srafower Sce, gegenüber dem Dorfe Dobbin, liegen zwei 
Inſeln; die eine wird Burgwall, die andere ‘die Küche! genannt. 
Urfprünglich jollen die beiden eine Inſel gebildet Haben, welche jpäter 
durch das andringende Waller im zwei Theile getrennt wurde. Früher 
joll auf der damals noch zufammenhängenden Inſel das Schloß eines 
Fürſten von Werle geftanden haben, welches durd) eine Zugbrüde 
mit dem gegenüberliegenden Ufer, dem Gute Dobbin, verbunden 
gewejen tft. Hier hat ein Bruder des eben genannten Fürften in dem 
jegt noch dort befindlichen Sclofje gewohnt. Auf dem Dobbiner 
Gebiete Liegt ein Buchengehölz, in deffen Mitte noch Trümmer eines 
Schloſſes find, welches von dem zweiten Bruder des Fürften von 
Werle bewohnt geweſen ift. Diefe drei Brüder find in fortwährendem 
Streit mit einander gewejen, und um während feiner Abwefenheit 
vor Anfällen feiner räuberischen Brüder gefichert zu fein, ließ der 
Fürſt in Dobbin fein Pferd verfehrt beichlagen, jo daß, wenn er 
ausgeritten war, die Spuren nad) dem Hofe zu ftanden und die 
Drüder ihn zu Haufe glaubten. Als der Yürft, welcher in dem alten 
Schloß im Buchenwald wohnte, in einen Krieg gezogen war, fielen 
jeine Brüder über jeine wehrlofe Yamilie her, ermordeten feine Frau 
und Kinder, zerjtörten das Schloß und nahmen von feinem Eigen: 
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thum Beſitz. Als nun der Bruder wieder faın, fand er von feinen 
vier Söhnen feinen mehr und von feinem jchönen Schloß nur nod) 
die Trümmer. Traurig verließ er die Stätte; doch vorher fprad) er 
über - feine beiden graufamen Brüder einen furdtbaren Fluch aus. 
Derjelbe jollte fi) bald erfüllen. Die jungen Söhne des Fürften in 
Dobbin ftarben in wenigen Jahren und der Bater folgte ihnen bald. 
Das Schloß auf dem Burgmwall verſank, als, zur Feier der Geburt 
des erften Sohnes, der Fürft ein glänzendes Feſt veranftaltet hatte. 
Aber die Todten fanden feine Ruhe im Grabe. Jedes Jahr am 
Mittage des Yohannistages Fommen die Geifter aus dem Berg 
hervor, und eine wunderfchöne, reich gefleidete Frau ſchöpft mit 
goldenen Eimern Waffer aus dem See. Der Fürft muß jo lange um 
Mitternaht um den Schloßberg reiten, bi8 Jemand Fommt, um das 
verwänfchte Schloß zu erlöfen. Die Söhne feines Bruders, welde, 
ehe er fie tödten ließ, lange von ihm gefangen gehalten waren, veiten 
ohne Kopf auf Schimmeln um den Scloßberg mit Klagen und 
Seufzen. Einmal ift eine Fran auf dem Burgmwall gewefen, um dort 
Kraut zu pflüden. Plöglic) Friecht aus einem Bufche eine riefig große 
Schlange auf fie zu und jagt zu ihr, daß fie das verwünfchte Schloß 
erlöjen könne, wenn fie fi, ohne zu widerftehen, von der Schlange 
füffen ließe. Nad) einigem Bedenken ift fie entichloflen, das zu thun. 
Die Schlange ift jchon bis zum Kinn an ihr emporgefrochen, da 
ihaudert die Frau vor ihrem Anblid und führt zurüd. Da fällt die 
Schlange zur Erde und plöglicd) fteht eine wunderſchöne Frau vor ihr 
und jagt, daß fie nun wieder taufend Jahre warten müßte, um 
erlöft zu werden. Darauf ift fie in Geftalt einer Schlange wieder 
verſchwunden. 

Vor einigen Jahren hat eine andere Frau dieſelbe Schlange 
geſehen; auch zu ihr hat ſie geſagt, ſie könne ſie erlöſen, wenn ſie 
über ihren aufgeſperrten Rachen ſpräuge und während des Sprunges 
einen Schrei ausſtieße. Die Frau aber, mißtrauiſch, daß die Schlange 
ihr etwas zu Leide thun könne, iſt davongelaufen. In dem Augen— 
blick, als ſie über den Berg läuft, hört ſie lautes Klagen und 
Gewimmer, ein Klirren wie von eiſernen Panzern und lautes Pferde— 
getrappel, dann einen lauten Schrei, worauf plötzlich Alles ſtill wird 
und die Schlange verſchwindet. H. Ohneſorge. 
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429. 
Bitter Wernide. 


Bei Penzlin, auf dem fogenannten Grapenwerder, joll einmal 
eine alte Wendenburg gejtanden haben, deren Herren den Königen von 
Rhetra dienftpflichtig waren. Der lette Ritter, weldyer auf diefer Burg 
haufte, hieß Wernide. Die Ahetrarier waren von den Sadjjen mit 
gewaffneter Hand zum Chriſtenthum befehrt worden, aber jobald dieje 
den Rücken wendeten, waren fie immer wieder zur Verehrung ihres 
alten Gottes Radegaſt zurücgefehrt, deſſen Bildfäule von gediegenem 
Golde fih in Ahetra befand. Einmal wurde diefem Gotte zu Ehren 
ein großes Feſt gefeiert, zu welchem ſich auch der Ritter Wernice mit 
feinen Vaſallen eingefunden hatte, als plöglic Nachricht fan, daß 
die Sachſen heranrückten. Es verbreitete ſich große Beftürzung; Ritter 
Wernicke eilte nach ſeiner Burg, wohin auch das Radegaſt-Bild geflüchtet 
werden ſollte, um es vor den Chriſten zu retten. Doch waren die 
Sachſen zu ſchnell, Ritter Wernicke fiel im Kampfe, zündete aber 
vorher noch feine Burg au. Die Radegaſt-Bildſäule ſoll von den 
Prieftern in eine jumpfige Wiefe bei Benzlin, die Trennelfoppel, ver- 
ſenkt worden fein und fi) noch darin befinden. Es wird von Schatz— 
gräbern erzählt, die danach juchten, aber nod) ift es Keinem gelungen, 
diefen Schag zu heben. Münzen, Streitärte und Todtenurnen jind 
auf dem Örapenwerder ausgegraben worden und der Plab iſt nod) 
frei und don einer Hede umgeben, wo die alte Burg gejtanden hat, 
während das Yand umher urbar gemadt iſt. | 

Fränlein W, Zimmermann. 
430. 
Henning Bradenkirl. 


In Ankershagen, eine Meile von Penzlin, haufte auf feiner 
Burg ein graufamer Naubritter, Henning von Holftein‘). Einmal 
[ud er einen Herzog zu ſich ein?), auf den der Ritter feit langer 

DB: Auguft Beder; G: Grapentbien; N: Niederböffe: 1, 215—224, novelliftiih aus— 
geſchmückt; S: Strud; 3: W. Zimmermann. 

') Keinen Namen nennt G, nur Henning nennt ihn N. 

2) Nah 3 den Herzog von Meflenburg, mit welchem der Ritter im 
Fehde lebte, und der einft durch das Gebiet Henning's zog, wobei diejer ihm 
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Zeit geheimen Zorn trug, weil derjelbe den vorüberziehenden Kauf— 
(euten Geleit gab und dadurd) des Ritters Naubpläne vereitelte. Er 
beichloß, ihn zu verderben und machte einen Anſchlag auf fein Leben. 
Ein Kuhhirt aber warnte den Herzog und diefer fehrte um). Der 
Warner wurde verrathen und auf Befehl des Ritters in das Kamin 
feuer der Burghalle geworfen ?), und als der Unglüdlihe aus den 
Flammen herauswollte, ftieß ihn Henning mit dem Fuße in die 
Gluth zurüd?). Seit der Zeit wurde er nicht anders al8 Henning 
Bradenfirl genannt. Der Herzog nahm Rache, eroberte und zerjtörte 
feine Burg, und Henning tödtete fich jelbjt, nachdem er zuvor feine 
Schätze verfenft hattet). Auc nad) dem Tode fand er Feine Ruhe; 
der rechte Fuß, mit dem ev den Unglüdlichen ins Feuer gejtoßen, 
wuchs bis zum Knie aus der Erde heraus, jo oft man ihn aud) 
bededte, bis ein alter Todtengräber ihn abjchnitt und unter dem 
Altare beifegte. Thatfache ift, daß man beim Umbau am Altar in 
einem Gewölbe einen mit graufeidenem?) Strumpf befleideten Fuß 
fand). An der Rückſeite des Schlofjes befindet fi) ein rothes Bild 


auflauern wollte. Nah G ein Fürft, den er wie Andere einlud, um ihn mit- 
telft einer Yalthür, die in einem Thurme angebracht war, verrätheriich zu 
morden. Nach N ein Prinz, von dem ihm Späher gemeldet, daß er des Weges 
ziehen werde. Nach B der Paftor von Anfershagen, dem Henning nad dem 
Leben trachtet, weil er im einer Predigt ftrafend über jein Räuberleben ſich 
ausgeſprochen. 

) Nah N ein Schweinehirt, der dem Ritter eine Nachricht bringen 
will, nad) 3 ein Schafhirt, nad) B ein Schäfer. Nah S kommt der Kuhhirt 
in die Halle, um neues Holz in den Kamin zu werfen und hört jo die 
Anjchläge. 

2) Nah) BN wird er au den Spieß genedt und gebraten, 1 ® au 
einen eijernen Ofen gebunden. 

)) Nah B ftößt er die für ihn flehenden Angehörigen mit dem Fuße. 
Nah N jowohl ihn als deſſen flehendes Weib. 

) Das Radjenehmen- fehlt © N 3. 

5) Ein grünfeidener G, ein Strumpf und ein Schuh 3, beides 
fehlt ©. 

6) © fügt Hinzu, daß er auch nad) dem Tode noch umging, bald als 
jchwarzer Eber, bald als jchwarzer Bolle erſchien. Bor nicht langer Zeit joll 
er die Herrin im Keller erichredt haben, in menjchlicher Geitalt, aber wie aus 
Meifing gegofjen. Er ſoll jein Unweſen noch heute in dem jett zugemauerten 
unterirdiſchen Gange treiben. 3 fügt hinzu, daß einer feiner Nachkommen 

Bartſch, Mellenburg. Sagen. I. 21 
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eines Mannes von gebranntem Thon, an dem, jo oft man es aud) 
überftrichen, feine Farbe haftet), jondern das Roth immer wieder 
zum Vorſchein fommt, das Blut des Ermordeten, das fi nicht 
abwifchen läßt?). 


431. 
Anvollendeter Saal in Sponhoß;. 


In dem Scloffe zu Sponholz bei Neu-Brandenburg befindet 
fich, noch heute im oberen Stode ein unvollendeter Saal, an welden 
fi) die Sage tnüpft, daß beim Baue des Schlofjes ſich an diejer 
Stelle ein Maurer todt gefallen habe. Was man nun feit der Zeit 
de8 Tages über an Maurerarbeit angebaut, fei im der folgenden 
Pacht immer wieder abgefallen; und jo habe man denn die Vollendung 
nicht zu Stande bringen können und deshalb den Saal fo liegen 
laſſen müſſen. Lehrer C. Langmann bei Niederh. 2, 230 f. 


432. 
Weifender Hirſch. 


Nad) Ausrottung des wendifchen Heidenglaubens und Einführung 
des Chriſtenthums fol nad) langen Bergefien die alte Wendenburg 
Stargard zuerft wieder durch einen Yäger aufgefunden worden fein. 
Diefer verfolgte einen Hirſch mit goldenem Halsband, der fi) in Die 
Ruinen der Burg flüchtete und dadurch zur Entdedung führte. 


Nieberh. 3, 244. 


435. 
Burg Stargard.- 


Zu den wenigen Kitterfchlöffern, welche ſich bis auf unfere 
Zeit erhalten haben, gehört die Burg Stargard. Sie wırde um das 
gleichfall8 den Tod im Feuer -fand und dadurd die That gejühnt wurde. 
Nach N ift die Bratjcene auf einem Bilde in der Kirche dargeftellt. 

') Ueber die Erklärung diejes großen vieredigen Ziegel mit dem Relief- 
Bruftbilde eines Mannes vgl. Jahrbücher 26, 214. 

2) © fügt hinzu, daß der Kamin vermauert wurde, aber fein Mörtel 
daran haftete, fondern er immer wieder Sprünge bekam. 
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Jahr 1260 nebft der Stadt gleiches Namens vom Markgrafen 
Johann I. von Brandenburg erbaut und liegt auf einer Anhöhe fo 
nahe vor der Stadt, daß fie diejelbe zu berühren jcheint. Die Sage 
erzählt, daß einjt ein Jäger, welcher einen Hirfc mit goldenen Hals- 
bande verfolgte, die Nuinen einer bis dahin unbekannten Burg ent- 
det habe, auf denen ſodann die neue Burg aufgeführt worden fei. 
ZTerecitta de Vry in Oberbof. 
434. 
Entfiehung des SHofpitals zu Stargard. 


Eine Prinzeffin fuhr einmal nad) der Burg Stargard hinauf 
und traf zwei junge Leute, die ein Grab machten. Sie fragte, für 
wen es fein jolle und befam die Antwort, für den dabeiftehenden 
alten Mann, ihren Bater. Als die Prinzeffin ſich verwundert weiter 
erfundigte, warum fie jegt jchon ein Grab machten, da der Bater 
ja doch nod) Lebe, jo erwiderten fie ganz faltblütig, daß der Alte 
nicht mehr fein Brot verdienen fönne und nad) altem Herkommen 
und dem alten Sprüdwort: 

Krup unner, frup unner, 
De Welt iS di gramm!’ 
hier eingebudelt werden ſolle. Da entjegte fic) die Prinzeffin und befahl 
augenblidlich davon abzuftchen; auch werde fie Sorge tragen, daß 
diefe barbarifche Sitte aufhöre. Und fie hielt Wort. Sie ftiftete das 
noch Heute ftehende Hofpital oder Armenhaus der Stadt Stargard. 
F. C. W. Jacoby bei Nieberb. 4, 84. 


455. 
Die Goldmiünze in Burg Stargard. 


In einem Seller der alten Burg bei Stargard herrjchte früher 
ein eigenthümliches Leben und Treiben. Biele vernahmen cs, aber 
Steiner wagte e8 hineinzugehen. Man glaubte, e8 ſei eine Münzer— 
werfitätte darin. Endlich bewog man einen zum Tode verurtheilten 
Verbrecher Hineinzugehen, um ſich zu überzeugen, was dort paflire. 
Käme er lebendig wieder heraus, fo folle ihm das Leben gejchenkt 
jein. Er wagt den jchweren Gang und findet drei Männer an einem 
Tiſche figen, worauf lauter Schreibgeräthichaften liegen. Sie fragen, 


21* 
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was er will, und er berichtet offen den Zwed feines Kommens. Sie 
jagen ihm, er fünne wieder feiner Wege gehen; da bittet ev aber, 
daß man ıhm ein Zeichen mitgebe, woran die da oben erfennen 
fönnten, daß er wirflid da unten bei ihnen gewejen ſei. Hierauf 
machen fie ihm drei Kreuze auf die Hand und jagen, er fei num 
gezeichnet genug. Damit jteigt er wieder and Tageslicht hervor und 
er wird, obwohl er von dem geheimnigvollen Treiben da unten feine 
Kunde bringt, doc, begnadigt. F. €. W. Jacoby bei Niederh. 4, 7 f. 


436. 
Der Iungfernfod in Stargard. 


1. Die Burg Stargard war vor Zeiten der Sit eines Wenden- 
fönigs. Seine Tochter Tiebte einen Ritter und verabredete mit ihm 
eine Zuſammenkunft unter einer Linde am Fenfter des Sclofjes, an 
einem Brunnen. Sie begibt fi) auch zur feftgefegten Stunde hin, 
findet ihn aber noch nicht. Da kracht e8 in den Zweigen, ein Eber 
ftürzt hervor, die Prinzeſſin entflieht, verliert aber ihren Mantel 
dabei, den der Eber nun mit Blut befledt. Bald darauf fommt der 
Ritter, Sieht den Mantel. und da er die Geliebte getödtet glaubt, 
zieht er jein Schwert umd erjticht ſich. Die Prinzeffin fehrt nad) dem 
Plage zurüd und findet ihn todt auf dem Mantel liegend, worauf 
fie ſich ebenfall® mit feinem Schwerte tödtet. Beide wurden bei dem 
Brunnen, der den Namen ‘SJungfernbrunnen führte, begraben und 
der Pla mit einer Mauer umgeben. Aus dem Schwerte des Ritters 
wurde ein Trinfgefäß gejchmiedet, das an dem Brunnen aufgehangen 
wurde. Die Gemalin des Herzogs Ulrich III. von Meklenburg-Güſtrow 
(+ 1603), Elifabeth, Tochter Friedrich's I. von Dänemark, ließ die 
Mauer erneuern und mit ihrem Wappen jchmücden. Seither find 


Brunnen und Mauer verſchwunden. Die Linde aber blüht nod) heute. 

W. Zimmermann in Neu-Strelig; W. Heyſe in Leufjow; vgl. Niederh. 3, 243 ff.; 
Stubemund 57, 62,193. Es werden auch Namen in diefer mellenburgiſchen Poramus-Sage genannt, 
ber König heißt Alberich II. und wird die Geihichte um 520 geſetzt. Seine Gemalin Sprita, 
Tochter eines Polenfönigs. Der Liebende Turturell, ein Graf aus England, den König 
Arthur an Alberih um Hilfe jendete. Eine romanartig ausgejchmüdte Darftellung in Fiſcher's 
Meflenburg. Sagen ber Borzeit (1796). 

2. Den Herrn tau Stargard, wat bi Nibrandenborg liggt, fin 


Dodter, dei hadd fif in einen jungen Ridder verleiwt, welt de 
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Badder wir ein gar tau bös Mann un dei jumgen Lüd Fünnen ſik 
man heimlich jprefen. Einmal hadden fei fit na den Sod beftellt, dei 
nih wit von de Borg liggt, un as de Jumfer dor henfümt, jo 
füt fer dor nen ollen böfen Wulf un löpt wedder taurügg, wurbi fei 
eren Mantel verlüft, den de Wulf in fin Wut intweiritt. As er 
Leiwſter nu kümt um eren Mantel jo finnt, glöwt hei im fin Angft, 
de Jumfer i8 von ein willes Dirt ümbröcht un ftedt ſik mit finen 
Degen dörh 't Hart. De Yumfer fümt na ne lütt Tid, as fer 
denkt, dat de Wulf weg 18, wedder tau den Sod un füt eren 
Leiwſten in fin Blaut liggen. Donn tredt ſei den Degen ut finen Harten 


un ftedt fi) of dormit dod. Davon heit de Sod de Jumfernſod. 
Raabe, plattd. Volksbuch S. 240. 


437. 
Bimmermann verräth Schloß Wefenberg. 


Dicht vor Wefenberg liegt auf einer Kleinen Anhöhe am See 
die Ruine des alten Schloffes, von dem noch der fogenannte Fangel- 
thurm, halb verfallen, und einige Mauerrefte ftehen. Das ift im 
dreißigjährigen Kriege zerftört worden, aber e8 hat ſich lange gewehrt, 
und Tilly, welcher davor lag, würde e8 nicht befommen haben, wenn 
nicht ein Verräther gewejen wäre. Tilly hatte nämlich die Stadt 
bereit8 eingenommen und fat niedergebrannt, jo daß noch lange 
nachher ein Theil derjelben wüft gelegen und in einem Haufe am 
Thor, wie die Alten immer erzählt haben, die Bäume aus den Fenftern 
wuchjen; da rüdte er auch vors Schloß und jchoß lange vergeblich 
auf die feften Mauern, bis endlich ein Bürger aus Weſenberg, 
Zimmermann hat er geheißen, ihm die Schlidhe und Wege zeigte, 
wie er hineinfommen könnte. Da hat er es überrumpelt und zerjtört 
und iſt dann davongegangen. Die Bürger haben’8 aber dem Zimmer: 
mann gedacht, und als der Feind fort war und er fich nun auch auf 
und davon machen wollte, da find fie ihm nachgeeilt und Haben ihn auf 
einem Berge bei der Stadt, der nod) der Zimmermannsberg heißt, 
eingeholt, wo fie ihn bei lebendigem Leibe zu Tode gefteinigt haben 
und er den Lohn für feinen fchändlichen Verrath erhalten hat. 

Kuhn, NS. ©. 7 f. Diejelbe Sage bei Niederböffer 3, 222 ff. Danach ift Feine Zeit 


bes Berrathbs angegeben, in der Anm. ©. 223 allerdings aud auf Zilly verwiejen, aber 
zugleich angeführt, daß nach Anderen bie Einnahme ſchon viel früher ftattgefunden. 


’ 


438. 
Der Wanzeberg bei Konow. 


In der Nähe des Dorfes Konow liegt der Wanzeberg. Er 
führt der Sage nad) feinen Namen von dem alten Wendenfönig 
Wanzka oder Wanze. Derjelbe ift auf der jogenannten Steinburg, 
einer der Kuppen, welche auf dem Plateau des Wanzeberges fid) 
erheben, begraben, und zwar in einem dreifachen Sarge, einem inneren 
von Gold, einem mittleren von Silber, einem äußeren von Kupfer, 
auf welchem Schild, Bogen und Schwert liegen follen. 

Der öftliche Abhang der ‘Steinburg’ führt den Namen Swante— 
wit, auch Swanwit, und hier follen dem Gotte Swantewit Opfer 


gebracht worden jein. 

Fish in den Mellenburg. Jahrbüchern 26, 210 f., nad Mittheilung des KHüfters zu 
Konow. Förfter Wiegandt (S. 211) berichtet, daß die Ackerkoppeln an der Steinburg den 
Namen Swanzwit’ führen, 


439. 
Das Bonolod in Thurow. 


In Thurow ift ein Zimmer, welches das Bonoloch Heißt, 
weil darunter ein Keller ift, in welchem der Graf Bono, der da 
gewohnt hat, die Bauern einmauern ließ. Als er einmal allein in 
feinem Zimmer war, hat ihn der Teufel geholt und gegen einen 
Stein geworfen, daß das Blut in dem Zimmer herunfprigte. Die 
Flecken find noch zu jehen; die Stellen find ſchon oft überkalkt worden, 
es fällt aber immer wieder ab. 9. Ohneſorge. 


440. 
Iran in einen Berg entrüdt. 


Auf dem Wege von Klüg nad) Wismar, von hier aus jenfeits 
der Brüde, die am Wohlenberger Ufer liegt, ift eine Erderhöhung 
von ungefähr 12 bis 16 Fuß auf der rechten Seite des Weges, ſchon 
zum MNiendorfer Felde gehörig. An diefe knüpft fi) folgende Sage. 

In alten Zeiten ging hier einmal eine Frau, welde von der 
Stadt fam. Bor diefer ging eine andere Frau. Als fie der Erd- 
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erhöhung gegenüber find, geht die erjte Frau auf den Berg zu. Diefer 
öffnet fi vor ihr. Sie geht hinein. Der Riß bleibt offen und die 
zweite, welche neugierig ift, folgt ihr. Je weiter fie fommt, defto 
weiter wird der Gang. Zulegt wird es helle und fie gelangt in einen 
großen Garten, in dem fie Bäume und Früchte, Blumen und Kräuter, 
furz Alles von einer unbejchreibliden Pracht findet, jo Schön und fo 
wunderbar, wie fie es noc niemals geſehen hat. Als ſie nun eine 
Weile im Garten herumgegangen tft, denkt fie: du Haft dich fchon 
eine Halbe Stunde verjpätet, du mußt nach Haufe. Sie geht alfo 
heraus und begibt fi) nad) ihrem Dorfe — das Dorf ift in der 
Klüger Gegend, der Erzähler wußte fie) des Namens nicht zu 
erinnern. Als fie dort ankommt, findet fie Alles verändert; Menjchen 
und Kinder, Alle find ihr unbekannte Gefichter. Wie fie in ihrem 
Haufe ankommt und nad ihren Kindern fragt, kennt man diefe gar 
nicht. Da ruft fie aus Min Gott, wo geit dat tau. Ik bin man ein 
halw Stunn' in den Barg weit. Num erzählt fie den Leuten von 
ihrem Beſuch in dem Berge. Als fie ihren Namen nennt, jagen die 
Leute, dor mehreren hundert Jahren hätten hier Leute diefes Namens 
gewohnt, die jeien aber längft todt. Sie hätten die Stelle ſchon von 
ihrem Vater und der von feinem Großvater geerbt. Als das die 
Frau hörte, rief fie aus Min Gott, wo is dat maglich!' und fanf 
entjeelt zufammen. 
Gymnaſiaſt L. Kröger aus Klütz, nah Mittheilung des Schneiders Weinberg in Klütz. 


441. 
Dreibeiniger Schimmel. 


In einem Gehölz, nicht weit von Wittenburg, der Wellbufch 
genannt, fieht man einige Nefte von Wällen und Gräben. Hier foll 
einft ein Schloß geftanden haben, in welchem ein Graf Puglin 
wohnte. Bei feinem Tode vermachte er der Stadt Wittenburg fein 
Gebiet, welches feitdem Feldpuslin genannt wurde. Man erzählt, er 
reite zuweilen um Mitternacht auf einem weißen Schimmel, Cinige 
jagen, der Schimmel hätte nur drei Beine, Andere, der Graf fei 
ohne Kopf. Jäger wollen ihn in einer mit Mäufen beipannten Kutſche 
gejehen haben. Gymnaſiaſt O. Reinhardt aus Wittenburg, 


442. 
Der Burgwall im Groß-Nadener Hee. 


Ein alter Mann in Wigin erzählte: Mein Vater, der Weber 
in Neufrug war, brachte einmal Peinwand nach Groß-Raden. Als 
er über die Purmühle, bei der es micht geheuer fein joll, kommt, 
nähert fi) ihm ein alter Kriegsfnecht in jonderbarer Kleidung. Er 
ihien von dem Burgwall, der am mordöftlichen Ende des Sees 
ftegt, hergefommen, war an den Füßen mit blauen Strümpfen und 
Schnallenſchuhen bekleidet, trug einen alten abgejchabten Spitzrock 
und auf dem Kopf einen dreiedigen Hut. Ich bin ein Kriegsknecht, 
der unter Carolus XII. gedient hat. Hier (er wies nad) dem Burg— 
wall) hat unfer König ſämmtliche Kanonen verjenkft, die wir mit 
uns führten. Haft du einen Spaten, jo will id) dir die Stelle zeigen.’ 
Mas geht das mich an?’ fagte mein Vater und ging weiter. Als 
er etwa hundert Schritte entfernt war, drehte er fih um, aber da 
war der Alte ſpurlos verſchwunden. Seminarift G. P. aus Zarrentin. 


443. 
Der Borwall bei Barrentin. 


Etwa eine Stunde von dem Flecken Zarrentin, hart an der 
lauenburgiſchen Grenze, fteht auf einem etwas erhöhten Plage ein 
fleines Buchengehölz, das die Leute der dortigen Gegend Borwall!) 
nennen. Bon allen Seiten tft diefes Gehölz von Wiefen umgeben, 
fo daß es einer Infel in einem großen See gleicht. Bon diejem 
Borwall erzählen die alten Yeute in den Dörfern der Umgegend 
folgende Sage. 

Bor vielen, vielen Jahren war auf dem Borwall eine feite 
Burg. Um diejelbe war ein tiefer Waſſergraben und Niemand konnte 
anders in die Burg fommen, als über die niedergelafjene Zugbrüde. 
Die Burgbewohner waren aber räuberifche Gefellen, die am Tage 
fi) wenig fehen ließen, das Nachts aber über die Brücke durch den 
nahen Wald die Landſtraße nad) Lübeck zu ritten. An diefer Straße 


1) d. h. Borgmwall, Burgmwall. 


hatten fie ein Berftef, von wo aus fie die Straße überwachen konnten. 
Befonders hatten fie es auf die Wagenladungen der Lübecker Kauf: 
feute abgefehen. Die Fuhrleute wurden umgebraht und mit den 
geraubten Waaren kehrten fie am Morgen in ihre Burg zurüd. Diefes 
Handwerk trieben fie lange Zeit und hatten dadurch große Reichthümer 
zufammengebracht. Alles in der Burg war auf das fchönfte und koſt— 
barfte eingerichtet und bei den Feſtmahlen aß man nur aus filbernen 
Schüſſeln. Biele Jahre hatten die Naubritter hier auf der Burg ihr 
Weſen. Damit die Spur der Pferde diefen Ort nicht verrathe, hatten 
fie denjelben die Hufeifen verkehrt aufgelegt, jo daß Niemand wußte, 
woher fie gefommen waren. Doc endlich hatte auch ihre Stunde 
geichlagen. Die Lübeder zogen mit einer bewaffneten Schaar aus, 
durchftreiften die Gegend und fanden auch diefes Räuberneft. Die 
Burg wurde gänzlich niedergeriffen und die Bewohner derjelben 
getödtet. Die vielen goldenen und filbernen Geräthe, unter denen 
ſich auch eine goldene Wiege befand, blieben unter den Trümmern 
begraben. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


444. 
Der Roland von Wolde. 


Auf der Grenze zwifchen Pommern und Meklenburg, zwei Meilen 
weftlich von Stavenhagen, liegt das herrichaftliche Gut MWolde, das 
noch unlängft weder zu Preußen, noch zu Meflenburg gehörte. Die 
Leute jagen: Wolde ift von alten Zeiten her ‚jchon ein Gut gemejen, 
das nur unter dem deutichen Kaifer jtand. Als e8 vom Kaiſer 
reichsfrei gemacht wurde, befam es von demjelben auch einen Roland 
als Unterpfand feiner Rechte. Diefer Roland ſtand ehemals vor 
MWolde nad) Karftorf zu. Ein früherer Befiger, Graf Moltde, Tieß 
ihn wegnehmen und im Schlofje verfteden, denn er hatte gehört, 
daß die Pommern Abfichten auf den Roland Hätten, und ginge der 
Roland verloren, jo verliere Wolde auch alle feine Rechte und werde 


dem Lande unterthan, das den Roland in feine Gewalt befäme. 
A. C. F. Krohn bei Nieberh. 3, 234 ff. 
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445. 
Halbpart. 


Als Wallenſtein auf dem Schloſſe in Güftrow refidirte, ſtellte 
fich) ein Pferdejunge dafelbft ein, um dem Herzog einen Fuchs und 
einen Hecht zum Geſchenke zu bringen. Er hatte die beiden Thiere in 
einem Sumpfe mit einander ringen gejehen und beide gefangen. 
Vom Schlamm befhmugt, wie er war, fand er bei der Thorwache 
Schwierigfeit und erlangte den Eintritt erft, als er die Hälfte des 
erhaltenen Danfes ihr verjprad). Ebenſo mußte er dem an der Thür 
des Saales ftchenden Diener die andere Hälfte verfprechen. Endlid) 
zu Wallenftein durdigedrungen, überreicht ev ihm das Gefchenf mit 
den Worten Hir bring if Sei, wat Sei in gren ganzen Yeben nod) 
nie nid) fein hebben. Der Herzog Heißt ihn, fid) eine Gnade aus: 
bitten. Da verlangt der Pferdejunge fünfzig Stockſchläge. Nach dem 
Grunde der feltfamen Bitte befragt, erzählt er feinen Pact mit den 
beiden Wachen, die danı auch richtig jeder ihre Yünfundzwanzig 
ausbezahlt befamen. Den Pferdehirten aber, an dem der Herzog 
Gefallen fand, Hieß er abwaſchen; ein hübſches Kammerfräulein 
brachte Schüffel und Handtuch herbei. Als er ſich gereinigt, durfte 
ev noch um etwas bitten. Da bat er um den Nagel, an dem das 
Handtuch hange; diefes hatte nämlich das hübſche Mädchen über ihre 
Schultern gehängt. Lächelnd gewährte Wallenftein auch diefe Bitte 
und behielt den Elugen Burfchen unter feinen Soldaten, wo er bald 


durch Klugheit und Tapferkeit ſich auszeichnete. 
Organift C. E. F. Hahn in poetifher Bearbeitung bei Niederb. 3, 196 ff: 


446. 
Rector Beatus. 


Zur Zeit, als der Herzog Karl Leopold (1678 -1747) auf der 
Feſtung Dömig refidirte, lebte in der Stadt ein Bürger Namens 
Beatus, der ſich durch fein chriftlich frommes umd redliches Yeben 
die Liebe und das Zutrauen feiner Mitbürger in hohem Grade er: 
worben hatte. Wie e8 aber jo oft der Fall ift, jo hatte auc) er arge 
Feinde und Neider; auch fein Dienftmädchen gehörte zu diefen. Das- 
jelbe verflagte ihn beim Herzog, daß er ihr habe mit Hexenformeln 


— 331 — 


befchriebene Zettel eingeben und fie fo habe beheren wollen. Im 
Berhöre betheuert Beatus nur feine Unschuld; aber trogdem und ohne 
einen andern Beweis, als die Behauptung der Magd, läßt ihn der 
Herzog in eine Bajtion führen und dort auf die Folter fpannen. 
Mit Ruhe und Gottergebenheit erträgt er die qualvollften Martern 
und betheuert aud) hier nur feine Unfchuld; doch der Herzog befiehlt, 
nad) jeder Unfchuldsbetheuerung die Folter einen Grad ftraffer zu 
fpannen. Da, dem Tode nahe, fleht der Gefolterte inbrünftig zu Gott, 
er möge doc) feinen Peinigern ein Zeichen feiner Unſchuld geben; und 
Gott erhört ihn. Als man eben beginnt, ihn noch ftärfer zu foltern, 
zerreißt die Mauer mit einem furchtbaren Gekrache. Schnell wird dem 
Herzog das VBorgefallene gemeldet. Durch einen unterivdiichen Gang 
begibt er fih in die Baftion und befiehlt, nicht nur Beatus frei zu 
laſſen, ſondern auch für feine Genefung die größte Sorge zu tragen. 
Bald darauf ftirbt der Nector in Dömig und der Herzog verleiht 
dem Bürger Beatus die erledigte Stelle. Yange Zeit hindurch hat er 
als folcher mit Segen gewirkt, lange find aber auch feine Maul: 
ichellen im Andenken geblieben, die feiner ausgeredten Hände wegen, 
mit denen ev beide Seiten des Kopfes zu gleicher Zeit berührte, fo 
jehr gefürchtet wurden. 

Beatus’ Name wird noch in den alten Dömiger Sculacten 
gefunden, wie aud) nod) das Haus fteht, im dem er in den leßten 
Jahren feines Lebens gewohnt haben fol. 

Den Riß in der Mauer hat man noch dem jeßt lebenden 
Geſchlechte gezeigt. Späterhin ift die Mauer mehr und mehr verfallen 
und in jüngfter Zeit, wo man die Feſtungswerke ausbejjerte, durch 
eine neue erjeßt worden. G. F. C. Neumann bei Nieberh. 2, 193 f. 


441. 


Anterirdifher Gang zwiſchen Schloß-Grubenhagen und 
KirchGrubenhagen. 


In einem Keller des Schloſſes zu Grubenhagen, zwiſchen 
Teterow und Malchow gelegen, ſieht man in einer Wand dieſes 
Kellers einen 6 Fuß hohen und gegen 3 Fuß breiten Ausgang. 
Bon diefem Gange verfichert man aber, daß er fih von Schloß— 
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Srubenhagen bis nach der Kirche zu Kirh-Grubenhagen erftredt, wo 
in einem Kirchengewölbe ein ähnlicher Ausgang ſich befindet. Man 
ift bemüht gewefen, diefen Gang feiner ganzen Länge nad zu 
erforfchen, und mehrere Waghäljfe haben ſich unterftanden, eine ziem- 
liche Strede in diefen Gang hinein zu gehen, find aber, che fie ein 
Viertel ihres Weges zurücgelegt haben, umgekehrt und haben gelagt, 
daß fie nicht wieder hineingehen möchten. Unter dem gleichweit von 
beiden Dörfern entfernt liegenden Teiche beftimmt man die Mitte des 
Ganges. Hier unter dem Waſſer ſoll ſich ein weites, geräumige 
Gemach mit Kiften voll Gold und Silber befinden, die einem 
Hunde zur Bewahung übergeben find, dem fich Keiner wegen feiner 
ſchreckenden Geberden nahen darf. An Johannistagen ift diefes ſchwarze 
Thier, nach) dem ſchon erwähnten Teiche laufend, gejehen worden. 
Menſchen ift er auf diefem Wege ftetS fchen ausgewichen. Auf An— 
juchen des in dem Keller oft beſchäftigten Gärtners ift diefer Gang 
wiederholt zugemauert worden; aber bis jegt ift mod) immer wieder 
diefer Verſchluß wie von unfichtbarer Gewalt jo weit eingeftoßen, 
daß ein nicht allzugroßer Menjc bequem Hineingehen fann. 

Seminarift Diederichs; eine zweite Aufzeihnung aus dem Munde des Tagelöhners 
Ratzmann aus Grubenhagen, buch einen Seminariften, berichtet, daß einem Tagelöhner in 
Grubenbagen geträumt babe, ‘Unner den Durnbufh bläuht din Glück'; er babe darauf in 
ber folgenden Naht an dem beftimmten Orte ein Loch in bie Erbe gegraben und jei auf eine 
eiferne Thür geftoßen, die in ein leeres Gewölbe geführt, aus weldhem wieder eine Thür in 
ein anderes mit Gold» und Silberfahen gegangen ſei. Er nahm von ben Saden mit fidh, 


erzäblte es feinem Gutsherrn, unb ald man am nädften Tage weiter forjchte, eutdeckte man 
ein brittes Gewölbe, in weldhem ein ſchwarzer zottiger Hund war. 


448. 
Das Roſſewitzer Schloß bei Lage. 


Bon dem Rofjewiger Schloß bis zur Recknitzer Kirche geht 
ein unterirdifcher Gang, in welchem, wie auch im Schlofje jelbft, 
e8 zu gewiſſen Zeiten erleuchtet ift. Wenn dies gefchieht, fieht man 
im Schloß einen Mann umhergehen mit einem rothen Rod und drei: 
edigem Hut. Der Küfter der Gemeinde wollte einmal den Mann 
jehen, befam aber einen recht derben Schlag in den Naden, als er die 
Thür aufmachte. Ebenfo erging es aud) einem Gendarmen. 

So zeigt ſich auch öfter eine Frau an dem Fenſter einer 
beftimmten Stube des Schlofjes. 1826 ſah fie der damalige Statt- 
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halter Wendhufen; er erzählte dies mehreren Leuten, und bald hatten 
fi viele vor dem Schloß eingefunden. Auch die Baronin — eine 
Witwe — ſah fie und wollte einen der Zufchauer hinauffchiden, der 
die Frau vertreiben jollte. Als der aber nicht wollte, fagte fie: ‘So 
will id) hinaufgehen, ic fürchte mid) vor dem Herren Teufel nicht.’ 
Ste ging hinauf, Fonnte aber nichts fehen. Als fie nun ihre Leute, 
die unten jtanden, fragte, ob die Frau nod zu fehen fei, wurde ihr 
zur Antwort, fie ſähe mit ihr aus einem Fenſter. Die Frau machte 
jegt zu den Leuten drei Verbeugungen und verihiwand. 
Seminarift G. NRübberg. 
449, 
Der Trommelfhläger von Dömit. 


Die Feſtung Dömig war zu der Zeit, als Dömitz nod) den 
Grafen von Dannenberg gehörte, durch einen unterirdifchen Gang mit 
der Stadt Dannenberg verbunden. Zur Zeit des Herzogs Carl Leopold 
(r 1747) wurde ein Trommelſchläger der Dömiger Beſatzung zur 
Strafe verurtheilt, trommelnd durch den unteriwdifchen Gang zu 
gehen. Man hörte ihn bis eine halbe Stunde von Dannenberg 
trommeln; danı aber wurde cs plöglich jtill. Seitdem hat Niemand 
mehr den Gang betreten, den Trommeljchläger aber hört man zumeilen 
noch drunten trommeln. Niederh. 3, 26 ff. 


450. 
Der unflerblide Trommelſchläger. 


As Wallenftein im Gadebufh war und das Amt dajelbft 
bewohnte, ließ er einen unteriwdiihen Gang bauen, vom Amt aus 
nad) der Kirche. In diefem tft einjt ein Wallenftein’scher Trommel: 
ihläger umgefommen. Bon demjelben erzählt man, daß er in dem 
unteriwdifchen Gange fige und Tag und Nacht immerfort trommle. 

Gymnaſiaſt Friedrich Kliefoth. 
451. 
Der Trommelfdläger von Wismar. 


In Wismar wurde ein Trommelſchläger zum Tode verurtheilt. 
Es ging nun von dem Franzisfanerklofter ein unterirdifcher Gang 
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nach St. Jakob, deſſen Eingang ich als Knabe in der Großen 
Stadtſchule' noch täglich ſah und der ſpäter vermauert wurde. Der 
Stadtcommandant änderte das Urtheil aber dahin: der Trommel— 
ſchläger folle in diefen Gang hineingehen und das Ende desjelben 
aufjuchen, dabei immer trommeln. Komme er mit dem Leben davon, 
jo jolle er begnadigt fein, denn man war neugierig, zu willen, ob 
er wirklich nah St. Jakob führe und in welder Richtung, und 
man wolle daher dem Schall der Trommel folgen. Der Trommel- 
ichläger ging hinein. Bon der ABE-Straße, der Altböterftraße 
bis zum Markt hörte man die Trommeltöne. Auf dem Markt 
aber verjchwanden fie und der Trommelichläger blieb auch ver- 
Ihwunden. Zu gewiſſen Zeiten joll der Trommelihall ſich nod) 
hören laſſen. 

In der Hohen-Straße zu Wismar joll fi bis zur Neuftadt 
von der St. Georgen-Kirche ab in gewijjen Nächten ein ſchwarzer 
Pudel zeigen, mit glühenden Augen und großen Zähnen, weshalb 
man diefe Straße zu Mitternacht meidet. 


Bon Lehrer Strud in Waren, der biefe Sage ala Knabe von einem alten Manne 
hörte; vgl. Temme, Vollsſagen ber Altmark 4. 


452. 
Die preußifhe Barmherzigkeit bei Wismar. 


Unweit des meflenburgifchen Thores zu Wismar ftehen neun 
viefige Linden, die preußifche Barmherzigkeit von Yung und Alt 
genannt. Es hat damit aber folgende Bewandtniß. In einem Kriege 
jol Wismar hart von den Preußen belagert worden fein. Große 
Noth war in der Stadt und eine böfe Krankheit ließ viele Ein— 
wohner in der Stadt fterben. Das einzige Mittel, welches die Aerzte 
berordneten, war ein Thee von Lindenblüthen. Die Preußen ließen 
aber alle Bäume, jo vor der Stadt fanden, umbauen. Da nun 
aber die Wismaraner in ihrer Noth den Feind um Schonung der 
gedachten Linden baten, war er barmherzig genug, der Bitte zu 
willfahren. Da nannte man die Linden von Gtund’ an die 
preußische Barmherzigkeit und alſo heißen fie auch bis auf den 
heutigen Tag. 

Lehrer Strud in Waren, nad mündlicher Mittheilung. 


453. 
Weiberberg und Göhren. 


Der Weiberberg bei Lajchendorf und das angrenzende Gut 
- Göhren follen folgender Begebenheit ihren Namen verdanten. Als 
Heinrich der Löwe die Burg Maldyow eingenommen hatte, ließ er 
den Fürften Wertislav und zwei gefangene Wendenführer, einen 
Gamm und einen Prigbuer, auf den Wällen der eroberten Stadt 
hängen. Die Witwe des Prigbuer und die Kinder de8 Gamm weh— 
flagten jo arg, daß der Herzog, von Mitleid ergriffen, fagte “Dit 
jall för dat Wif fin, un dit för de Gören.’ Göhren war bis ins 
fiebenzehnte Yahrhundert ein Gamm'ſches Gut. Die Prigbuer hatten 
ihre Hauptburg auf dem nahen Grabenig. 


C. W. Stublmann in Schwaan. 


454. 
Arfprung von Kummer. 


Bei dem Dorfe Kummer (in der Nähe von Eldena) ftand vor 
Zeiten eine Burg gleiches Namens. Hier follen, der Sage nad), die 
Belagerer der Burg Glaiſin ein halbes Jahr gelegen und der Feld— 
herr aus Kummer darüber, daß er die Burg Glaifin nicht erobern 


fonnte, den Drt Kummer genannt haben. 


Liſch in den Meklenburg. Jahrbüchern 26, 204, nah Mittbeilung des Förfters 
Wiegandt. 


455. 
Finden wir uns Bier? 


1. Zwei Brüder hatten, durch die Entdedung einer ſchauder— 
haften That in ihren Familien veranlagt, ſich nicht nur ewige Feind- 
haft, jondern den Tod geſchworen, falls fie fich je wieder träfen. 
Beide dienten als Dfficiere in fremden Armeen. Da führte das 
Schidjal fie unerwartet zufammen, den einen von Berlin, den andern 
von Hamburg kommend. Mit den Worten “Finden wir uns hier?’ 
und mit gezüdten Schwertern ftürzten fie auf einander los und 
tödfeten fi) gegenfeitig. Als fpäter an der Stelle eine Mühle erbaut 
wurde, gab man ihr den Namen Findenwirunshier, der aud) den 
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ganzen großen Mühlenanlagen, die eine halbe Meile von Dömig 
an der Elde liegen, verblieb und zuweilen auch in Findshier' 
(Finziv) abgekürzt wird. Bol. Niederh. 2, 132 f. 

2. Eine andere Sage läßt fi) dort ebenfalls zwei Brüder finden. 
Beide hatten das Müllerhandwerk erlernt und durchreiſten al8 Geſellen 
vieler Herren Länder. mit einander, erwarben fi) auch auf ihrer 
Wanderung große Neichthümer. In einer großen Stadt, wo einer 
Feftlichfeit wegen eine große Menge Menſchen in den Straßen wogte, 
wurden die Brüder in einem Gedränge von einander getrennt. Sie 
durchwanderten die Straßen und Gänge des Tages wohl mehr ala 
einmal, aber fanden ſich nicht wieder. Da, als alles Suchen vergeblich 
war, trat Jeder jchweren Herzens die Weiterreife an, denn er wußte 
ja nicht, ob er den geliebten Bruder in diefer Welt je wieder jehen 
würde. Mehrere Yahre darauf trafen einmal nahe bei Dömig an 
einem Kreuzwege zwei Handwerfsburihen zufammen. ‘Finden wir 
uns hier?’ riefen Beide faſt zu gleicher Zeit und fielen dann einander 
in die Arme. E8 waren jene beiden Brüder, die fic) fo plöglic, 
ohne vorher Abſchied von einander nehmen zu können, hatten treunen 
müſſen, dann jahrelang gejucht Hatten und nun wieder fanden. Sie 
bauten dort eine Mühle und nannten den Drt zum Andenken an 
jenes glücdliche Wiederfinden Findenwirunshier'. 

3. Eine dritte Sage meldet: Ein Fürft von Meklenburg kehrt 
von der Jagd zurüd. Unterwegs findet er einen früheren, treuen 
Diener wieder. Voller Freude fpringt er vom Pferde und ruft, ihn 
zu gleicher Zeit umarmend ‘Finden wir ung hier!’ Der alte Diener 
fiedelt fi) darauf hier an und der Fürft befiehlt, diefe Anfiedelung 
Findemwirunshier' zu nennen. G. F. €. Neumann bei Niederh. 2, 156 ff. 


456. 
Die Teldau. 


Die ganze Gegend um die Mündung der Sude längs der 
Elbe ift niedrig und eben, aber außerordentlicd) fruchtbar. Die Arbeit 
der Bewohner war aber immer vergebens, denn wenn die Elbe 
durd) das Schmelzen des Schnees anfhwoll, jo ftieg die Sude auch, 
beide traten über ihre Ufer und das Waffen zerftörte die Saaten. 
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Um diefer Zerftörung vorzubeugen, mußten Erddämme oder Deiche 
aufgeführt werden, die viel Geld und Arbeit Fofteten. Ein ſolches 
Stüd Land, das von Deichen eingefchlofien, ift die Teldau. Der Name 
ſoll auf folgende Weife entftanden fein. 

Als die Mühe und Arbeit der Bewohner jenes Landftriches 
no ungefhügt vor dem Waller war, lebte in Blücher ein Paftor, 
der jehr reich war. Er ftarb und fein Reichthum fiel an feine beiden 
Töchter. Diefen ging die Noth der vom Waſſer oft heimgefuchten 
Bewohner zu Herzen, und die eine von beiden bejchließt, ihr Geld 
zum Bau eines Deiches herzugeben. Die Aufwerfung des Deiches 
beginnt und die Arbeiter erhalten ihren Lohn von der Paftorentochter 
ausbezahlt. Einft, als fie wieder Arbeitslohn austheilt, erblict fie 
zu ihrem Schreden, daß fie mit ihren Gelde nicht ausreicht. Sie ruft 
ihrer Schwefter zu “Tell tau', und daraus ift fpäter Teldau geworden. 

Seminarift H. W. 


457. 
Lütten-Felln. 


Als die Vellahner Bauern ihr Wiejenland in Aderland ver- 
wandelten, Hat ein Knecht einmal auch ein Stück Wieſe umbrechen 
follen. Da hats aber Hinter ihm gerufen O Tat dat lütte Feld 
gräun! Er fieht fih um, da fteht ein großer Kerl Hinter ihm, daß 
den Knecht angſt wird und er fih ins Dorf zurüd begibt. Am 
erften Kreuzweg hält er an und blidt zurück; da iſt der Kerl ver: 
ſchwunden. Die Wiefe aber Heigt Lütten-Felln' und Liegt noch heute 
unbeadert zwiſchen den Aeckern. Niederh. 4, 208 f. 


458. 
Der Schlagberg bei Botelsdorf. 


Wo fi das Pütrower Feld dem Dorfe Botelsdorf bis auf 
zehn Minuten nähert, fieht man einen fahlen fandigen Berg, der 
fich fast fegelfürmig SO Fuß Hoch erhebt. Er Heißt Schlagberg, ein 
fleines Gehölz in einer Niederung, etwa zehn Minuten nördlich 
davon, heißt der Sad’, und eine Heine Anhöhe an dem Gehölz "der 
Kamp’. Bei dem Schlagberge follen in alter Zeit zwei feindliche 


22 
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Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 
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Heere ſich getroffen und er daher ſeinen Namen bekommen haben. 
Die eine Partei flüchtete nad) langem Kampfe in das Gehölz; da 
fagten die Sieger ‘So! nun haben wir fie im Sad’, weil es 
damals dort jehr jumpfig war. Auf der Anhöhe an dem Gehölz 
jete fich aber der Feind nochmals zur Wehr in hartem Kampfe und 
fie erhielt daher den Namen ‘Kamp’. Der gefallene Führer wurde 
im Sclagberge in einem goldenen Sarge begraben, der noch darin 


ftehen ſoll. 

Seminarift E. Fiend, Der Berg ift neuerdings abgefahren und viele Menſchenſchädel 
barin gefunden worden. Wahrſcheinlich ift die Schladyt von 1292 zwiihen Mellenburgern und 
PBrandenburgern gemeint. 


459. 
Arfprung des Ramens Gadebufd. 


Der Name Gadebufch joll entjtanden fein aus dem Auf ‘Ga 
to Buſch', welcher Ruf ein Signal war für die, welche fi) gegen- 
über der Burg, die da ftand, wo jegt das Gadebuſcher Amtsgebäude 
liegt, angebaut hatten, fi) in die Büſche zu flüchten, um ihr Leben 
in Sicherheit zu bringen vor den Naubrittern. Denn die damaligen 
Befiger der Burg waren arge Strolde und Räuber. Man fonnte 
ihmen auch jo leicht nichts anhaben, weil ihre Burg auf einer Inſel 
(ag, mitten im See; der jeßige Gadebufher See nämlich umgab 
früher die ganze Anhöhe, auf der das Amtsgebäude liegt. Die Räuber 
beſaßen ein Schiff, um von ihrer Infel-an das Seeufer zu gelangen 
und jedesmal, wenn die Menfchen, die am Ufer des Sees nord— 
wärts von der Inſel eine Anfiedelung gegründet hatten, das Schiff 
von der Inſel abfahren fahen, viefen fie einander zu ‘Ga to Buſch, 
he kümt', nämlich) der Näuber, und flohen in die Wälder. 

Nadı Mittheilung von Nambow durch Hilfsprediger Zimmermann in Mummenborf. 


460, 


Dreveskirden. 


Das Dorf Drevesfirchen bei Wismar hieß früher Oedeskirchen 
und verdankt feinen jegigen Namen folgendem Umftand. Ein Wis» 
marer Kaufmann, Namens Dreves, kehrte von einer langen Seereije 
zurüd. Der heimischen SKüfte nahe, wurde er von einem Sturm 
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überfallen. Da betete er zu Gott, der Sturm legte fi), und das 
Erfte, was er fah, war der Thurm von Dedesfirhen. Aus Danf- 
barkeit ließ er denfelben um ein Bedeutendes erhöhen, damit er den 
Schiffern ein weit fihtbares Merkzeichen fei. Bon da an nannte man 
da8 Dorf Drevesfirchen. Niederh. 4, 170 f. 


461. 
Der Hame Züſow. 


Als das Dorf Züfow erbaut werden follte, konnte man 
darüber nicht einig werden, wie es heißen folle. Es zogen alfo 
mehrere Mönche in Proceffion in den Wald und fehrten mit der 
Nachricht zurüd, daß ihnen im Walde ein Engel in Geftalt eines 
Frauenzimmers erjchienen ſei, welcher fi) auf einen Stein herab- 
gejenkt und auf demfelben, auf einem Fuße ftehend, einen Augenblid 
verweilt, dann aber fid) wieder erhoben, den Stein betrachtet und 
laut ausgerufen habe Züſo, Züſo, Züfo' (— fieh fo). Nachdem die 
Erjcheinung verfhwunden war, betrachteten die Mönche den Stein 
und erblicten darauf eine frifch eingetretene Frauenfpur; fie betrachteten 
dies alfo als ein Zeichen vom Himmel, daß das Dorf Züfow heißen 
jolle. Dies ward aud) augenblicklich vom Bolfe angenommen. Der 
Stein mit der deutlichen Frauenſpur (von einem Schuh mit hohem 
und fpigen Abfage) Tiegt noch heute auf derfelben Stelle und heißt 


der Frauenftein, ein in der Nähe befindlicher Berg aber der Frauenberg. 
Förfter Priefter in Züſow; Meflenburg. Jahrbücher 33, 17. 


462. 
Durg Barnim, 


In der Nähe von Teffin ftand früher eine Burg, Bärnim 
genannt. Man erzählt fi, daß die jungfräuliche Burgherrin durchaus 
nicht heiraten wollte und erklärte, fie werde nur Demjenigen die 
Hand reihen, der eine goldene Kette um den Berg ziehen könne, 
Da fer endlich ein Herr von Bär gefommen und habe das Berlangte 
ausgeführt; danach fei die Burg, die ihm jegt gugefallen, Bär⸗nimm' 
genannt worden. 


* 
22 * 


463. 
Finkenthal. 


Auf der Feldmarf des Bauerndorfes Finkenthal, D. A. Dargun, 
find zwei Stellen, wovon die eine den Namen “up dei Krüd’, die 
andere den Namen Finkenborg' führt. Der Sage nad) joll auf der 
ersten Stelle in alten Zeiten ein Bauer, Namens Krüd, oder, wie 
Andere wollen, Kipphaut, auf der anderen ein Bauer Namens Fink 
gewohnt Haben. Beide Männer follen die erften Anfiedler auf der 
Feldmark gewejen fein uud joll von dem legten dev Name des nicht weit 


von genannten Plägen entfernten Dorfes Finkenthal entjtanden fein. 
Küfter Schwartz in Bellin, nah Mittbeilung eines alten Zimmermanns in Finkenthal. 


464. 
Die kalte Grüße. 


1. Im Wargentiner Felde, nahe der Bafedower Scheide, ift 
eine Aderjtelle, die unter dem Namen de Koll-Grütt bekannt ift. 
Diefen Namen führte fie ſchon vor 200 Jahren und verdankt ihn 
folgendem Anlaß. Ein Hirt, der hier die Heerde weidete, ließ fich 
von feiner Fran das Mittagbrod aufs Feld bringen und Flagte 
immer darüber, daß es falt geworden, was bei der weiten Entferning 
nicht zu verwindern war, Einmal wollte die Fran ihrem Mann eine 
bejondere Freude machen, fchlug den Topf, in welchem fie ihm Grüße 
brachte, in viele Tücher ein, fo daß fie warn blieb. Der Hirt, 
hungrig wie er war, fuhr ſchnell darüber her, in der Meinung, 
das Eſſen fer falt wie immer, aber ſchon beim erjten Löffel ftürzte 
er todt zufammen, er hatte fich den Schlund gänzlich verbrannt. 

Bol. Gotthardt, Sagen ber Borzeit Malchins ©. 5 f. 

2. Die Leimkul' (Lehmgrube) am Hanstorfer Wege wird von 
den Yeuten gewöhnlich ‘dei Kollgrütt' genannt. Man erzählt ficd, 
daß vor vielen Jahren der Hanstorfer Schäfer hier feine Schafe 
hütete und fi) von feiner Frau immer das Eſſen nachbringen ließ. 
Sie brachte ihm meift Grüge, die war immer jo heiß, daß fie erft eine 
Weile ftehen mußte. Einmal aber hat der Schäfer einen Löffel davon 
ganz Heiß verjchludt und ift wenige Tage danach geftorben. Seitdem 
heißt die Lehmkuhle Kollgrütt'.  Gymnafiaft Fr Klockmann aus Hanstorf. 


— — 


465. 
Schön Hanuchen. 


Vor mehr als hundert Jahren lebte im Dorfe Wamekow bei 
Sternberg ein alter Bauer, Namens Rhode, der eine einzige Tochter, 
Hannchen, hatte. Sie und der Sohn ihres Nachbars liebten ſich 
gegenſeitig, und als er in die Fremde zog, wurde verabredet, nach 
ſeiner Rückkehr ſollte die Hochzeit ſein. Als die Zeit nahte, ſtieg 
Hannchen täglich auf einen nahen Berg. Und als ihr Liebſter immer 
nicht kam, weinte ſie bitterlich und ſo unabläſſig, daß ihre Thränen 
am Fuße des Berges ſich zu einem Teich anſammelten. Da kam 
eines Tages ein Fremder ins Dorf und erzählte, er habe Hannchens 
Liebſten geſehen, der ſei längſt verheiratet und habe ſie vergeſſen. Da 
ging Hannchen wie gewöhnlich auf den Berg, aber diesmal kam fie 
nicht wieder, fondern fand in dem Teiche ihren Tod. Er heißt nod) 
heute Hannchens-Soll', und der Busch, unter dem man ihre Leiche 
fand, der Spöke-Buſch', weil dort des Nachts Hannchens Geift 
manchmal umherwandelt. Der unglücdliche Vater Hielt8 in dem Dorfe 
nicht mehr aus, er ging und ging, bis er an einen Teich kam, in 
dem er gleichfalls fih das Leben nahm: diefer Teich heißt der 
Rhoden-Soll'. Nach vielen Jahren fehrte der Liebſte zurüd; als er 
von Hannchens traurigem Ende hörte, ftürzte er fi), von Gewiſſens— 
bifjen gefoltert, in ein Waſſer, welches jegt ‘de Schwinegel’ heißt, 
weil die Leute, als fie von feinem Tode hörten, jagten Dor ging 
de Schwinpgel rin.’ Niederh. 3, 88 ff. 


466. 
Arfprung des Namens Bannendbrüd. 


Die zum Sponholzer Territorium gehörende Unterförfterei 
Bannenbrüd joll ihren Namen von der unweit davon entfernten 
jteinernen Brüde haben, die man auf dem Wege von Pragsdorf 
nad) Stargard trifft. Bei diefer Brüde ſoll nämlich in früherer Zeit 
eine Bande Wegelagerer ihr Schandgewerbe getrieben haben, indem 
fie über die Brüde eine Schnur, die zu ihrem Sclupfwinfel führte, 
gezogen. Sobald num ein Reiſender dieſes Weges gekommen und mit 
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den Füßen die Schnur berührt, hat ein daran befindliches Glöcklein 
die Räuber ſogleich aufmerkſam hierauf gemacht, die dann auch nicht 
gefäumt über den Armen herzufallen, ihn auszurauben und oft gar 
zu ermorden. Lehrer E. Langmann in Sponholz bei Nieberb. 3, 23. 


467. 
Der Hame von Godendorf. 


Das Dorf Godendorf bei Fürftenberg hat früher einen andern 
Namen gehabt, aber einen recht häßlichen, unanftändigen, jo daß id) 
ihn hier anftandshalber gar nicht nennen kann. Als einft einer unferer 
meflenburgifchen Herzöge durch dies Dorf fuhr, da fragte der leut- 
jelige hohe Herr ein junges, am Wege ftehendes Mädchen In wat 
für 'n Dörp bün if hir?’ was fo viel heißen follte: wie der Name 
des Dorfes jei, worin er fid) befinde. Das gewigigte Mädchen, das 
des Yandesfürften Frage ganz richtig verftand, aber zu jchamhaft 
war, ihres Dorfes häßlichen Namen zu nennen, that, als verftehe fie 
anders und erwiederte fchnell gefaßt In 'n goden Dörp!’ Dem Herzog, 
der den wahren Namen des Dorfed wohl fannte und das Mädchen 
nur auf die Probe hatte ftellen wollen, gefiel diefe gute Antwort fo 
fehr, daß er befahl, das Dorf folle von num an ftatt feines alten 
häßlichen Namens den Namen ‘Godendörp’ führen, woraus denn 
jpäter Godendorf entftanden ift. Niederh. 4, 258; vgl. NS. 37. 


468. 
Der Arbanstag in Brunshanpten. 


Der Urbanstag ift bei den Brunshauptern, nad) dem Stillen 
Freitag, der heiligfte Tag im Jahre. Als Anlaß wird erzählt, daß 
einft ein fchweres Gewitter am Urbanstage (25. Mai) über Bruns- 
haupten geftanden und durc Gebet der Gemeinde abgewendet wurde. 
Man beſchloß, den Tag fortan als hohen Feittag zu feiern. Als 
nad) Yahren das Gelübde einmal vergeffen wurde, ward ein Arbeiter 
mit feinen Ochjen auf dem Felde vom Blig erfchlagen. Noch Heute 
geht Fein Brunshaupter an dem Tage aufs Feld und zur See. Der 
Erbmüller jpottete einmal über den Braud) und fagte Was kümmert 


= 38. 


mic der Bußtag der Brunshaupter?’ Da wurde ihm am jelben Tage 


auf feinem Hofe ein Ochſe vom Blig erjchlagen. 
Paftor Düffde in Brunshaupten, Mittheilung durch Liſch; vgl. Niederh. 3, 99 ff. 


469. 
Ökelnamen von Örtfdaften. 


In Mekelnborg hebbenf’ riklich Okelnamen. Dor geit de Ned 
von de Wismarichen Krabbenfängers, von de Wariner Sandhajen, 
von den Nibniger Klashahnenort, von de Grevismelichen Kreien, de 
Brüelſchen Klümp, de Kriviger Rupenſchiters, de Parchenjchen Beſſen— 
binners, de Hagenowſchen Bafilisfenftefers, de Malchiner Göffel, 
de Bodupfchen Kukuks, de Malker Zegenbüd. De Goldbarger heiten 
Miüggenfprütters, denn as einmal ein gefährlich grot Müggenfworn 
cewer eren Kirchturn fitt, fo denken fei, de Turn brennt un fprütten 
up em los, bet de Müggen wider treden. Wat in Huttelput in de 
holl Eif [08 18, un worüm tau Perdöhl de Hunn' ut 't verfirt Enn' 
biefen, mag de leiw Himmel weiten. Dat Stirnbarger Mening ') 
is nod) ümmer den armen Peiter inne Frömmd fin Troſt. In Bernitt 
hürt dat Fleigenmark un dat Gantenlufen tau Hus, in Schwaan is 
de Oſſenſchaul, de Schult von Bieftow kann mit gaud’ Korten of 


ſpelen un de Gägelower Hebben de bunt Kark. 
Nach Raabe, plattd. Volksbuch ©. 213. 


470. 
Der todfgehungerte Kukuk. 


Zur Zeit der Freiheitsfriege fam ein Soldat, Namens Kufuf, 
nad) Bockup. Er Hatte jo wenig Luft weiter zu marſchiren, daß er 
fich bei einem Bauern V. verdingte. Aber nad) einiger Zeit wurde 
er frank, fo daß er weder aß noch tranf und bald darauf ftarb. Da 
hieß es V. Hett den Kukuk dot Hungern Taten’, Später aber wurde 
das verallgemeinert und nun hieß e8 ‘De Boduper hebben den Kufuf 


dot Hungern laten.“ 
Seminarift H. Offen; vgl. die Erzählung bei Nieberh. 4, 223 ff. 


1) Kojename von Man’, Mond. 


471. 
Warum die Stadt Hagenow keine Thore hat. 


Als Hagenow, das früher ein Dorf gewejen, zur Stadt 
gemacht wurde, da machte es den neuen Etadtbürgern große Sorge, 
woher fie ein Stadtthor befämen. Da machte Einer darauf aufmerf- 
ſam, daß der Schulze in Pampow vor jeinem Hofe einen Schlag- 
baum habe, der ſich prächtig zu einem Thor eigne. Richtig, in der 
nächſten Nacht wurde der Sclagbaum geholt und am nächſten 
Morgen hatte die Stadt ein Thor. Aber der Schulze fam auf die 
Spur der Diebe und erfannte mit nicht geringem Erjtaunen feinen 
Sclagbaum am Stadtthore wieder. Da machte er denn dem Bürger: 
meiſter artige Grobheiten und brachte die Sache vor den Herzog. 
Diefer erklärte, daß allerdings der Schlagbaum ihm gehöre, aber 
weil er ſich rejpectwidrig gegen die Obrigkeit benommen, ſolle der 
Sclagbaum den Hagenowern bleiben, dieje dafür aber in Zukunft 
feine Thore, jondern Schlagbäume haben. Und jo iſts noch bis auf 
den heutigen Tag geblieben. 8. Kreuger bei Niederh. 4, 114 ff. 


472. 
Der Krebs von Hagenow. 


Noch jest liegt der Stadt Hagenow die Pflicht ob, eine zwijchen 
den Dörfern Heide und Eichhof befindliche Brüde, die über einen 
fleinen Bad), die fogenannte Yaf, einen unbedeutenden Arm der Sude, 
führt, zu erhalten, obgleich ſowohl beide Dörfer, als auch der Bad) 
zum Amtsbezirk Hagenow gehören. Wie die Stadt zu diefer Ver: 
pflichtung gefommen, darüber lebt im Munde des Volkes nad)= 
jtehende Sage. 

Bor Zeiten hat man in Hagenow einen Krebs gefangen, der 
von ungewöhnlicher Größe gewejen. Der Fiſcher, der das Thier nicht 
fennt, liefert e8 an den Bürgermeifter ab; doch weder diefer, nod) 
der eiligft auf das Rathhaus berufene Magiftrat hat eine Ahnung 
davon, was es für ein Gefchöpf fei. Endlid nad) gründlicher Be- 
fichtigung und reiflicher Ueberlegung enticheidet man fi dafür, daß 
e8 ein Modenfchneider fei, da er ja zwei Sceeren mit ſich führe. 
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Da die Kleider der weifen Väter der Stadt in fehr defectem Zuftande 
fic) befinden, einigt man ſich ſchnell dafür, unter Beihilfe diefes 
Schneiders fic neue Kleider anfertigen zu laſſen. Ein Stück Tuch 
wird herbeigeholt und auf dieſes der Modenfchneider gefegt; wohin 
der kriecht, dahin ſchneidet ein Schneider der Stadt mit feiner Schere. 
Als auf diefe Weife das ganze Stüd Tuc, zerfchnitten ift, werden 
die einzelnen Stüde zufammengenäht; doch man erjtaunt nicht wenig; 
denn das Yabricat Hat nicht die mindefte Achnlichfeit mit einem 
Kleidungsftük. In geredjter Entrüftung über diefen unerhörten Frevel 
bejchließt der hochweiſe Magtftrat, den Modenfchneider zum warnenden 
Erempel im Waſſer zu Tode zu brühen. Als jedod) das Wafler in 
dem Keſſel, in den man den Schneider geworfen, warm wird, fißt 
diefer. in einem Nu auf dem Kefjelbaum. Daß ihm auf diefe Weife 
nicht beizufommen, begreift man jeßt, und der Vorſchlag, ihn in 
fliegendem Waſſer zu erfäufen, findet allfeitige Zuftimmung. In dem 
erften fließenden Waſſer, das man außerhalb der Stadt trifft, will 
man ihn vom Leben zum Tode bringen, und fo fam man zu der 
Lak. Auf der Brüde wird angehalten; denn von Hier foll er hinab- 
geworfen werden, Es gejchieht; und als er im Waſſer mit dem 
Scwanze hin und hHerjchlägt, meint die auf der Brüde ftehende 
Bolfsmenge, welde den Zug aus der Stadt hieher begleitet, er thue 
dies in der Todesangft, und gibt ihre Freude über das Gelingen 
ihres Flug erfonnenen Racheplans durc laute Ausrufungen fund. Im 
jelben Augenblick jedoch bricht die Brüde unter dem Volk, und daher 
hat noch Heute die Stadt für Erhaltung derfelben Sorge zu tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


473. 
Der Pipenbok. 


Deftlih von Hagenow ift der Hof Sudenhof gelegen. Vor 
vielen Jahren hütete der Schäfer diefes Hofes am Stadtfelde feine 
Schafe. Einmal aber war er eingefchlafen; unterdeffen hatte feine 
Heerde fi den Hafer auf dem Stadtader gut fchmeden laffen. Wie 
er erwachte und jah, welchen Schaden jeine Schafe angerichtet hatten, 
gerieth er in große Angft; doch wußte er ſich zu Helfen mit Lug und 
Trug. Er machte ſich nämlid) ein Ding, das ungefähr die Form 
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eines Bods hatte und bei jeglichem Druck und Stoß einen Schrei 
von fi) gab;') dasjelbe legte er in den Hafer. Wie die Bürger nun 
gewahr wurden, daß der Schäfer ihnen ihren Hafer abgehütet hatte, 
ftellten fie die Forderung an ihn, ihnen den angeridhteten Schaden 
zu erjegen. Der Schäfer ftellte ſich unſchuldig und ſchob die Schuld 
auf den Pipenbod, der im Hafer lag. Wie fie das böfe, gefräßige 
Thier jahen, fiel Furcht und Schreden auf fie. ‘Das Thier muß aus 
der Welt gebracht werden! fagten fie. Sie liefen ſchnell nad) Haufe 
und holten Feuerhafen und Heugabeln, um die Beftie zu tödten. Bald 
waren fie wieder da. Nun jchlichen fie fi an den Pipenbof heran 
und verjegten ihm Stöße und Stiche; aber todt Friegten fie ihn nicht. 
Je mehr fie ftachen und ftießen, defto erbärmlicher jchrie er. Da jagte 
der Hirte, e8 ſei ihm ein Kleines, den Bock aus der Welt zu fchaffen. 
Das glaubten fie (zumal man in früherer Zeit der Meinung war, 
daß die Schäfer die Zauberei verftänden) und handelten deshalb mit 
ihm, was er haben wolle. Er forderte die Erlaubniß, nad) der Ernte 
auf der ganzen Feldmark hüten zu dürfen. Die Yorderung war ihnen 
zu hoc); aber eine ziemliche Ede wollten fie abjtehen. Bon der Zeit 
an hütet noch immer der Sudenhöfer Schäfer eine große, am Vietzer 
Wege gelegene Ede der Hagenower Yeldmarf. 


Aufzeihnung von zwei Seminariften, im Wefentlihen übereinftimmend. 


474. 
Darum die Polksdorfer Bauern fo roh find. 


ALS Luther durch Meflenburg reifte und an die Volksdorfer 
Scheide Fam, wehte der Wind fo ftarf über den Binnenfee von 
Daffow her, daß er eiligft Kehrt machte, und daher fommt es, daß 
die Volfsdorfer Bauern fo roh find (fie faufen alle). 

Secretär 2, Fromm. 
475. 
Warum die Grevismühlener Krähen heißen. 


In uralten Zeiten fannten die Grevismühlener noch feine 
Weſbäume. Darum hatten fie ihre liebe Noth, wenn Korn oder 


) Nach B: bei jedem Luftzug pfeifende Töne von fi) gab und wie ein 
wildes Thier heulte. 
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Heu eingefahren wurde. Eines Tages fam ein Fremder in die Stadt 
und erzählte einem Grevismühlener Stadtkinde, bei ihm zu Haufe 
hätte man Weſbäume. Das fchrieb fid) unfer Stadtfind Hinter die 
Dhren. As nun die Ernte vor die Thür Fam, hatte er nichts 
Eiligeres zu thun, als befannt zu machen, er habe ein Inftrument 
erfunden, das leifte beim Einfahren des Kornes oder Heues große 
Dienfte; man könne die Fuder fo hod) laden, wie man wolle, und 
verloren gehe fein Spierchen. Er bejtimmte einen Tag, an dem feine 
Mitbürger mit eigenen Augen die wunderfame Erfindung jchauen 
jollten. Der bejtimmte Tag fam heran, und was don den Grevis— 
mühlenern Beine hatte, eilte hinaus auf den Ader des Erfinders. 
Das Fuder wurde geladen, jo Ho, wie die Grevismühlener nod) 
feines gejehen hatten und der Weſbaum Hinaufgebradht. Aber der 
fluge Erfinder band den Baum nicht der Länge nad) aufs Fuder, 
wie's doch jeder rechtichaffene Chriſtenmenſch thut, fondern verquer, 
jo daß die Enden des Baumes rechts und links vom Wagen ab- 
ftanden, wie ein Paar ausgebreitete Niefenarme. Die Fahrt ging ab 
und das Fuder kam glüdlih bis ans Thor. Da aber war Holland 
in Notd — der Welbaum wollte den Wagen nicht hindurdhlaffen. 
Da ftand denn die ganze Bürgerfchaft und rathichlagte, wie es nun 
werden folle. Da flog eine Krähe vorüber und fchrie Scharp, ſcharp, 
Iharp vör! ſcharp vör!! Da legte, was der oberfte Rathsherr war, 
den Finger an die Naje und jagte auf plattdeutſch “Holt ftill, de 
Kreih Hett Recht; ſcharp vör möt 't.“ Und geht zu dem Erfinder 
und jagt ‘De Kreih hett Hecht; ſcharp vör möt 't.” Da geht aud) 
diefem ein Licht auf, und er fagt Ja, Herr Rathsherr, ſei hett 
Recht!” Sogleich fteigt er auf den Wagen und legt das ſcharfe Ende 
des Baumes vor. Und richtig! der Wagen fährt ohne Ruck und 
Zud durd) das Thor. Bgl. L. Kreuger bei Niederh. 4, MI ff. 


476. 
Teterower Geſchichtchen. 
1. Wie die Teterower ihren Stadtbollen auf die Weide 
brachten. 
Weil immer ſo prächtiges Gras auf dem einen alten Stadt— 
thore wuchs, das ſtets nutzlos umkommen mußte, beſchloß die 
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Bürgerfchaft, ihren Bollen dahinauf zu bringen, damit er das jchöne 
Futter abweide. Nachdem man dem Thiere ein langes, ftarfes Tau 
um den Hals gefchlungen, erjtiegen einige der Fugen Leute mit dem 
andern Tau-Ende das hohe Thor und zogen num aus Yeibeskräften 
den Bollen nad) oben. Das arme Gefhöpf zappelte erft gewaltig, 
als man ihm alfo feine Kehle zufchnürte und ftredte im Todesfampfe 
feine Zunge weit aus. As died die Umftehenden ſahen, riefen fie 
Kikt, wo hei all na dat ſchöne Gras lickmünnt.“ Endlich - oben 
angelangt, war der Bolle zum Erjtaunen der guten Leutchen 
bereit8 crepirt. 


2. Wie die Teterower ihren Yandesvater erfrifchten. 


Einft als der Landesherr durch Teterow reifen wollte, hatte er 
fi) dort zu feiner Ankunft ein kleines Refriſchemang' beftellen laſſen. 
ALS nun der Herzog zur bejtimmten Zeit in Teterow anlangte und 
nad) dem Kathhaufe fuhr, um dort die beftellte Erfrifchung einzu— 
nehmen, jah er mit VBerwunderung fämmtliche Feueriprigen der Stadt 
auf dem Marfte aufgepflanzt, die alsbald ihre ganze Ladung Waſſer 
über ihn ausjhütteten und ihn und feine Begleitung bis auf die 
Haut durchnäßten; denn jo hatten es die gut meinenden Teterower 
ausgehedt, dies müßte doch wohl das bejte und gründlichite Refriſche— 
mang’ fein, welches fie ihrem geliebten Yandesvater bieten Fünnten. 


3. Wie fich die Teterower einen großen Hecht aufbewahrten. 


ALS einft die Fischer einen gewaltigen Hecht von feltener Größe 
in dem Teterower See gefangen hatten, berathicdhlagten Rath und 
Bürgerſchaft, wozu man diejen herrlichen Fiſch am beften und 
wiürdigften verwenden könne. Nach vielem Grübeln und Hin- und Her- 
reden, fam man endlich dahin überein, ihn bis zum Königsſchuſſe 
aufzuheben und dann zu verfpeifen. Da dieſe Feſtlichkeit aber erſt 
nad) einiger Zeit ftattfinden follte und der Hecht bis dahin nicht 
außer Waſſer bleiben konnte, jo beſchloß man, ihm eine Klingel 
umzuhängen und dann ruhig wieder in den See zu jeßen, da man 
ja, wenn er gebraucht werden folle, ihn nun immer leicht wieder 
fangen könne. Gefagt, gethan; dem großen Hechte wurde aljo eine 
Schelle umgehängt und er nun wieder in den See gethan. Aus 
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größerer Vorſicht fchnitt man überdies auc noch an der Stelle ein 
Zeichen in den Kahn, wo er in das Waſſer gelafjen worden war. 
Bis jegt aber haben die Teterower ihren ſchönen Hecht noch immer 
nicht wieder finden können und vergebens nad) jeiner Klingel gehorcht, 
die er, wie Viele meinen und es auch wahrjcheinfich ift, fich wohl 
jofort von feinem glatten Körper abgejtreift haben wird. Auch das 
eingefchnittene Merkmal am Kahn Hat fi) als unprobat erwicfen. 


4, Wie die Teterower einen Stein aus dem Brunnen 
herausholen. 


Die Teterower ließen einmal einen tiefen Brummen gründlid) 
reinigen, wozu fie fid) von weit her einen berühmten Pumpenmeifter 
verjchrieben hatten. Als dieſer feine Arbeit glücklich beendigt hatte 
und bereits ſammt all’ feinen Geräthichaften wieder abgereift war, 
fiel unglüdlicherweife ein Stein in den Brunnen und e8 entjtand num 
die große Frage, wie er wieder herauszufchaffen fei. Da man feine 
jo langen Leitern befaß und überhaupt alle fonftigen Inftrumente 
fehlten, um in die Tiefe zu gelangen, fo kam man endlich überein, 
eine lange lebende Kette zu bilden. Einer faßte alfo oben an, ein 
Zweiter an deffer Füßen und jo fort, bis man den Grund des 
Brunnens erreichte. Weil aber die Kante der Brüftung ſehr ſcharf 
war, jo wurde dem Dberften das Halten bald über. Er wollte 
einmal in die Hände fpuden und rief deshalb feinen unter ihm 
hangenden Kameraden zu Hollt mal orndlicd faſt, Jungens, ik will 
mi blot mal in de Hänn' jpign! Damit ließ -er los, und plumps! 
lag der ganze Haufen in der Tiefe des Brunnens und Frabbelte dort 
im Waſſer umher. Wie es fonft abgegangen und wie der Stein und 
die Menſchen wieder herausgefommen, meldet die Sage nicht, aber 
das Loslaſſen ift jeitdem verboten worden. 


5. Wie die Teterower ihre Kirche weiter gerüdt haben. 


Früher ſtand die Kirche zu Teteromw mitten auf dem Markte, 
gerade vor der Straße, die dom Noftoder zum Maldiner Thor 
führt. Warum man fie gerade dorthin gebaut, weiß man nicht; aber 
fie ftand nun einmal da, und ftand den Teterowern im Wege, des— 


— 
— 


halb beſchloß man, ſie nach einer andern Stelle zu ſchaffen. Aber 
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wie dies anfangen? es wurde viel hin und her gerathen, der Eine 
vieth dies, der Andere das; fo meinte z. B. Jemand, man folle fie 
abbrechen und nebenan wieder aufbauen, aber das ſchien doc den 
Meiften zu foftfpielig und zu närriih. Endlich trat Einer auf und 
ihlug vor, die Kirche auf Walzen zu ftellen und dann weiter zu 
vollen. Dieſer Vorſchlag fand allgemeinen Anklang und wurde des- 
halb zum Beihluß erhoben. Am nächſten Tage ſchon ging es friſch 
ans Werk. Man flug an jedem Ende der Kirche zwei Yöcher durd) 
das Fundament, ftedte Walzen Hindurd) und hadte dann die ganze 
Ringmauer rundum los. Als dies Alles glücklich vollbradyt war, wurde 
ein Tag zur feierlichen Yortrüdung anberaumt. Der Küfter, ein alter 
inpalider Kriegsmann, jollte den umgelegten Strid vorne ziehen und 
der ganze Magiftrat wollte ſelbſt Hand anlegen und nachſchieben. 
Allen fonjtigen Einwohnern der Stadt, Groß und Klein aber wurde 
es bei Todesstrafe verboten, hierbei zu erjcheinen, damit nicht beim 
etwaigen Umwurf der Kirche Jemand zu Schaden fommen fünne. So 
war denn Alles in Drdnung und es hieß nun “Angefaßt! Da aber 
ichrie der Küfter Halt!’ und rief, er wiſſe nicht, wie weit die Kirche 
jolle. Daran hatten fie wirklich nod) nicht gedacht. Der Bürgermeifter 
aber zog jchnell feinen Rock aus, warf ihn vor der Kirche auf die 
Erde und fprah ‘So, juft bis hier über den Kragen weg.’ Der 
Küfter aber gedachte des ſchönen Bürgermeifterrodes und feines 
ihäbigen, und wie e8 doc jammerjchade ſei, erfteren unter der 
Kirche verfommen zu laffen; darum trug er, während der Bürger- 
meister zurüf an jeinen Ort ging, eilig das Nödlein heim, war 
mit einem Satze wieder da und rief Nun zu” Ein Rud und nod) 
einer, da jchrie der Küfter ‘Halt! wir find fchon darüber weg!’ Er 
meinte, über den Rinnftein, der Bürgermeifter aber dachte über den 
Kragen und über feinen ſchönen Rod. Der Küfter Half ihm auch nicht 
aus feinem Irrthum und jprac überhaupt nicht davon, daher denn 
zu Teterow die Rede auffam “Un Kirch fteit uppen Burmeifter 
ſin'n Rod.’ 


6. Der Eluge Thorfdreiber von Teterom. 


Ein früherer Thorjchreiber Teterows, der fic immer ärgerte, 
wenn er des Morgens früh durd) die Kuhheerde in feiner Ruhe 
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geftört wurde, um ihr den Thorbaum zu öffnen, kam auf den fchlauen 
Einfall, ftatt mit einem Holzfnittel, von nun an das Thor mit einer 
gelben Wurzel zuzufteden, damit ſich die Kühe nad) diefem felbft den 
Thorbaum öffnen follten. Und wirklich, dies Mittel war ausgezeichnet; 
denn als am nächſten Morgen die Heerde kam, lief gleich die vorderfte 
Kuh auf die Wurzel zu, riß fie gierig heraus und verichlang fie, 
und öffnete fomit, wie es fid) der Eluge Thorjchreiber ausgetiftelt, 
den Baum. 

7. Ein in einem Teterower Gafthaufe eingefehrter Fremder fragt 
den Hausfneht, ob er ihm nicht ein Teterow'ſches Stückchen vor- 
machen fünne. Der Hausfnecht, der nicht auf den Kopf gefallen ift, 
erwidert ganz troden: er wolle fid) die Sache einmal bejchlafen. Am 
nächſten Morgen, als der Reifende gerne zum Aufjtehen ein paar 
Pantoffeln haben will, die ihm aber gut pafjen müßten, bringt ihm 
der Hausknecht ein Paar aus feinen — des verdußten Fremden — 
Ihönen, neuen Stiefeln gefchnittene Pantoffeln und die Schäfte davon 
vors Bett. Nieberh. 4, 142 ff. 


477. 
Der Diebflafl des Planer Sirdenlendters. 


Bor vielen Yahren hatte ein Mann in Plau den filbernen 
Kirchenleuchter geitohlen. Nach nicht gar langer Zeit entjtand im 
feinem Haufe ein furchtbares Toben und Yärmen, ohne daß man 
Jemand wahrnehmen konnte. Es wurden alle Mittel verfuht, um 
diefem Toben ein Ende zu machen, aber Alles war vergebens. 
Endlich befaunte der Mann, tief in feinem Gewiffen erfchüttert, fein 
Bergehen, brachte das Geftohlene wieder an feinen Ort und der 
Lärm in feinem Haufe war verſchwunden. Stud. W. Schulz aus Barkow. 


478. 
Das Altarbild der Kirche zu Benzin. 


Die Kirche zu Benzin bei Lübz hat ein gejchnigtes Altarbild, 
einen Gefrenzigten und andere Holzfiguren darftellend, durch welches 
von oben bis unten ein etwa zwei Finger breiter Riß Hindurchgeht. 
Darüber erzählt man Folgendes. Den Altar hatte ein Lehrburſche 
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mit großer Kunft gemacht; jein Meifter aber ftach ihm aus Aerger 
die Augen aus. Der geblendete Burſche machte hierauf einen augen- 
(ofen Kopf aus Holz und bradte ihn unter dem SKreuzesftamme am 
Altare an. Den Altar ſchenkte ein Viehhändler der Kicche zu Benzin 
mit der Bedingung, daß er unter dem Altar begraben werde. Als 
die Amtsherren aus Yübz den Altar jahen, gefiel er ihnen fo gut, 
daß fie meinten, er ſei für eine Landkirche zu ſchön und müſſe nad) 
Pübz in die Kirche kommen. Er ward auf einen Wagen geladen, den 
vier Pferde zogen. Aber draußen vor dem Dorfe ftand der Wagen 
ftill. Man ſpannte noch zwei Pferde vor, aud) das half nichts. Auf 
einmal riß mit ſtarkem Knalle der Altar von oben bis unten, jo 
daß die Amtsherren erichroden bejchloifen, umzufchren und den Altar 
an feine frühere Stelle zu bringen. Man jpannte vier Ochſen an, 
die ihn wieder zurüd zogen. Küfter Schwarg in Bellin. 


479. 
Die Kirde in Döbberfen. 


Die jegige Kirche in Döbberfen hatte urjprünglid) auf dem 
Heiligenberge (Hilgenberg), über den man nad) Boddin geht, gebaut 
werden jollen. So oft man aber am Tage Material dahin gefahren 
hatte, fand e8 fi) am andern Morgen da, wo jest die Kirche fteht. 
Da erkannte der Erbauer, daß es Gottes Wille fei, fie an dem 
jegigen Plage zu erbauen. (Aus Aufzeichnungen eines Küfters zu 
Döbberfen im achtzehnten Jahrhundert. An dem einen Eingang diefer 
über jechshundert Jahre alten Kirche liegt eine ſtark mit Eiſen bejchla- 
gene Thür; es foll diejelbe fein, die “Papendöning” vor feiner Höhle 
gehabt hat.) Mittheilung eines Seminariften in Neuflofter. 


480. 
Der Kirchenbau zu Kamin. 


Etwa zwei Wegftunden von Wittenburg liegt das Kirchdorf 
Camin. Als man die dortige Kirche bauen wollte, fehlte e8 an 
Kalk und die Bewohner waren in großer Berlegenheit. Schon wollte 
man den Bau ıumnterlaffen, als ein Einwohner des Dorfes auf dem 
Wege zu dem benachbarten Goldenbow im Walde, der die Feldmarken 
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beider Dörfer ſchied, große Maſſen ſchönen, gebrannten Kalkes auf 
der Erde liegend fand. Faſt die ganze Dorſſchaft eilte hinaus, um 
fic) von der Wahrheit diefer Kumde zu überzeugen. Und fiehe, man 
fand nicht allein jenen Kalk, es ftand auch dabei an einem Baume 
feftgebunden ein Eleines ſchwarzes Pferd. Man war fofort der Anficht, 
daß der Kalk ihnen bejchert und das Pferd dazu beſtimmt jet, 
den Kalk zum Dorfe zu fchaffen. Beim Nachgraben an diefer Stelle 
fand man unmittelbar unter der Erdoberfläche mehr Kalf, als 
man zum Kirchenbau verwenden Fonnte. Als man nad) Vollendung 
de8 Baues zu andern Zweden Kalt aus dem Walde holen wollte, 
fand man nicht die Spur mehr davon. Zum Danke für die 
geleifteten Dienfte behielten die Caminer das Pferd, pflegten und 
fütterten e8, bi8 e8 ftarb. Da überzog man mit der Haut desfelben 
ein hölzernes Pferd und vergrub dieſes vor der Kirchenthür. 
Fr. Dubbe. 
481. 
Das Stegelfpiel am Dom zu Rateburg. 


Die Stadt Ratzeburg Liegt bekanntlich auf einer Inſel im 
Ratzeburger See. Sie war früher durch zwei Brüden mit dem Felt: 
lande verbunden, die aber jet abgebrochen und ftatt deren Dämme 
gemacht find, und fol chemals, als die Geſchütze noch von fchlechter 
Beichaffenheit und der See von ziemlicher Breite war, eine nicht 
unbedeutende Feſtung gewejen fein. Bon den Feſtungswerken find jet 
nur noch die Pfähle rund um die Stadt vorhanden; die Wälle vor 
dem Lüneburger Thor find ſchon Lange abgetragen und in ſchöne 
Gärten umgewandelt worden, dagegen die vor dem Yangebrüder 
Thor erft in neuerer Zeit. An dem nördlichen Ende der Stadt jteht 
die Domkirche, darin viele Kanonenfugeln eingemauert find, die bei 
der Belagerung von 1693 durd) die Dünen hineingefchoffen fein 
jollen. Die Hannöverſchen hatten damald den Vertrag mit den Dänen 
gemacht: wenn ein berühmter Schüge, der ſich bei Letzteren dor der 
Stadt befand, ein Kegelfpiel in die Mauer der Domkirche hinein- 
ſchießen fönne, jo folle die Stadt übergeben werden, könne er es 
aber nicht, jo ſolle das Heer abziehen. Der dänische Kanonier ftand 
auf der in der Vorſtadt aufgeworfenen Schanze und jchoß wirklich 
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ein ganzes Kegelipiel hinein. Als er aber zulegt den Kegelfönig 
hineinfchiegen wollte und Alle in der größten Bejorgniß waren, [ud 
ein Hannöverſcher Kanonier feine Kanone und ſchoß dem Dänen den 
Kopf vom Rumpfe. Darum fieht man noch heutigen Tages das 
Kegelipiel an der Domkirche eingemauert — aber der König fehlt. 


In legterer Zeit ift jedocd eine von diefen acht Kugeln herausgefallen. 
Nah Müllenhoff S. 79, durch 3. F- %. Bobn in Demern bei Niederb. 3, 110 f. 


482. 
Bau der Doberaner SKirde. 


Als im Jahre 1186 Fürft Heinrich Borwin I. von Meklen— 
burg beſchloß, das zerftörte iftercienfer-Möndsflofter Doberan 
wieder herzuftellen, wählte er für dasjelbe nidht den alten Drt, 
jondern einen neuen, und zwar aus dem Grunde, weil er, der Sage 
nad), ein Gelübde gethan haben jol, da das neue Klofter aufzubauen, 
wo er das erjte Wild erlegen werde. Der Fürft tödtete num auf der 
Stelle, wo nod heute die alte prächtige Doberaner Kirche fteht, 
einen ausgezeichnet ſchönen Hirih und begann Hier jofort den Bau 
diefer Kirche und des neuen Doberaner Klofters. Nach Vollendung 
der Kirche fol der Kopf des Hirſches zur ewigen Erinnerung dort 
aufgehangen worden fein, wo er fi) nod) jegt befindet. 

Niederb. 2, 31 f. 
483. 
Das heilige Blut. 


Ein Hirte in der Nähe von Doberan fah feine Heerde durd 
räuberische Wölfe beunruhigt und gejchädigt. Das war zu der Zeit, 
al8 Herzog Heinrid) der Yöwe das Land Meflenburg vermwüjtete und 
das Volk mit Gewalt zum Chriftenthum befehrte. Wie der Hirte 
einft jorgend bei fic) feinen Verluſt bedachte und feine Heerde heim- 
trieb, nahte ihm eine dunkle Männergeftalt und rieth ihm, eine 
geweihte Hoſtie in feinen Hirtenftab einzufchließen, dann würde fie 
fidjer weiden und fid) mehren. Wohl bangte dem Hirten, diefem 
gottlojen Rathe zu folgen; da c8 aber immer ärger wurde, entſchloß 
er ſich dazu, ließ fi im Kloſter Doberan das Abendmahl reichen, 
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trug das Brot, ftatt e8 zu eſſen, nad) Haufe und fchloß es in den 
Hirtenftab ein. Bon da an blieben die Schafe nicht nur vom Wolfe 
verfchont, ‚ondern mehrten fich au von Jahr zu Jahr. Er ward 
bald ein reiher Mann. Einmal aber theilte er feinem Weibe fein 
Geheimniß mit. Diefe, eine fromme Frau, erzählte es dem Abte des 
Klofters, und der Convent beſchloß, in feierlicher Proceffion die 
Hoftie ins Kloſter zurüdzubringen. Als man den Stab öffnete, 
flogen Blutstropfen heraus. Die Hoftie ward von da an unter dem 


Namen de8 heiligen Blutes im Klofter aufbewahrt. 
Lehrer Pechel bei Nieberh. 1, 213 ff. 


484. 
Die vierzehn Brüder. 


Im grauen Altertume hatten vierzehn Brüder, alle reihe, mit 
vielen Grundſtücken in Meflenburg belehnte Herren, den Entſchluß gefaßt, 
ein großes, prächtige Gotteshaus in Roſtock zu erbauen. Sieben von 
diefen Männern haben nun deshalb im ganzen Lande Geld und Bau— 
materialien zuſammengebracht und nad) Roſtock gefchict, die andern ſieben 
aber find in Roſtock geblieben und haben hier den Bau der Marien- 
ficche beauffichtigt und geleitet. Bon diefen fieben in Roſtock gebliebenen 
Brüdern hat nun einer die Kaffe oder den Beutel gehabt und die 
andern in der Berechnung betrogen. Diejes ift jedoch entdedt worden, 
worauf ihn denn feine Brüder getödtet haben. Ein Tableau in der 
Marienkirche ftellt die fieben Brüder dar, welche in Noftod den Bau 
der Kirche leiteten und beforgten. In ihrer Mitte erblidt man aud) 
den Betrüger mit einem Beutel in der Hand. Außerdem daß fid) 
mehrere Fleine Kugellöcher auf verjchiedenen Theilen feines Körpers 
befinden, zeichnet er fi) auch noch durch die Weiße feines Gefichtes 
vor den andern ſechs Brüdern aus, wodurd) er gleichjam als eine 
Leiche erjcheint. Auc) zeigte mir der Kirchendiener oben am Thurme, 
in der Höhe, wo ungefähr die Gloden hängen, nach der Abend- 
feite und den Prediger-Wohnungen zu, vierzehn menjchenähnliche 
Segenftände, die in dem Mauerwerfe als BVerzierung angebradt 
find, darftelend die fümmtlichen vierzehn Brüder oder Männer, 


welche den Kirchenbau ausgeführt haben follen. 
Kämmerarius H. Pink bei Niederh. 2, 201 ff. 
23 * 


485. 
Das Bild in der Nikolaikirde zu Roſtock. 


Ein reicher Geizhals, der fein großes Vermögen wohl nicht auf 
ganz redliche Art zufammengebradht und wahrſcheinlich die Armuth 
viel gedrüdt hatte, glaubte durd ein Geſchenk an die St. Nifolaı- 
firche feine Sünden abbüßen zu fönnen. Er ging deshalb zu einem 
Maler, mit dem er viel im Geldſachen zu thun hatte, und ließ von 
diefem ein Bild anfertigen, dod) ohne vorherigen Accord. ALS 
das Bild fertig war, ging der Geizhals wieder zum Maler, um 
es zu befehen und zu bezahlen, fand aber die geforderte Summe 
viel zu hoch. Da der Künftler den reihen Mann nicht erzürnen 
wollte und fonnte, jo mußte er es für die Hälfte des geforderten 
Preiſes weggeben und nod obendrein als Zugabe eine Unterjchrift 
hinzufügen. Der Maler, welchem die Unterfchrift zu wählen über- 
laffen worden war, fchrieb darunter: Recht thun währt lange!’ wor: 
nad) denn das Bild in der Kirche aufgehängt wurde. Das Bild 
wurde alsbald als eim vorzügliches Kunftwerf anerkannt, jedoch die 
Unterfchrift nicht für paſſend gehalten, indem fie ſich zu ſehr auf die 
Perfönlichfeit des reichen Geizhalſes beziehe. Diefer Hatte das Urtheil 
faum gehört, als er aud ſchon zum Maler eilte, ihm heftige Bor: 
würfe machte und von ihm verlangte, ftatt diefer Infchrift die Worte 
der Maria zu jegen: ‘Ber Gott ift fein Ding unmöglich!" Der 
Maler fagte ‘Das fann ich machen, aber es ıft zu mühjam; ich muß 
faft das ganze Bild neu malen und deshalb müfjen Ste mir jet 
noch einmal fo viel Geld geben, als ich ſchon befommen habe.’ Der 
Geizhals mußte nothgedrungen einwilligen. Der Maler aber über: 
arbeitete die erjten Worte fo meijterhaft, daß fie jcheinbar nicht zu 
jehen waren, und fegte dafür die zweite Unterjchrift; worauf denn 
auc) das zweite Honorar gezahlt wurde. Unfer guter Künftler hatte 
aber fo gefchiet gearbeitet, daß in der Kirche allenthalben die Leßte 
Unterfchrift zu lefen war, während man auf einer Stelle von nur 
wenigen Duadratfuß ganz deutlich die erjte und nicht die zweite 
Inschrift jah. 

Allgemein fand man, daß dies nun ein noch größeres 
Kunftwerf ſei, und jo wurde denn bejchloffen — da aud) der Geiz: 
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hals inzwifchen verftorben war — daß es mit den beiden Infchriften 
fo bleiben ſolle. Kämmerarius H. Ping bei Nieverh. 3, 2 ff. 


486. 
Der Gefundbrunnen von Dänfhenburg. 


In der Kirche zu Dänfchenburg bei Ribnig fieht man gerade 
unter der Kanzel eine fortwährend feuchte Stelle, über welche die 
Sage aljo berichtet. Bor vielen Jahren befand ſich hier ein Geſund— 
brunnen, deſſen Waſſer eine befondere Heilkraft gegen allerlei Kranf- 
heiten hatte. Bald verbreitete fi) der Auf von diefem Brunnen durchs 
ganze Land. Schaarenweije ftrömten die Kranken aus allen Gegenden 
herbei. Weil der Brunnen aber alle Krankheiten heilte, jo fuchte 
hinfort Niemand mehr Hilfe bei den Aerzten. Diefe wurden darüber 
neidifh und wußten einen Schäfer zu bewegen, feinen Hund in den 
Brunnen zu werfen. Sofort hörte die heilende Kraft dieſes Brunnens 
auf, der daher zugeworfen wurde, Die Stelle aber, wo er geweſen, 
ift feit der Zeit feucht geblieben. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


487. 
Die Heilguelle am Minzower Wege. 


An der Straße, die von Röbel nad) dem Dorfe Minzow 
führt, war in früheren Zeiten eine lebende Duelle, zu der die Leute 
von Nah und Fern kamen, Genefung zu fuchen. Manchen aber war 
fie ein Aergerniß, weil fie den Reiſenden manche Unbequemlichkeit 
verurfachte und bei großem Waſſerreichthum zuweilen die Aecker über: 
ſchwemmte. Sie verſuchten fie daher durch Sand, Steine und Buſch— 
werf zu verjchütten, aber e8 gelang nicht, bis endlich in der Nacht 
ein böſer Menſch den Brunnen entweihte. Seitdem ift die Quelle 
verfiegt. Lehrer Pechel in Röbel; Nieberh. 1, 117 ff. 


488. 
Der Teſſiner Kirchthurm. 


In Teſſin an der Kirche war früher ein Thurm. Der brannte 
ab und wurde wieder aufgebaut; aber er brannte zum zweitenmale 
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ab und eine Stimme rief aus dem Thurme, wenn er nochmal auf- 
gebaut würde, dann würde die ganze Stadt Teſſin abbrennen. Und 
fo hat die Kirche noch heute feinen Thurm. 

Mündlih aus Teſſin. Gymnaſiaſt Behm. 


489. 
Gründung der Kirche zu Wasdow. 


Das Kirchdorf Wasdow bei Gunoien ſoll früher eine alte 
Kitterburg gewefen fein und Wafitha geheigen haben. Heute noch 
fteht am jegigen Hofgarten ein alter fogenannter Fangelthurm, von 
dem ein umterivdifcher Gang nad) einem ähnlichen Thurm auf dem 
eine halbe Meile entfernten Nittergute Nehringen in Pommern führen 
fol. Ueber den Urjprung der Wasdower Kirche erzählt die Sage: 
Zur Zeit der Kreuzzüge zog aud) der Nitter von Wasdow, Herr von 
Hoben, ins gelobte Land. Mehrere Yahre vergingen, feine Gattin 
jtieg jeden Morgen auf einen nahen Hügel und fpähte hinaus im die 
Ferne. Als fie eines Abends wieder um die Rückkehr des Gatten 
flehte, gelobte fie Gott, dort eine Kirche zu erbauen, von wo aus 
fie zuerft ihren Gatten erbliden würde. Am nächſten Morgen, als 
fie wieder den Hügel beftiegen, tauchte am Horizonte eine Keiter- 
ichaar auf und bald lag die treue Gattin in den Armen des Kitters. 
Auf demfelben Hügel wurde die Wasdower Kirche dann von ihr 
erbaut. Niederh. 4, 50 f. 


490. 
Das Sänten und Blaſen vom Charm zu Maldin. 


Bor langer Zeit lebte in Malin ein alter Küfter mit feinem 
Weibe; die hatten eine einzige Tochter. Als diefelbe 18 Yahre alt 
war, wurde fie einem jungen Handwerker verlobt. Diefer pflegte fie 
num faft allabendlich zu befuchen. Mehreremale gejhah es, daß bei 
ſolchem Bejuche die Unterhaltung auf Spufgefhichten gelenkt wurde. 
Das junge Mädchen aber ſprach ſich dann jedesmal frei von aller 
Furcht vor Gefpenftern aus. Da dachte ihr DVerlobter bei fih, fie 
einmal bei paffender Gelegenheit auf die Probe zu ftellen. Eines 
Sonntags Abends kam er etwas fpäter als er fonft zu thun pflegte; 
e8 war mitterweile 9 Uhr geworden. Als er bei dem alten Küjter 
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eintrat und feine Braut nicht in der Stube gewahrte, fragte er 
ſogleich nad) derjelben. Der alte Mann erzählte ihm, daß er fie furz 
vor feinem Eintreten in die Kirche gefhidt habe, um ein Buch zu 
holen, welches er am Zage auf dem Altar Habe liegen laffen und 
an diefem Abend noch nothiwendig brauche; fie werde aber jogleid) 
wieder zurüdfehren. Ohne ein Wort zu fagen, fehrte der Bräutigam 
fogleich wieder um. Er wußte fid) ein weißes Betttuc) zu verfdaffen; 
indem er fid) darein hüllte, eilte er der Kirchthür zu und ftellte 
fi) in derfelben auf. Das junge Mädchen, nichts ahnend, hatte den 
Auftrag ihres Vaters ausgeführt, das Buch vom Altar genommen 
und fehrte nun wieder zurüd. Als fie aber an die Kirchthür Fam 
und die weiße Geftalt erblidte, ftieß fie einen Schrei des Entſetzens 
aus und ſank zu Boden. Der erfchrodene Bräutigam warf feine 
Hülle von fi), ergriff das Mädchen und trug es unter Thränen 
in das Elternhaus, aber als Leiche. Auch er ftarb vor Gram am 
dritten Tage. Er vermadte der Kirche fein Vermögen mit der 
Bedingung, daß alle Abend um 9 Uhr zum Andenken an die Todes: 
ftunde feiner Braut geläutet und vom Thurme geblajen würde. Dies 
geſchieht auch bis auf den heutigen Tag, nur durch die Yude, die 
dem Küfterhaufe gegenüberliegt, blaſen die Mufifanten nicht, weil fie 
dann eine Maulfchelle und am andern Morgen ein dies Geſicht 
befämen. Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. Niederh. 4, 87 f. 


491. 
Die verfludte Kirchthurmuhr in Friedland. 


Bor Zeiten hat einmal ein Ritter von Lübbersdorf bei der 
Stadt Friedland Geld geliehen und verjprochen, dasjelbe an einem 
beftimmten Tage, vor Ablauf der zwölften Stunde, auf dem Rath— 
Haufe zurüdzuzahlen, widrigenfalls ein großer Theil jeiner Aeder am 
jogenannten Immenhofe, die er der Stadt zum Pfande gejegt, diejer 
gehören follten. Am richtigen Tage hatte ſich der Nitter mit dem 
Gelde auf den Weg gemadt. Wie ihn nun die Friedländer aus der 
Gerne heranfprengen fahen, rückten fie die Kirchthurmuhr um eine 
Stunde vor, fo daß, als der Ritter eben durchs Thor reiten wollte, 
die Glocke Zwölf fhlug. Im Zorne ſprach er einen derben Fluch 
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über die Uhr aus, die ihm fo fchweren Berluft brachte. Seit der 
Zeit geht die Uhr immer vor und alle VBerfuche, fie in Ordnung zu 
bringen, waren vergeblid. Die geihidteften Uhrmacher von nah und 
fern vermochten fie nicht einmal zum Stillftehen zu bringen, fie lief 
immer ärger, bis man id) endlich entichloß, fie durd) em neues 
Werk zu erjegen. Niederh. 1,77 ff. 


492. 
Der Schweinskopf an der Marienkirche in Heu-Brandenburg. 


Ik het Jochen Klamm 
un bün tamm 
as 'n Lamm. 

Dies Berslein fteht rings um einen eifernen Eberfopf gefchrieben, 
der fi, ziemlich in Naturgröße und mit einem eifernen ing durd) 
die Nafe, an der einen Eingangsthür der St. Marienkirche zu Neu- 
Brandenburg befindet. Mir find davon zwei Sagen befannt. 

Die Anfiedlung einer Fleinen chriftlichen Gemeinde, aus welcher 
jpäter Neus-Brandenburg entjtand, befaß feine Kirche und war viel 
zu arm, um an den Bau einer foldhen denken zu können. Der Weg : 
zum nächften Gotteshaufe war weit und bejchwerlid und ging durch 
einen finftern, unheimlichen Wald, in welchem wilde Thiere, namentlich 
wilde Schweine, in folher Anzahl hauften, daß fie mitunter ins 
Dorf, ja bis im die Häufer der Bewohner drangen. So zeigte fich 
eines Tages mitten im Dorfe ein Eber von ganz befonderer Größe, 
der in Gärten und Höfen herumrafte. Weiber und Kinder flohen 
fchreiend in die Häufer, die Männer aber jammelten und bewaffneten 
fi), um dem Feind mannhaften Widerftand entgegenzufegen. Bor 
diefen ergriff der Eber die Flucht und lief vors Dorf hinaus, wo 
er plöglih Halt machte und im Angefichte der vordringenden Verfolger 
mit feinen mächtigen Hauern die Erde aufzureißen und Sand und 
Scollen weit umher zu fchleudern begann. In diefer Erde aber 
funfelte und bligte e8, und als darauf der Eber dem Walde zueilte, 
fand man an der Stelle fo viel Gold, daß fid) davon eine ftattliche 
Kirche erbauen ließ. 

Nach der andern Erzählung war die Kirche bereitS gebaut und 
die Gemeinde an einem Sonntagmorgen zum Gottesdienfte verfammelt, 
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als durch die Halb geöffnete Thür ein Eber hereinftürmte und grade 
auf den Altar zueilte, vor welchem der Geiftliche ftand. Der Geift: 
liche ergriff rajch das Grucifir und ftredte e8 dem wüthenden Thiere 
entgegen. Der Eber blieb regungslos ſtehen und ließ ſich ohne Wider- 
ftand wie ein Lamm aus der Kirche hinausführen. Zum Andenfen 
daran wurde das Eberbild an der Kirchenthür angebradt. 


Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig; vgl. Niederh. 1, 96, wo nur bie zweite 
Faſſung, bie auh von W. Heyſe in Leuffow mir mitgetbeilt wurbe. 


493. 
Das Ochfenhorn in Woldegk. 


Hinter dem Altar der Woldegfer Kirche hängt ein fonderbar 
geformtes Dchjenhorn von ungewöhnlicher Größe. Es ſoll einmal bei 
einer Seuche alles Vieh in Woldegf geftorben und nur ein Ochſe 
übrig geblieben fein, deſſen Horn in der Kirche aufgehängt wurde. 
Sp lange man es bewahrt, ſoll in Woldegk feine Seuche mehr 


hauen. 
Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig; vgl. Niederh. 2, 10 f. 


494. 
Die nächtliche Trauung in Hinrihshagen. 


An der Thür des Paſtors von Hinrihshagen (bei Woldegk) 
flopfte e8 Nachts 12 Uhr einmal an, eine Kutjche mit vier Schim— 
meln hielt davor, und der Kutjcher fagte zum Paſtor, in der rothen 
Kirche warte ein Brautpaar, das er trauen folle. Der Paftor, wie— 
wohl es ihm unheimlich zu Muthe war, ftieg doc in die Kutjche. 
Als er an die Kirche kam, fah er fie hell erleuchtet, und als er 
eintrat, war fie vol Hoczeitsgäfte und das Brautpaar ftand am 
Altare. Der Paftor traute fie und ging wieder nad) der Thür. Kaum 
war er draußen, fo fiel diefelbe mit großem Krachen ins Schloß. 
Die Kutjche brachte ihn nad) Haus, er ftieg aus, und wie er faum 
die Hausthür aufgemacht hatte, flog ein Sad mit Gold hinter ihm 
her, und der Kutjcher rief ‘Dat feelen Jug Gebüren fin.’ 

W. Heyſe in Leuffow; vgl. Niederh. 2, 157 f., wo eine poetifche Bearbeitung. 
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495. 
Die fanzenden Mädden. 


Zur Zeit, als meine Großmutter ein junges Mädchen war, 
hatte der Küfter K. fein Dienftmädchen und deren Schwefter, zwei 
hübjche junge Mädchen, in die Stadtkirche geſchickt, um diefelbe zu 
reinigen. Die beiden flinfen Mädchen fehrten und fegten nach Herzens: 
luſt. Als fie bis zu dem großen, freien, mit glatten Fliefen belegten 
Plag vor dem Altare gefommen waren, fagte die Eine ‘Hier muß 
e8 fid) wunderſchön tanzen laffen!” Sogleich warf die Andere den 
Beſen weg, und alsbald drehten fich beide luftig im Sreife herum. 
Aber o weh! als fie bis mitten vor den Altar gelangt waren, ftanden 
fie wie in den Boden gewurzelt, und feine Kraftanftrengung, fein 
Jammern vermochte fie von der Stelle loszureißen. Spät am Abend, 
als er die Mädchen nicht zurückkommen fah, begab ſich der Küfter 
in die Kirche und fand die Beiden vor dem Altare ftehen, von wo 
auch feine Verſuche fie nicht zu entfernen vermochten. Rathlos eilte 
er zu feinem Borgefegten, dem Conſiſtorialrath 3., der auf die 
Erzählung des Küfters feinen Drnat anlegte und ſich mit ihm 
in die Kirche begab. Er trat fogleich zu den betenden Mädchen und 
flehte brünftig zu Gott, ihnen ihren Leichtfinn gnädiglich zu verzeihen, 
worauf fid) denn auch der Bann löſte und die Mädchen reuig und 
demüthig nad) Haufe gingen; aber tanzen haben fie feitdem nie mehr 
gewollt. Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig. 


496. 
Die Tenfelskette in Wefenberg. 


An der Kirchthür zu Wejenberg befindet fid) ein eigenthümlich 
geichmiedetes Enden Kette, das weder Anfang noch Ende zu haben 
ſcheint. Man erzählt, daß die Bürger von Wefenberg einft einen 
Schmied beauftragten, eine Kette anzufertigen, die an der Kirchthür 
befeftigt werden follte. Als der Schmied die fertige Kette bradjte, war 
man nicht zufrieden damit, fondern trug ihm auf, eine befjere zu 
fertigen. Als auch diefe feinen Beifall fand, rief der erzürnte Schmied 
aus ‘So mag de Düwel jug 'ne Ked' mafen! Am andern Morgen 
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hing denn auch wirklich die Kette an der Thür und man fagt, daß 
der Teufel fie gemacht habe. Bor zehn Jahren, wird weiter erzählt, 
fei ein Mädchen von Wefenberg nad) Neu-Strelig gegangen; das 
habe den Wejenbergern erzählt, ihr fei der Engel Gabriel erfchienen 
und habe ihr gejagt, fie ſei dazu beftimmt, die Kette zu entfernen. 
Nachdem fie zweimal verfucht Hatte, fie zu zerreißen, gelang e8 ihr 
beim drittenmale. Die Kette wurde in die Schleufe bei Wefenberg 
geworfen. Gymnaſiaſt Schweder; vgl. Niederh. 1, 27 ff.; NS. 6 f. 


497. 
Geifter-Hottesdienft. 


1. Eine fromme Frau, die in der Nähe der Kirche wohnte, 
wurde einst des Nachts durch den aus der Kirche herüberfchallenden 
Geſang gewedt. In der Meinung, es fei der Morgengottesdienft, 
fteht fie eilig auf, zieht fih an, wirft den Mantel um und geht 
ichnell in die Kirche, deren Fenfter fie erleuchtet fieht. Sie fett ſich 
auf ihren Plag, jchlägt ihr Geſangbuch auf und fingt mit. Da wird 
ihre Schulter berührt und Jemand flüftert ihr zu Nawerſch, nu is't 
Tit, nu ga na Hus. Sie wendet fid) um und fieht eine ſchon vor 
Jahren verftorbene Nachbarin neben fih. Wie fie weiter um fid) 
fieht, erblidt fie lauter Gefichter von Verftorbenen. Da eilt fie aus 
der Kirche heraus, und wie fie die Thür Hinter ſich zumacht, ift der 
legte Ders des Liedes zu Ende gefungen, die Thür fährt mit Krachen 
ins Schloß, jo daß der Zipfel ihres Mantels noch eingeflemmt 
wird. Sie reißt ſich los; da ſchlägt es Eins auf dem Kirchthurm, in 
der Kirche ift alles Licht verſchwunden. 


Erzählt von Küfter Hadbufh in Röbel; mitgetheilt von Primaner Pechel aus 
Röbel. Bon ber St. Nikolai-Kirche in Röbel erzählt bei Niederh. 3, 137 ff. 


2. In der Mitternachtsftunde vor dem erjten Weihnachtsfeiertage 
halten in Hagenow die Geifter Gottesdienft in der Kirche. Es ift in 
Hagenow Sitte, daß an diefem Tage um 5 Uhr Morgens ein 
Gottesdienst gehalten wird. Einſt geht eine Frau, in der Meinung, 
es jei fhon 5 Uhr, um Mitternadht in die Kirche, deren Fenſter fie 
erleuchtet fieht. Sie erblicdt theils ihr fremde Geftalten in alterthüm- 
licher Tracht, theil® die Züge von verftorbenen Bekannten. Eine 
ſolche flüftert ihr zu, ein Baterunfer zu beten und raſch aus der 
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Kirche zu eilen, ohne ſich umzufehen. Das thut fie auch, wirft aber 
nod einen Blid im Hinausgehen zurüd. Da fällt die Thür zu umd 
ein Zipfel des Kleides wird eingeflemmt. Die Frau ift nach drei 
Tagen geitorben. 


Fräulein A, Krüger. Diejelbe Erzählung von ber Kirche in Dänjchenburg bei Ribnig 
berichtet dur einen Seminariften in Neuflofter. 


3. Auch aus Wuftrow bei Wefenberg wird von nächtlichen 
Sottesdienft in der Kirche erzählt, zu dem die Frau eines Bauern 
durch Glockenläuten gewedt wird. Doc, wird nicht angegeben, daß die 
dort Berfammelten Verftorbene waren. W. Heyſe. Vgl. die folgende Nr. 


498. 
Die Todtenmefle zu Wefenberg. 


Vor alten Zeiten iſt Wefenberg katholiſch geweſen, da iſt 
Sonntage und Mittwochs immer eine Frühmeffe gehalten worden. 
Zu der Zeit hat auch eine Frau gelebt, die wachte eines Morgens 
im Winter, als es noch finfter war, auf, und da war ihr, als 
höre fie läuten, glaubte drum, fie habe die Zeit verfchlafen, zog ſich 
eilig an und ging zur Kirche. Als fie dahin fommt, ftehen auch die 
Thüren weit offen, die Kerzen find angezündet und die ganze Kirche 
ift gedrängt voll von Leuten. Bor dem Altar aber ftehen zwei 
Prediger, die theilen das Abendmahl aus, und wie die Frau näher 
tritt, ift ihr der eine ganz fremd, den andern aber fennt fie nod) 
wohl, der war wohl jchon länger als zwanzig Jahre todt. Darob 
wird ihr ganz unheimlich und ftill geht fie in ihren Stuhl, niet 
nieder, verrichtet ihr Gebet und will eben wieder heim, da tritt eine 
Frau an fie heran, die fie auch noch gefannt Hatte, die aber auch 
Ihon längft todt war und fagt zu ihr Wir Todten laffen euch den 
Tag, fo laßt uns denn auch die Nacht; geh ruhig heim, aber fich 
dic nicht um.” Da fam die Frau ein Grauen an, daß fie fi faum 
aufrecht zu halten vermochte; aber fie kam doc) glüclich hinaus und 
eilte nad) Haufe; als fie jedoch an ihrer Hausthür war, fonnte fie 
nicht unterlaffen, noch einmal umzufchauen, und da war am andern 
Tag das Stüf ihres Mantels, welches in dem Augenblif nod) 


außerhalb gewejen war, wie weggebrannt. 
Kuhn NS. ©. 5 f.; vgl. Müllenhoff ©. 170. 
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499. 
Der unverweslide Edelmann. 


Tau Greven bi Lübz wahnte vör langen Tiden ein Herr von 
Pleffen. Dat wir en harten Herrn, a8 de Lüd vertellen, un nod 
ftan in Greven up den Hof en Por Pahls; dor würren de Lüd 
anbunnen un müßten denn buten ftan, wenn jei nich daun wullen, 
wat de Herr wull. De ein von de Pahls heit de Gant (Gänferid)), 
dor würren de Lüd ganz Frumm rinneklemmt un müßten denn fo 
dorin ftan. Aewer noch flimmer a8 de Herr fülben was fin Fru. 
Wenn dei Mätens Hadd’, dei fei nich liden mücht, denn bünn ſei ſ' 
an 'n iſern Aben, den fer fit hadd' malen laten, maft denn den 
Aben gläugnig heit un let de Mätens jo verbrennen. Na de Kirch 
güng je gor nid), un wenn de Annern hengüngen, ſed fei, dei wullen 
dor blot eren Pug wijen un fett!t fit hen un jpünn. De olle Herr 
von Pleſſen' Hadd en Por von fin velen Gäuder verfüpen möft un dor 
verfwür He fit denn, he wull nich irer in Ird tefallen, ire nid) 
alle Pleffen-Gäuder wedder taufamen wiren. As he mu na velen 
Qualen ftorben wir, würr he in de Familiengruft bifett’t. Aewer em 
müßten ümmer friihe Sarke maft warden, he blew ümmer faft, un 
drögte fo taufamen as 'ne Badber. Endlich) würr he tau Herzberg 
achtern Altor henſett't un de Köfter wijte em dor für Geld. Nu is 


he wer wedder in de Ird bröcht. 
Bon einer Frau aus Parchim durch Gymnaſiaſt Behm, vol. Nieberh. 4, 88 ff. 


500. 
Der ewige Graf bei Daſſow. 


In einer Kirche nahe bei Dafiow lag ein Graf beerdigt, dejjen 
Leichnam nicht verwefen wollte. Als die Kirche umgebaut ward, 
wurde aud der Sarg des umvderweslichen Grafen herausgenommen 
und in das Leichenhaus gebradt. Im Haufe des Pajtors fam die 
Nede darauf, wer wohl den Muth hätte, die Leiche aus dem Leichen: 
Haufe zu holen. Der Küfter fagte, er habe ein Dienftmädchen im 
Haufe, die nicht die geringfte Furcht kenne. Diefe, herbeigeholt, 
erklärte fich bereit, ging in das Leichenhaus, nahm den todten Grafen 
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auf den Rücken und legte ihn zu nicht geringem Schrecken der 
Anweſenden auf den Tiſch. Sie ſollte ihn nun wieder fortſchaffen, 
erklärte aber Her bröcht hevo if em, if ward mi woll häuden, em 
wedder weg to bringen.’ Erft gegen eine beträchtlihe Summe ver: 
ftand fie fi) dazu und trat den Rückweg nad) dem Kichhof an, 
Unterwegs fing der Todte zu reden an Laß meine Füße nicht auf 
dem Erdboden nachſchleppen, zieh mid) höher.” Sie thuts, legt die 
Leiche dann in den Sarg mit den Worten ‘So, nun ruh in Frieden,‘ 
und will gehen. Da faßt fie der Todte an der Schürze und jagt 
‘Ic hätte dic unterwegs erwürgen können, thats aber nicht. Du 
verdienft durch mic ein gut Stüd Geld; da fannft du mir aud) 
einen Gefallen thun. Das Mädchen jagt Ja, und nun fordert er fie 
auf, hinter dem Altar der Kirche für feine Verweſung zu beten. Sie 
that es, aber eine Stimme rief Nie und nimmer.’ Sie jagt es dem 
Grafen wieder. ‘Geh nochmals,’ fagte er. Die Stimme rief ebenfo; 
erſt beim drittenmale erflang e8 Nun, fo mag es denn gejchehen.' 
Und in dem Augenblid zerfällt fein Leichnam in Staub. 


Schneidersfrau Neppenhagen in TZramm; durch Hilfsprebiger Zimmermann mitgetheilt. 


501. 
Der unverweslide Ebersbad. 


In einem meflenburgifchen Orte ftarb ein junger Mann, den 
man in Berdacht hatte, daß er feiner Braut die Treue gebrochen, 
mit Namen Ebersbach. Und wunderbarer Weife hielt ſich der Leichnam 
frifh und roth und fchien eher einem Lebenden, als einem Todten 
ähnlich, fo daß die ganze Stadt von der wunderbaren Begebenheit 
erfüllt war. Nach vielen, vielen Jahren aber follten die Gräber des 
Kirchhofes geöffnet und derfelbe zu andern Zweden verwendet werden; 
die Särge waren meift zerfallen, die Leichen zerftiebt und vermodert. 
Nur Ebersbach blühte auch jest noch in jugendlicher Frische. Da 
wurde denn für die Peiche ein neuer Sarg gemadt und er mit 
demjelben nad) der Kapelle gebracht, wo er noch jahrelang durch 
feine wunderbare Erhaltung die allgemeine Aufmerkffamfeit von Ein: 
heimifchen und Fremden erregte. So famen aud) eines Abends Gäfte 
zu einem Gaftwirthe, die die wunderbare, vielbejprochene Leiche gern 


— 367 — 


gejehen hätten; fie ſcheuten fich aber, bei nächtlicher Weile die Kapelle 
zu betreten und dod) führte fie ihr Weg am nächſten Morgen gleich) 
weiter. Gleihwohl glaubte der Wirth, dem Wunfche feiner Gäfte 
entjprechen zu können; er hatte nämlich eine frifche, kecke Magd in 
feinem Dienft, der es felbjt nicht zuviel gewejen wäre, mit dem 
Teufel anzubinden, und dieje erklärt fich in der That bereit, für ein 
gutes Trinkgeld den Gäften die Leiche ſelbſt herbeizufchaffen. Gejagt, 
gethan. Sie eilt jchnell zur Kapelle, ſchwingt ſich Ebersbach auf den 
Naden und bringt ihn ohne weitere Zögerung vor die erftaunten 
Fremden, die über ihren Muth faft nicht weniger in VBerwunderung 
gerathen als über die jo feltfame Leiche. Nachdem fie genug gejchaut, 
erklärt die Magd ihnen, gleich den Leichnam wieder zurüdbringen zu 
wollen, ſchwingt ihn fich auf den Naden, und macht getroften Muthes 
denfelben Weg zum zweitenmal. Mitten aber auf dem Kirchhof hört 
fie, wie die Füße des Todten auf dem Boden nachſchurren und 
glei) darauf vernimmt fie auch aus feinem Munde die Aufforderung, 
ihn etwas höher zu nehmen, damit feine Füße nit den Boden 
berührten. Ruhig gehorcht fie dem Gebote und gelangt denn ohne 
Störung in die Kapelle. Als fie nun den Leichnam in den Sarg 
gelegt hat, fpricht der Todte zu ihr: fie Habe nun ihn aufgeftört, fie 
müſſe ihn jeßt auch erlöfen. Gerne ift die Magd dazu bereit umd 
hört nun von ihm weiter, fie jolle gleich in die Kirche gehen, dort 
werde fie einen Brautzug und die von ihm verlafjene Braut auf 
der Kanzel finden. Diefe folle fie für ihn um Vergebung bitten. Sie 
geht hin, findet Alles, wie e8 Ebersbach gejagt, den Feſtzug, die 
predigende Braut; ihre Vergebung aber fann fie ihm nicht zurüd- 
bringen. Er heißt fie zum zweitenmale gehen; aber ebenſo erfolglos. 
Zum drittenmale foll fie denn in feinem, in ihrem und in Jeſu 
Shrifti Namen nochmals die Bergebung der Braut erbitten. Und num 
gewährte fie die Verrathene und Verlaſſene. Als aber die Magd 
mit der tröftlichen Botfchaft zurüdfehrt, findet fie ſchon den Leichnam 
in Staub und Aſche zerfallen; und im ihrer jugendlichen Kedheit 
tritt fie den Rüdweg zu dem Haufe ihres Dienftheren an. Hier aber 
will jie Niemand fennen, und erjt nad) langer Erfundigung ftellt 
fich heraus, daß vor vielen Jahren bei einem früheren Befiger die 
Magd in mäcdhtlicher Stunde zum Kirchhof gegangen, aber nicht 
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zurücgefehrt fei. Da erkennt die Zurüdgefehrte, daß ihres Bleibens 
auf der Erde nicht mehr lange fei; fie bereitete fi fromm zum Tode 
und verſchied nad) drei Tagen. dr. Latendorf bei Niederh. 4, 64 ff. 


502. 
Die Dambeck'ſche Glocke in Möbel. 


1. Die Kirche in Dambed, deren Mauern noch ftehen, iſt 
uralt und hat fhon vor der Sündfluth dageftanden; der Thurm mit 
den Sloden ift aber in den See gejunfen und da hat man denn vor 
alter Zeit die Gloden oft am Yohannistag aus dem See hervor- 
fommen und ſich in der Mittagsjtunde fonnen ſehen. Mal hatten 
einige Kinder ihren Eltern das Mittagsbrot aufs Feld hinaus- 
getragen, und als fie an den See famen, jegten jie ſich ans Ufer 
und wufcen ihre Tücher aus. Da fahen fie denn auch die Glocken 
ftehen und eines der Heinen Mädchen hing fein Tuch auf eine der- 
jelben, um es zu trodnen. Nad) einer kleinen Weile ſetzten ſich zwei 
von den Gloden in Marſch und ftiegen wieder hinunter in den See, 
aber die dritte Fonnte nicht von der Stelle; da liefen die Kinder 
eilig nad) der Stadt und erzählten, was fie gefehen. Nun fam ganz 
Nöbel heraus, und die Neichen, welde die Slode für fih haben 
wollten, jpannten acht, jecdyzehn und noch mehr Pferde vor, aber fie 
fonnten fie nicht von der Stelle bringen. Da fam ein armer Mann 
mit zwei Ochjen des Weges gefahren und ſah, was vorging; fogleic) 
ſpannte er feine beiden Thiere vor und fagte: 

Nu met God för arm un rife 

all to glife! 
und führte die Glode ohne alle Mühe nach Nöbel. Da hat man fie 
denn in der Neuftädtichen Kirche aufgehängt, und jedesmal, wenn 
ein Armer ftirbt, deſſen Hinterbliebene das Geläut mit den andern 
Soden nicht bezahlen können, wird diefe geläutet und ihr Ton geht 


fortwährend Dambeck, Dambed’. 
Kuhn, Norddeutihe Sagen Nr. 3. In ausgefhmiüdter Darftellung bei Nieberb. 1, 
11 ff. Eine andere Darftellung 3, 118 ff. 


2. Die Dambeder Kirche ift uralt; in der Sündfluth ift fie mit 
ihren zwei großen jchönen Gloden untergegangen. Einft am Johannis— 
tage, Mittags zwijchen 12 und 1 Uhr, hüteten Kinder am Dam- 
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See ihre Gänfe und wuſchen ihre Schürzen. Da famen die beiden 
Glocken zum Borfchein. Das eine fleine Mädchen hängte über die 
eine derjelben ihre Schürze zum ZTrodnen und dieſe blieb oben, 
während die andere wieder in die Tiefe fanf, aber noch alle Johannis 
wieder zu Tage fommt; wer nur den rechten Zeitpunkt trifft, der 
fann fie haben. Weil nur für die Reichen beftimmt, kann die 
gebliebene Glocke mit zwölf Pferden nicht von der Stelle gejchafft 
werden; als fie aber hernad) auch für die Armen mitbeftimmt wird, 
wird fie von dier Ochfen gezogen. AU vir tau glif, jo gaut für dei 
Armen, as für Rif, fagte der Fuhrmann; feine vier Ochfen zogen 
an und gingen mit der Glode fort. Noch heute hängt die Glode in der 
Neu-Röbelſchen Kirche und man kann es deutlich hören, wie fie ruft 
Dam:bed! Damsbef!’ Paftor Behm in Mel;. 


503. 
Glocken in Röbel. 


An dem See in der Nähe von Röbel ſpielten einſt zwei 
Fiſcherkinder. Auf einmal hörten ſie aus dem See heraus den Ton 
einer Glocke klingen. Sie liefen nach Hauſe und erzählten es ihren 
Eltern. Der Fiſcher warf ſein Netz in den See und zog zwei große 
ſchöne Glocken hervor. Das ſind die Glocken, die jetzt in der Kirche 
zu Röbel hängen. Gymnaſiaſt Friedr. Kliefoth. 


504. 
Warum die Wächterglocke in Röbel nicht mehr geläutet wird. 


Wie's noch heut zu Tage in vielen Orten des In- und Aus— 
landes geſchieht, ſo wars früher auch in Röbel auf der Neuſtadt 
Sitte, des Abends, wenn die Wächter ihren nächtlichen Umgang durch 
die Straßen der Stadt begannen, die ſogenannte Wächterglocke zu 
ziehen. Seit vielen Jahren aber ſchon iſt dieſer alte, ſchöne Brauch 
in Röbel gänzlich abgekommen. Weshalb dies eigentlich geſchehen, 
darüber erzählte mir ein alter Mann eine ganz wunderliche Geſchichte. 

Einer der Nachtwächter Röbels hatte nämlich früher das Amt, 
fobald er und feine Kameraden auf die Wache gezogen waren, die 
in dem Thurme der Neuftädter oder St. Nikolai Kirche hängende 


Bartſch, Meflenburg. Sagen. I. 24 
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Wächterglocke zu läuten, um dadurch gleichſam den friedlichen Bewohnern 
der Stadt anzuzeigen, daß ſie ſich jetzt unbeſorgt zur Ruhe begeben 
könnten, indem ſie, die treuen Wächter, jetzt für Alle wachten, um 
das gute Städtchen während der Nacht vor Feuer und Unglück zu 
bewahren. Als nun eines Abends wieder der Wächter, wie gewöhnlich, 
zur beſtimmten Zeit in den Thurm getreten war, um ſein Amt zu 
verrichten und eben das dort von der Wächterglocke herunterhängende 
Tau in die Hand nehmen wollte, war es ihm, als zöge ihm Jemand 
dasſelbe von oben neckiſch aus der Hand. Anfänglich hielt er dies 
zwar für Täuſchung, dennoch aber faßte er recht derbe nach dem 
Reife und ſiehe da, wieder wurde dasſelbe in die Höhe gezogen. 
Unfer guter Wächter aber verjtand feinen Spaß, deshalb erfaßte er 
mit großer Kraft den Strid, in der fiheren Meinung, wenn fich 
aud) wirklich Yemand da oben verftekt habe, um ihn zu neden, jo 
wolle er demjelben wohl beweifen, daß er doch noch mehr Macht 
als Jener habe und die Glode dennoh jhon in Schwung bringen 
werde. Doc fo oft und fo viel er auch zog, obgleich er ſich auch 
mit voller Feibeskraft an das Tau hing, er wurde doch immer wieder, 
als fei er leicht wie eine Feder, mit demjelben in die Höhe gezogen. 
Da wards unferem Wächter ganz unheimlich zu Muthe, denn jeßt 
merfte er wohl, daß er es hier nicht mit einem irdifchen Wefen 
zu thun habe; und ohne feine Abficht zu erreichen, ohne die Glode 
geläutet zu Haben, mußte er endlich den Thurm verlaffen. Als der 
Wächter am nächften Abend wieder fam, um die Glode zu läuten, 
gings ihm wieder fo, wie am Tage zuvor, und wieder mußte er 
unverrichteter Sache davongehen. Da erzählte er denn feinen Kame— 
raden, den Neuftädter Predigern und noch vielen alten, Eugen und 
weifen Leuten, was ihm pafjirt war. Allgemein riet) man nun dem 
Wächter, wenns ihm am nächſten Abend wieder jo ergehe, den Geift, 
oder was es da oben fonft fein möge, doc) einmal anzureden. Der 
dritte Abend fam und mit ihm die Stunde des Läutens der Wächter- 
glocke. Viele Leute begleiteten den alten Nachtwächter, als er nach 
dem Thurme ging. Gefaßt ergriff derfelbe hier das Tau, fogleid) 
aber wurde er wieder mit demjelben in die Höhe gezogen. Da rief 
er denn, eingedenf der ihm gewordenen Rathſchläge, mit lauter 
Stimme hinauf Wißt du lüden, ora jal ik lüden? fünft will if 'a 
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van gan!’ Aber feine Antwort erfolgte hierauf, und nur von Neuem 
wurde der Wächter in die Höhe gezogen. Da ergriff Alle ein Graufen 
und ſich befreuzend liefen fie davon. 

Niemand wollte nad) diefer Begebenheit wieder des Abends in 
den Thurm gehen, um die Wächterglode zu ziehen; und fo fol denn 
feit diefer Zeit das Läuten derfelben ganz aufgehört haben. 

Nieberh. 2, 77 ff. 
505. 
Gloke im Thelkower Hee. 


Beim Dorfe Thelfow (bei Sülz) joll eine Glode im See ver- 
junfen fein, die einmal des Mittags um 12 Uhr auftaudjte und auf die 
Kinder ihr Zeug zum Trodnen hängten, wodurd) fie gebannt war. 
Man verfuchte fie mit ſechzehn Pferden fortzufchaffen. Aber umfonft. 
Als man vier Ochſen vorjpannte, ging e8 jedoch ganz leicht. (Offenbar 
füdenhafte Erzählung, in der namentlich fehlt, daß die Pferde die 
Glocke nach einem Orte ziehen ſollen, für den fie nicht beftimmt ift.) 

Durch einen Gymnaſiaſten in Schwerin mitgetbeilt. 


506. 
Glocke im Stlingberg. 


Nördlich von Lübz liegt der Klingberg, eine unerhebliche Boden- 
erhöhung. Hier führte ehemals die Yandftraße von Goldberg nad) 
Parchim vorüber. Einmal follte ein Fuhrmann die für Lanken 
beftimmte Glode dahin fahren. In der Nähe von Lübz, wo der 
Boden etwas amnfteigt, kamen die Pferde im dem tiefen Wege nicht 
weiter, fo daß der Fuhrmann fluchte und endlich vief ‘Hol der Teufel 
die Glocke.“ Er machte fid) auf den Weg nad Yübz, um Vorſpann 
zu holen. Als er aber zurüdfam, war die Glode verſchwunden. In 
der Nenjahrsnacht hört man ein Läuten aus dem Klingberg; das ift 
die vom Teufel geholte Slode. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


507. 
Glodienfage bei Pardim. 


Am See beim Buchholz in der Nähe von Pardim hat einmal 
ein Mädchen gewafchen und ihre Schürze zum Zrodnen auf eine 
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Glocke gehängt, die ihren Augen plöglic, fichtbar wurde. Als fie die 
Schürze nad) einiger Zeit wieder abnahm, jah fie die Glode ins 
Waſſer finfen und hörte ein dumpfes Klingen. 


Aus Parchim, entftellte Form einer befannten Glodenfage. 


508. 
Die Glocke von Lanken. 


1. De Lüd vertellen fit von de grot Klod, dei in Lanfen bi 
Parchen is: As de Klock gaten würr, freg fer irſt immer gor feinen 
Klang. Tweimal hadd de Meifter fer all ümgaten un nu wull hei 
fei taum drüdden Mal ümgeiten. As hei ſei nu binah farig hadd, 
güng hei hen un wull Frühſtück eten, ſed awer tau den Jung, hei 
füll de Klock jo nich utlopen laten. Awer de Jung ded dat doch un 
a8 de Meifter nu wedder fem, donn würr hei jo iwrig und zornig 
hirewer, dat hei den Jungen mit fin Meg dat Og' utſtek. Awer 
dat würr em doc, glif wedder led un hei ſned mit fin Meg in de 
Form de nod) warm wir en Dg’ herin, wat hüt noch tau fein 18. 
De Klock wer hett en wunderſchönen Klang un röpt, wenn fe 


lüddt ward: 
Sannaw, dei mi got, 
dei is mu all’ lang dod!' 
Mündlid aus Lanken. Behm. 


Nach anderer Faſſung fol die Glode rufen Lankow (der Name 
des Pehrjungen) is al lang dod!' und Lanken fol davon feinen 
Namen erhalten haben. 

2. Wil dat de Klock nu ſonnen fchönen Klang hadd, wullen 
de Parchenſchen jei nid) für Yanken laten, wohen fei eigentlich beftimmt 
wir, fünnern wullen fei na Parchen füren. Von den Grever Fellı, 
wo de Klock gaten wir, bet tau de Feldſcheid von Lanfen un Parchen, 
fregen fei fei uf, wer dor jadt fei in um fei müßten fei irſt ut 
dei Ird wedder rut graben. Dordürd) entjtünn en Waterlof, dat hüt 
noch “dat Sülwerſoll' heit. Nu leden ſei ümmer mirer Pird' vör, awer 
16 Bird’ künnen de Klock nid, furt frigen. Dor fem de Birtelbur 
von Stralendörp mit twei ſwart Offen, un jed, wenn fei de Klock 
na Lanken hen hebben wullen, denn wull hei mit fin beiden Dfien 
jei wol henfüren. Dunn Ied hei fin Dfien för den Wagen um 
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fürte mit de Offen in 'n Draff na Yanfen de Klock hen, un dor is fei 
hüt noch). Mündlih aus Lanken. Behm. 


509. 
Kloſter im Weuflädter Hee. 


Wo jett der Neuftädter See in einer ebenen Fläche fic) erjtredt, 
hat früher ein großes Klofter mit mächtigen Thürmen und herrlichen 
Soden gejtanden. Die Bewohner find aber jehr gottlo8 gewefen 
und fo ift endlich das Strafgericht Gottes über fie hereingebrochen. 
Das prächtige Klofter ift untergegangen und von aller jeiner Pracht 
feine Spur übrig geblieben. Nur am Yohannistage in der Mittags: 
jtunde fann man, wenn man fid) am Ufer des Sees auf die Erde 
legt und horcht, die Töne der Gloden dumpf aus der Tiefe heraus 
hören. Auch jehen Borübergehende manchmal in hellen Nächten eine 
Kloſterfrau am Ufer des Sees figen, welde eifrig mit Waſchen 
beichäftigt ift und dazwilchen laute Klagerufe ausjtößt. Wenn diefe 
Erſcheinung ftattgefunden Hat, dann fordert der See in nächſter Zeit 
wieder ein Opfer. 

Es find nun jchon viele Yahre her, da hatte man zu ver- 
Ichiedenen Malen die Klofterfrau am Ufer des Sees gefehen. Einige 
Tage darauf fam ein Kärrner mit feinem Fuhrwerf am See vorbei. 
Er wollte feine Pferde tränfen und fuhr mit dem Wagen in den 
See hinein, wo er wenig Borland hat, jondern jchnell tief wird, 
Den bergabgeheuden Wagen konnten die Pferde nicht mehr aufhalten 
und der Mann fand mit feinen Pferden den Tod in deu Wellen. 

Niederb. 3, 176 f. 


510. 
Die Glocke von Bahrensdorf. 


Die Kirche zu Zahrensdorf bei Boigenburg hat drei Gloden, 
eine große, eine mittlere und eine kleine. Wenn alle drei zufammen 
flingen, tönt es Schad is, Schad is, dat de Lirjung dod is.” An 
die mittlere Slode, die im ‚Innern einige Blutfleden trägt, knüpft 
fi) die Sage, daß der Slodengießer, nad) mehreren vergeblichen 
Berfuchen endlich) jo weit gelangt, dem Lehrling auf eine furze Zeit die 
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Aufficht überträgt, diefer den Hahn dreht und das Metall in die 
Form fließen läßt. Der Guß geräth; als die Glode probirt wird 
und einen wunderfchönen Klang hat, jagt der Meifter, der etwas 
entfernt fteht, um den Ton beſſer beurtheilen zu fönnen ‘SE hür den 
Bagel woll fingen, dat ſchall em ewerſt nich gelingen’ und erfticht 
im Zorn und aus Neid den Lehrling. Etwas von dem Blute ſpritzt 
an die Glode, und auch wenn man es abjchaben will, kommt es 
immer wieder zum Borjcein. Seminarift Ahrens. 


5ll. 
Die Glocke zu Velſahn. 


In Vellahn bei Wittenburg find drei Gloden in der Kirche. 
Die eine von ihnen hat einen Riß und Flappert, die beiden andern 
aber haben hellen und vollen Ton. Die größte und jchönfte unter 
ihnen ift zu einer Zeit, wo die Gemeinde noch zu arm war, um 
fi) eine Glocke anzufchaffen, von einer Heerde Schweine, die ein 
alter Hirt am Sonntag in der Nähe hütete, aus der Erde gewiühlt 
worden, L. Kreutzer; vgl. Niederh. 4, 48. 


512. 
De Klock hett twölm. 


In Hagenow ruft der Nachtwächter, wenn es Mitternacht 
ihlägt ‘De Klod hett twölm — Twölw is de Klock;' dagegen wenn 
es Zehn Schlägt ‘De Klock hett tein flagen, tein is de Klock' und 
jo auch bei den andern Stunden. Daß er bei der Mitternadhtftunde 
eine Ausnahme macht, hängt jo zufammen. Als die Stadt Hagenow 
zuerft einen Nachtwächter anftellte, wurde ihm aufgetragen, feinen 
Stundenruf beim alten Rathhaus, das in der Nähe der Kirche lag, 
zu beginnen. Schon Hat er die zehnte und elfte Stunde gerufen. Nun 
ſchlägt e8 Zwölf und er ruft ‘De Klod hett twölw flagen!! “Wat hett 
de Klod flagen?’ ruft da eine fonderbare Stimme aus dem Schall: 
lod) de8 Thurmes. Der Nahtwächter erſchrickt, faßt ſich aber und 
erwidert Twölw hett de Klod ſlagen. Wie er aber ‘lagen’ fagt, 
fühlt er einen heftigen Schlag am Kopfe. Er geht nad) Haufe, wird 
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frank und ift nach drei Tagen todt. |) Seitdem ruft jeder Nachtwächter 


in Hagenow nur ‘De Klod hett twölw —-.' 


Ad. Vitenſe; nah Aufzeichnung von Fr. Weftendorff ruft Iemand hinter dem Nadht- 
wächter ‘Du faft nich ‘lagen’ raupen.” Als er zum zweitenmal es thut, wiederholt fich der 
Anruf und beim brittenmale erhält er den Schlag. 


513. 
Gloken als Wegweifer. 


Bor Zeiten waren einmal zwei adelige Fräulein, die auf dem 
Gute Goldenbow bei Camin wohnten, am Tage vor Weihnachten 
nad Wittenburg gegangen, um Einkäufe zu machen. Auf dem Rück— 
wege verirrten fie fih; da hörten fie die Kirchenuhr in Camin 
9 Uhr jchlagen, gingen dem Scale nad) und fanden den verlornen 
Weg wieder. Zum Danf machten fie eine Stiftung, daß am Weih- 
nachtsabend von 9 bis 10 Uhr mit den Glocken geläutet werden 
folle. Als die Caminer einſt aus Bequemlichkeit das Yäuten auf 
den Nachmittag verlegten, fingen am Abend um 9 Uhr die Gloden 
von ſelbſt zu läuten an. Seminarift €. Jarmatz. 


514. 
Die grüne Glocke im Dom zu Schwerin. 


Bor Zeiten jollen zwei Schiffer aus Schwerin an das entgegen- 
gejegte Ende de8 Schweriner Sees gekommen fein. Als fie ſich dem 
Ufer näherten, bemerkten fie dajelbft zwei fremdartig gefleidete Knaben, 
welche baten, fie mitzunehmen, Die Schiffer legen an, lafjen die 
beiden Knaben einfteigen und fahren wieder zurüd. Als fie etwa auf 
der Mitte des Sees find, find die Knaben plötzlich verichwunden 
und ftatt ihrer ftehen zwei große Kiften im Kahn. Neugierig öffnen 
fie die FKiften und finden der Eine lauter blinfendes Gold, der 
Andere eine grüne Glode. Der Erfte vertheilte fein Gold bis auf 
was er brauchte unter die Armen, der Zweite jchenfte die Glode an 


den Dom, in welcem fie nod) jest hängt. 
Gymnaſiaſt Fr. Kliefoth in Schwerin. 


) Nach Bitenſe ſchon am nächſten Abend. 
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515. 
Die Glocke in Warſow. 


Als die Glocke, die jest in der Kirche zu Warſow (bei 
Schwerin) hängt, gegoffen wurde und der Meifter eben die Glocken— 
ipeife in die Form auslaufen laffen wollte, da ging er nod) mal 
weg und der Lehrjunge blieb allein bei der Glode. Dem fam fo 'ne 
Luſt an, die Glocke felbft zu gießen und er zog den Zapfen heraus 
und ließ das Metall in die Form laufen. Wie der Meifter zurüd- 
fam, . glaubte er, das ganze Werf fei verdorben und ftad) im Zorn 
den Pehrjungen todt. Die Glode Hat einen wunderjchönen Ton, aber 
fie ruft immer noch: 

Schad is, Schad is, 
Dat de Lirjung dod is.“ 

Mündlich aus Warſow durch Rehberg in Parchim. Nah anderer Faſſung, von Ad. 
Brandt aus Klein-Rogahn mitgetheilt, hatte der Meiſter mehrere vergebliche Verſuche gemacht, 
bie mißlungen waren, bis es dem Lehrburſchen gelang. Val. Niederh. 1, 127. Brandt berichtet 
nod, daß, als die Glode jpäter nah Sdwerin gebracht werden follte, zwölf Pferde fie nicht 


über die Feldſcheide bringen fonnten; fie wurde daher von acht Ochſen nadı Warjom 
zurüdgezogen. Bgl. Müllenhoff ©. 119. WS. 340. Temme, Sagen der Altmark 11. 


516. 
Die Glodien in Dobbertin. 


Zur Zeit, als das Chriſtenthum ſich mehr und mehr im 
Meklenburg ausbreitete, baute ſich die Chriftengemeinde in Dobbertin 
eine Kirche und fchaffte zwei Glocken für diefelbe an. Die Heiden 
aber, ärgerlich über den ſchönen hellen Klang der Glocken, beſchloſſen, 
diejelben zu zerftören. Da erfchien eines Tages ein Bauer aus Nien- 
hagen und gab vor, er fei durch einen Traum aufgefordert, die 
Dobbertiner Sloden in den Nienhager See zu verjenfen. So wurden 
fie auf einem mit zwei Ochſen bejpannten Wagen nad) dem See 
gefahren und hinabgelaffen. Als nun im Laufe dev Zeit jede Gefahr 
von Seiten dev Heiden befeitigt war, wollte man die Glocken wieder 
herausholen. Aber alle Berfuche, fie aufzufinden, waren vergeblid). 
Da jah man an einem Sonntage Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr 
die Glocken aus der Tiefe an die Oberfläche kommen und auf den 
Wellen ſchwimmen. Das wiederholte fih an allen Sonn= und Feit- 
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tagen um dieſelbe Zeit. Wollte man aber ſich ihnen nähern, fo 
ſchwammen fie jchnell fort und verjanfen nad) einer Stunde in der 
Tiefe. Schon hatte man alle Gedanken an ihre Wiedererlangung auf- 
gegeben, als einft zwei, Knaben am Sonntag Gänfe am See hüteten. 
Da tauchten die Gloden wieder empor. Die Knaben hatten grade 
ihre Tücher ausgebreitet, um die mitgenommenen Lebensmittel zu 
verzehren. Nach der Mahlzeit wufchen fie die Tücher im See und 
legten fie zum Trocknen auf eine der Gloden, die in der Nähe im 
Waſſer fchaufelten. Plöglich hörte das Geläut derfelben auf und fie 
ftanden ruhig und til am Ufer. Die Knaben liefen ind Dorf Nien- 
hagen und meldeten die Hunde. Alles ftrömte hinaus, e8 wurde aus 
Nienhagen ein Wagen mit vier Pferden herbeigefchafft und die 
Sloden darauf geladen, um fie nad) Nienhagen zu fchaffen. Aber 
troß aller Anftrengung vermochten die Pferde den Wagen nicht fort- 
zubewegen. Da trat ein alter Bauer heran und bat, man möge ihm 
geftatten, mit feinen zwei Ochſen die Gloden nad) Dobbertin zu 
ſchaffen. Mit Leichtigkeit zogen jegt die Ochſen den Wagen und die 
Glocken wurden aufs neue in der Kirche zu Dobbertin aufgehängt. 
Seminarift H. Schröder; vgl. NS, 62. 


517. 
Die Glodien von Tähnwitz. 


Auf dem Kirchhofe zu Lähnwitz bei Dobbertin fol früher eine 
Kirche geitanden Haben. Bei der Zerftörung derjelben famen die 
Soden in den nahe gelegenen See. Alle Fahre am Yohannistage 
Mittags 12 Uhr tauchen fie aus dem See auf und bleiben bis 
1 Uhr am Ufer. Gänfehütende Kinder hingen einft ihre Brottücher 
zum Trocknen auf die Gloden. Diefe waren dadurch feitgebannt. Als 
es 1 Uhr war, fingen fie laut an zu funmen. Den Kindern wurde 
bange, fie nahmen ihre Tücher von den Glocken und liefen weg. Die 
Glocken aber gingen unter hellem Klingen in den See zurüd. 

Vor mehreren Jahren hat man den See durd) Ablaſſen des 


Waſſers zu einer Wiefe gemacht, aber Feine Glocken gefunden. 

Küfter Ulbrich in Zehna, aufgezeichnet durch Küfter Schwarz in Bellin. — Nah Aufs 
zeihnung von Marie W. in Schwerin beißt der Ader, auf welchem bie Kirche ftand, noch 
jegt Kapell-Ader. Die Einwohner verjenkten die Glocken während eines Krieges. 


518. 
Die Glocke im Hee bei Sülten. 


Die Gemeinde in Sülten (bei Sternberg) hatte eine Glode für 
ihre Kiche angefhafft; ein Fuhrmann follte fie auf feinem Wagen 
ind Dorf fahren. Der Weg ging aber iiber einen Berg und al® die 
erihöpften Pferde nicht weiter fonnten, rief der Fuhrmann den Teufel 
zu Hilfe. Diefer fam auch, padte den Wagen ſammt dem Fuhrmann 
und jchleuderte fie über den Berg, daß fie in den See flogen. Geit- 
dem Liegt die Glocke im See, nur in der Weihnacht fteigt fie empor 
und läutet. Bgl. Niederh. 2, 87 


519. 
Die Gloken zu Grambow. 


In Grambow bei Nehna wird am Weihnadhtsabend von 11 bis 
12 Uhr geläutet. Die Glodenläuter verfammeln fih im Küfterhaufe 
und werden mit einem halben Schweinsfopf, Branntwein, Brot 
und Butter bewirthet. Einmal, fo erzählt ein Tefchower Bauer, war 
es ihnen fo behaglich in der warmen Stube bei Speife und Tranf, 
daß fie das Läuten verfäumten. Da gingen die Gloden plöglich von 
jelbjt, und als man nachſah, fand man zwei Ochſen im Thurme, 
die die Glocken in Bewegung feßten. 


Hilfsprediger Zimmermann in Manımenborf; andere Aufzeihnung durch einen Semi- 
nariften in Neuflofter, danach findet das Päuten in der Neujahrsnacht won 12 bis 1 Uhr ftatt. 
Ein neuer Küfter hält es fir unnöthig und unterläft ed; auf dem Thurme findet man 
einen Ochſen. . 


520. 
Der ſchwarze Boll in Alt-Gaar;. 


Einmal wollte die Gemeinde Alt-Gaarz das übliche Glockenläuten 
am heiligen Weihnachtsabend von 7 bi8 8 Uhr abjchaffen. Da fingen 
plöglih alle vier Sloden auf dem Thurme von felbjt zu läuten an 
und dod waren alle Thüren verjchloffen. Der Küfter machte dem 
Paftor Anzeige davon, der nahm feine Bibel unter den Arm und 
Beide gingen zur Kirche, vor der fid) inzwifchen eine große Menjchen- 
menge verfammelt hatte. Die Thür des Thurmes wurde aufgejchlofien; 
da fand man oben bei der großen Glocke einen jhwarzen Bollen, 
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der fie läutete, die andern Glocken gingen von ſelbſt. Um 8 Uhr 
verftummten die Gloden und der Bolle ftürzte ſich brüllend aus 
dem Scalllod hinaus. Seitdem hat die große Glode den Namen 
Der Ihwarze Bol’. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


521. 
Der Glodienguß in Gaarz. 


ALS die Gaarzer Kirchengloden gegoffen wurden, fo erzählen 
die Saarzer und ich glaube jogar, das Kirchenbuch berichtet davon, 
fonnte der Meifter mit dem Guß nicht zu Stande fommen. Er hatte 
aber einen Lehrling, der ein pfiffiger, Fluger Junge war. Diefer 
machte fi) heimlich) ans Werk und vollendete glücklich allein den 
Guß. Als nun die Glode, aufs Beſte vollendet, hinaufgewunden 
wird auf den Slodenftuhl des Kirchthurms, da faßt der Dämon des 
Neides den Meifter, und er ftößt feinen Lehrjungen vor Zorn über 
deffen gelungenes Werk aus einem der Schalllücher des Kirchthurms 
hinaus, daß der Unglüdlihe augenblidlih, vom Fall zerjchmettert, 
jeinen Geift aufgibt. Seit der Zeit geht die Gaarzer Glode immer: 

Schad is 
Bar is 
Dat de Pirjung dod iS!’ 
Fr. H. in Wuſtrow. Diejelbe Sage und der gleihe Vers (mit der Abweichung 


Schad id, Schad is, dat de Lirburs dod fchlagen is’) von einer Kirche am Malchiner See 
durh Stud. Reimers in Roftod. 


522. 
Tücksmoor, Südismoor, Sahsmoorberg. 


Sp wird ein Moor nebſt daran liegendem Berg oder Hügel 
auf dem Hanstorfer Felde, linfs vom Wege nad) Doberan, genannt. 
Bon diefem Moor geht die Sage, man habe dort öfter läuten hören 
und an einem Feſtmorgen habe ein Pferdehirt zwei Gloden aus dem 
Moore fommen und läuten gefehen, worauf er feine Jade auf die 
größere geworfen und nad) dem Hofe geeilt fei. Die herbeifommenden 
Menſchen hätten auf der bezeichneten Stelle nachgegraben und die 
größere Glode wirklich gefunden, doch von der Fleineren ſei nichts 
mehr zu finden gewejen, die größere aber im Thurm der Hanstorfer 
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Kirche aufgehängt worden. Späterhin ſoll diefelbe beim Läuten 
bejchädigt und deshalb umgegofjen worden fein. 

Eine andere Sage lautet: In einem Kriege hatten auf dem 
Berge feindliche Soldaten (Sachen) ein Lager aufgefchlagen und einen 
Gefangenen gehabt, dem feine Geliebte des Nachts Speife gebracht, 
dabei ſei fie aber ergriffen und umgefommen und gehe nun mit einer 
Slode in der Hand um Mitternaht am Sylvefterabend um den 
Berg herum. Paftor emer. Handter in Roftod. 


523. 
Das Bleihermädden von Roſlock. 


1. Bor vielen Jahren lebte in Roftod ein ſchönes und tugend- 
james, aber ſehr armes DBleichermädchen. Ein reiher Kaufmanns: 
john knüpfte ein Liebesverhältnig mit ihr an und erfreute fi) aud) 
ihrer Liebe. Als er aber das Ziel feiner Wünfche erreicht, verließ er 
fie und verlobte fich mit einem vornehmen Mädchen. Das Bleicher- 
mädchen aber war ſchwanger von ihm und machte ihm, als fie ihn 
einjt auf der Bleiche traf, bittere Vorwürfe, daß er fie verlafien. 
Bor den Folgen bange, bejchloß der junge Mann, fic) des Mädchens 
zu entledigen und jtürzte fie in das nahe Waller, wo man fie am 
andern Tage fand. In der Meinung, daß fie fich ſelbſt das Leben 
genommen, vderweigerte man ihr ein chrliches Begräbniß. Da aber 
fingen an dem Beerdigungstage — es war Dienftag Abend — 
die Glocken der Marienkirche an von felbft zu läuten, die Vichter 
brannten in ihr, als wenn ein Vornehmer begraben würde und die 
Drgel jpielte von jelbft. Alle Leute liefen ftaunend zufanmen, der 
Mörder aber, von Gewiffensqual ergriffen, geftand und verfiel der 
verdienten Strafe. Seitdem wurden alle Dienftag Abend die Gloden 
der Marienkirche geläutet. Als man e8 einmal abjchaffen wollte, da 
läuteten fie zur beftimmten Stunde von jelbft, worauf man den 
alten Brauch wieder aufnahm. In neuerer Zeit ift e8 aber aud) 
abgefonmen, Nieberb. 1, 206 ff.; val. 3, 155, Anmerkung. 

2. Da wir mal eins ein arm Bleifermäten, de wir jo wunder 
Ihön a8 'ne Prinzeſſin; in de verleiwt fif de Sen von einen groten 
Kopmann un wil hei fo leidig daun künn, fo wir cm dat arm Mäten 
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in Allens tau Willen, fo dat fei taulegt ein Kind von em hebben 
ſüll. De grot Kopmann had awelt finen Sen mit de Dodter von 
einen Rathsherrn verlawt un de Brut had of vel, vel Geld, denn 
Geld will tau Geld. De Kopmannfen i8 bang, dat fin Brut von 
de Geſchicht mit dat Bleifermäten hürt, un as hei diff' mal wedder 
befücht um ſei up de Bleik an dat deip Waſſer hengan un dat Mäten 
in Einen furt klagt un weint, jo gift em de Böſ' dat in, dat hei 
jei in dat folle Water ftött. As dat Mäten funn’n ward, glöben all 
Lüd, dat fei fif fülben ein Led andahn hett un fei ward des Abends 
ganz in de Still graben. Da aweft fangen mit einemmal de Glocken 
an tau gan un in de Kirch brennen alle Lichte un de Drgel geit, 
grad, a8 wenn ein Börgemeifter graben ward. Da fohrt de Kopmanns- 
jeen tauſam' a8 dat böſ' Gewiffen un frögt, wat dat tau bedüden 
hett un verröth dorbi fin Gottlofigfeit, jo dat hei fat't un richt't 
ward. Sid de Tid lüdden de Gloden nod alle Dingftag Abend, wenn 
man fei blot 'n beten anftött un wenn de Lüd dat hüren, jo feggen 
jei tau einanner: Dat Bleifermäten ward graben. 

Raabe, plattveutjches Volksbuch ©. 178 f. Poet. Bearb. in Eggers, Tremjen, ©. 106 ff. 

3. An der Marienfirde in Roſtock war vor vielen Yahren 
einmal ein Kiüfter, der es ſich bequem machte und die Betglode von 
jeinem Dienftmädchen ftoßen ließ. Das gefhah ſowohl im Winter 
wie auch im Sommer, des Morgens um 6, des Mittags um 11 
und des Abends um 5 Uhr und fo iſt es auch noch heutigen Tages 
Gebrauch. Bon Hundert Mädchen hätten das wohl faum zehn gethan, 
namentlich nicht im Winter, wo es ja des Abends und Morgens 
um diefe Zeit noch völlig dunkel ift. Dazu hing der Glodenftrang 
mitten in der Kirche. Aber des Küſters Mädchen war beherzt und 
wußte nichts von abergläubifcher Furcht. Sie dahte Was die Leute 
von Spuf und Gefpenftern erzählen, it eitel Thorheit.’ 

Diefes Mädchen war verlobt mit einem Schuftergejellen aus 
der Stadt. Als derjelbe im Winter eines Abends einen Beſuch machte 
und die Zeit des Betglodenjtoßens nahe war, da meinte er: das fei 
doc) wirklich Feine Kleinigkeit, jo allein im Dunkeln in die Kirche 
zu gehen; ev würde ſich nie dazu entjchließen. Das Mädchen lachte 
vecht herzlich über feine Aeußerung und entgegnete: wenns fein müſſe, 
werde fie ſich um Mitternacht ohne jegliche Begleitung dahin begeben, 
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Der Liebhaber ſchwieg, nahm fid) aber vor, fie bald einmal auf die 
Probe zu ftellen, um zu fehen, ob fie wirklich nicht furchtfam jet. 
Als das Mädchen fi darauf wie gewöhnlid) am folgenden Abend 
in die Kirche begeben hatte, jchlid der Bräutigam, in ein Bett 
(afen gehüllt, ihr nad) und fuchte ſich durch Gepolter und Gewinfel 
bemerflich zu machen. Sein Hund, ein großer ſchwarzer Pudel, war 
ihm gefolgt, ohne daß er e8 wußte. Das Mädchen gewahrte denn 
auch bald eine weiße Geftalt, die, von einer ſchwarzen mit glühenden 
Augen verfolgt, langfamen Schrittes auf fie zufam. Sie erichraf 
nicht wenig, nahm aber all ihren Muth zuſammen und rief, als 
beide Geftalten fon ganz in ihrer Nähe waren ‘Swartpoot, grip 
Wittpoot! Wittpoot, grip Swartpoot!! Und wie fie diefe Worte 
geſprochen Hatte, da jagten beide Geftalten wie toll hintereinander 
her, daß e8 fein Ende nehmen wollte. Das Mädchen aber entfernte 
ſich fchleunigft aus der Kirche und warf die Thüre hinter ſich zu. 
Bon dem Schred aber, den ihr der unbefonnene Scherz ihres 
Geliebten eingejagt, hatte fie ihre frifchrothe Gefichtsfarbe verloren. 
Sie war von Stund an fchneeweiß im Gefiht und nad) drei Tagen 
eine Leiche. Ihr Bräutigam dagegen und fein Hund wurden am 
andern Morgen todt in der Kirche gefunden. Als man fie num wie 
eine Arme ohne Sang und Klang beerdigte, was an einem Dienftag 
Abend um 9 Uhr gefhah, da Täuteten mit einemmale ſämmtliche 
Glocken des Marienthurms, die Kirche war prachtvoll erleuchtet und 
die Orgel darinnen fpielte mit fanften Tönen ein Sterbelied, ohne 
daß man die Urjache davon jemals hat ergründen fönnen. Von da 
an fchreibt fic) die Sage ‘vom bleihen Mädchen’, und wenn jpäter- 
hin am Dienftag Abend gegen 9 Uhr die Wächterglode gezogen wurde, 


jo hieß es in der Stadt “Das bleihe Mädchen wird begraben.’ 
G. F. €. Neumann bei Niederh. 3, 158 ff. 


524, 
Das bleiche Mädden. 


Da wir mal eins ein Pafter, de verget immer Sünndags fin 
Bäufer up de Kanzel un fchift denn Namiddags fin Mäten na de 
Kirch, dat fei fei em wedder halt. Einmal im Winter, as dat Mäten 
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wedder na de Kirch jchidt ward un dat all heil düfter wir, woll 
fit de Knecht von den Paſter mit gr 'n Spaß maken und güng mit 
fin Beddlafen vör gr na de Kirch, mem fit dor dat Lafen üm um 
ftellt fit er in 'n Weg, as fei na de Kanzel wull. Dat Mäten 
verfirt fit gruglid), begript fif weft wedder, denn fei ward doran 
denfen, dat fei jo in Gottes Namen un in eren Gewarw na de 
Kanzel geit; fei geit alfo raſch bi de witt Geftalt vörbi, hal’t de 
Bäufer un a8 fei dunn wedder bi dei witt Geftalt vörbi möt, feggt 
ſei tau gren lütten jchwarten Hund: Schwartpot, grip Wittpot! 
Wittpot, grip Schwartpot! Da füngen de Knecht un de Hund an 
fif a8 dull dörch de Kir, tau jagen, un dunn löpt dat Mäten, dat 
jet ut de Kirch kümmt um fchmitt dei Kirchendör hinner ſik tau. As 
de Knecht des Abends nich tau Hus fümmt un dat Mäten füt, dat 
of fin Beddlafen weg is, vertellt jei den Pafter, wat er paffirt i8. 
Se gan denn glif na de Kirch un finden midden im den groten 
Gang den Knecht terrgten un dod, un de Pladen von fin Blaut fünd 
nid) weggahn bet up diffen Dag. Dat Mäten weft wir von Stund’ 


an ſchneewitt in 't Geficht un blew’ in Jahr un Dag dod. 
Raabe, plattdeutfhes Vollsbuh ©. 113 f. 


525. 
Die Glocke in Lihtenhagen. 


Ein fleines Mädchen hütete in der Nähe von Lichtenhagen an 
einem Teiche die Gänfe, als fie — e8 war zur Mittagszeit — zwei 
Sloden ans Ufer fommen und fi fonnen jah. Sie legte auf die 
eine ihren “Fleefchlappen’, da8 Tuch, worin fie ihr Eſſen mitgebracht 
hatte. Nach einiger Zeit verfhwand die eine Glocke im Waſſer; die 
mit dem Tuche bededte aber blieb liegen. Als da8 Mädchen nad 
Haufe kam, erzählte fie den Borfal. Man begab fih an Ort und 
Stelle, fand die Glode noch und beichloß fie nah) Warnemünde zu 
bringen. Allein jo viel Pferde man anfpannte, fie war nicht von der 
Stelle zu bringen, bis fich ein Bauer erbot, fie mit zwei Ochſen 
nad Lichtenhagen zu ſchaffen. Das gelang, und dort ift fie noch. 
Die zweite Glode hat man noch zuweilen aus dem Waller empor- 
tauchen ſehen. 3. €. ©. Ritter; vgl. Niederh. 2, 205 f. 


526. 
Die Glodien von Neuenkirchen. 


Bor vielen Jahren wollten die KRoftoder die Gloden des Neuen- 
firchner Gotteshaufes gerne für den Thurm ihrer Petrifiche haben. 
Die Neuenfirhner waren auch für eine ftattlihe Summe zur Ab- 
tretung bereit. Man lud die Gloden auf einen Wagen und fpannte 
aht Ochſen davor. Als fie aber an die Grenze der Neuenfirchner 
Feldmark famen, war der Wagen nicht weiter zu bringen. Auch als 
man nod) weitere acht Ochſen davor fpannte, ging es nicht einen 
Schritt vorwärts. Da erfannte man Gottes Willen, lenkte um und 
mit Leichtigkeit zogen acht Ochſen die Gloden wieder heim. 

W. C. F. Steuer. Vgl. Temme 268. 
527. 
Die Glocke zu Petfhom. 


Kinder aus dem Dorfe Toitendorf bei Roftod hüteten am See 
die Gänfe. Mittags nad) dem Eſſen hingen fie ihre Brottücher zum 
Trodnen auf einen Dornbufh am See. Plötzlich war der Buſch in 
eine harte Mafje verwandelt, die fie für Stein hielten. Sie meldeten 
es im Dorfe, und als die Leute herzufamen und auf den vermeint— 
lichen Stein ſchlugen, tönte e8 wie heller Glockenklang. Man beichloß, 
die Slode auf einem Wagen mit acht Pferden nah Roſtock zu 
bringen. Dieje vermochten fie aber nicht fortzubewegen. Erſt als man 
zwei Ochſen vorjpannte und diefe die Richtung nad) Petihow ein- 
Ihlugen, ging der Wagen leicht weiter. Als die Glode zum erften- 
mal bei einer Leiche geläutet werden follte, gab fie feinen Ton von 
fih. Der Berftorbene war aber ein reicher Mann gewejen. Daraus 
erfannte man, daß für diefe Glocke nicht bezahlt werden follte und 
noch heute wird in Petſchow fein Glockengeld bei Begräbniffen 
gezahlt. 

Seminarift W. Lüben. — Der See ift — nad Aufzeihnung bes Hans Stigmann aus 
Hinrichsdorf, durch Paftor Dolberg — der Dümelsjee bei Helmsdorf. Die Knaben hängen 
ihr Zeug zum Trocknen auf zwei Dornbüſche, das Mädchen auf den mitteljten, der am größten 
war, ihre Schürze. Dieje trodnete langſamer; al® die Knaben ihr Zeug berabnabmen, gingen 
bie zwei Dornbüſche ins Waſſer, der dritte aber blieb gebannt und wurde eine Glode, die 


nun in Petihomw ift. Weiter erzählt Arbeitsmann Düwel zu Hinrihshagen, daf man bie 
Glocke erft nad) Roſtock haben wollte, aber mit zwölf Pferden nicht fortbringen konnte, bis 
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ein Mann kam, ber fagte, fie follten fie nad) Petihow bringen und da ging e8 mit zwei 
Pferden Leit. Wie fie aber in Petihom anfam, war der Mann verihmwunden. Bol. 
Nieberh. 3, 37 ff. 


528. 
Die Glocke in Schwaan. 


Zur Zeit der franzöfifhen Kriege lag ein franzöfifcher Officer 
bei einer Witwe in Schwaan im Quartier. Als er zur Schlacht aus- 
ziehn mußte, übergab er ihr eine Summe Geldes mit der Weifung, 
es ihm aufzuheben; ein Jahr lang jolle fie warten, jei er dann nicht 
zurüdgefehrt, jo jolle da8 Geld ihr gehören. Das Jahr verging und 
ev kam nicht. Da ſchenkte fie von dem Gelde der Kirche eine Glode 
und behielt das Uebrige als Nothpfennig für fich. Nach längerer Zeit 
fam unerwartet der Officer zurüd. Wie er aber feinen Fuß über die 
Feldmark der Stadt fegte, tönte die Glode von jelbft bi8 er im 
Haufe der Witwe war. Dieje geftand erjchredt was fie gethan und 
händigte ihm das übrige Geld ein. Der Officier erklärte, daß er 
ganz damit einverftanden ſei. Als er fie verlich, Täutete die Glode 
aufs Neue und jo lange, bi8 er die Grenze des Stadtgebietes 
erreicht hatte. Lehrer Fr. Haafe in Roftod. 


529. 
Die Glocke in Buchholz. 


Zwei Kinder aus Buchholz bei Schwaan, ein Knabe und ein 
Mädchen, hüteten an einem Berge in der Nähe die Gänfe. Mittags 
ging der Knabe ins Dorf zum Effen; das Mädchen, das allein 
zurücgeblieben, gewahrte plöglicd vier große Steine auf dem Berge. 
Neugierig trat fie herzu, jchlug mit ihrem Stridftof an den einen 
und da e8 einen hellen Klang gab, wiederholte jie das Spiel, bis 
ihr einftel, fi) nad) den Gänſen umzufehen. Ste legte ihr Stridzeug 
auf den Stein und lief den Gänfen nah. Als fie zurüdfem, fand 
fie nur noch den Stein, auf welchen fie ihr Stridzeug gelegt hatte, 
die drei andern waren verſchwunden. Ins Dorf zurüdgefehrt, erzählte 
fie, was ihr begegnet war. Als man hinausging, fand man ftatt 
des Steines eine Glocke, die nun ins Dorf geholt und in der Kirche 
aufgehängt wurde. 3. ©. €. Ritter; vgl. Niederh. 2, 232. 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 25 


530. 
Die Glode in Recknitz. 


In dem Dorfe Recknitz herrſchte ſchon lange die Sitte, daß 
das Weihnachtöfeft mit Glodenflang eingeläutet wurde. Zulegt aber 
wurde die Gemeinde nachläſſig darin und fchließlich unterblieb cs 
ganz. Da einft in der Mitternachtsftunde der Weihnacht eriholl vom 
Thurme das gewohnte Yäuten. Der Küfter lief eiligſt zum Pfarrer, 
Beide beftiegen den Thurm und fahen nun einen weißen Stier, der 
das Glockenſeil zog. Es wurde ein Strang herbeigefchafft, um das 
wunderbare Thier vom Thurme herabzugeleiten und diefes ſtieg auch 
willig die Treppe hernieder. Unten angefommen, war es plößlid) 
verſchwunden. N. Brümmer. 


531. 
Glockenläuten in Waren. 


Jeden Abend zwijchen S°/, und 9 Uhr wird vom Thurme der 
St. Georgenkirche zu Waren geläutet. Als Beranlaffung dazu gibt der 
Volksmund Folgendes an. Ein Herr von Behr auf Torgelomw kehrte einft 
von einer Bejuchsreife bei einem graufigen Schneetreiben zurüd nad) 
feinem Sclofje. Er verfehlt bald Weg und Steg, reitet die Kreuz 
und Quer und weiß jcließlich nicht mehr, wo er fic befindet. Da 
hört ers von einem nahen Thurme neun jchlagen und erfennt am 
Klang, daß e8 die Glode der St. Georgenfirhe zu Waren ift und 
damit weiß er, wo er fich befindet. Zum Andenken und auch für 
andere Reiſende jtiftete er das Yäuten zu diefer Stunde. Noch alle 
Jahre befommen die Nachtwächter, die das Läuten zu beforgen haben, 
von Torgelow 10 Thaler; früher hatten fie einige Scheffel Korn und 
einen Stiefel alljährlich dafür erhalten. 

Lehrer E. Strud in Waren, nah mündlider Mittbeilung. Bol. Nr. 537. 


532. 
Glode fleigt aus dem See. 


Aus dem See bei Neu-Gaarz (unweit Waren) fteigt am 
Yohannistage Mittags, Schlag zwölf Uhr, eine Glode an bie 
Oberfläche. 
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Auch aus dem Wiewerberge bei Sietow (zwei Meilen von 
Waren) fommt zu derjelben Zeit eine Glode heraus. 
Lehrer C. Strud in Waren. 


533. 
Rethra und die Kirchenglocken zu Prilfwiß. 


Rethra war die Hauptitadt der NAhedarier. Ihre Bewohner 
waren jo böfe und übermüthig, daß Gott zur Strafe die Stadt in 
die Erde verfinfen ließ. Wo jegt der Liepsfee ift, da hat fie geftanden 
und bei Harem Wetter fann man fie noch in der Tiefe fehen; ihre 
Soden klingen manchmal herauf. Am Johannistage aber ftiegen die 
Glocken ans Land und lagen frei und offen am Ufer; den Menjchen 
erjchienen fie wie Steine. Einft fam am Yohannistage ein Mädchen 
aus Prillwig an den See, jpülte ihre Tücher aus und legte fie auf 
zwei der Steine; da rollte der dritte ins Waller und helles Gloden- 
geläut Tieß fi vernehmen: die zwei andern haben fich plötzlich in 
Sloden verwandelt. Das Mädchen Läuft erfchredt nad) Haufe und 
erzählt e8; fie wird jedoch ausgeladht. Auf ihr Drängen machen die 
Prillwiger ic) indejjen auf und gehen an den See. Die beiden 
Soden find noh da. Nun fragt fid), wen fie gehören. Die Neu- 
Brandenburger machen Anfprud) darauf, weil ihnen Grund und 
Boden gehört, es entjteht ein Proceß darüber, den die Neu— 
Brandenburger gewinnen. Sie laden daher die Gloden auf einen 
Wagen und der Fuhrmann treibt die Pferde an mit den Worten: 

Nu hoi alltofamm, 
Diff’ ſaelt blot für dei Riken gan.’ 

Allein der Wagen geht nicht vorwärts; es werden mehr ‘Pferde vor— 
gejpannt — Alles ift umfonft. Da fommt ein Bauer aus Prillwig 
mit Pflug und Ochſen, und jagt, er wolle es verfuchen. Man lacht 
ihn aus. Er aber jpannt feine Ochſen vor und jagt: 

AL vir toglif, 

För Arm un Rif 
und da geht der Wagen vorwärts. Die Ochfen ziehen den Wagen 
nah Prillwig und die Gloden hängen noch dajelbit. 


Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig; vgl. Niederh. 2, 3 ff. Danach ruft die 
ins Wafjer verfinfende Glode den beiden andern zu ‘Hanne, Sufanne, wenn bu mit wiſt, 
denn kumm.' Vgl. Engelien 30, Temme 13. 

25* 
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534. 
Sefteinläuten in Blankenfee. 


In manden Kirhdörfern Meflenburgs befteht der Gebrauch, 
daß an den Borabenden der Feſte, namentlid Weihnachten, wenn 
der Küfter genug geläutet hat, die jungen Leute auf den Thurm 
fteigen und die ganze Nacht hindurch bis zum Feitmorgen fortläuten. 
Auch in Blankenſee bei Stargard war dies früher Sitte. An einem 
Feftheiligabend aber läutete ein Burſche, der, von vielem Trinken 
erhitt, fich jo weit vergaß, Gott und Gottes Wort zu verjpotten. 
Als man ihn ablöfen wollte, war er durchaus nicht von der Glode 
fortzubringen, fondern läutete immer vajender, bis er todt nieder: 
jtürzte. Seitdem wird in Blanfenjee in den Feſtnächten nicht mehr 
geläutet. Niederh. 3, 255 f. 


535. 
Die Glocke zu Mildenik. 


An dem See in der Nähe von Mildenig bei Woldegf, der jegt 
längjt eine Wiefe ift, jpielten einmal Kinder und jahen plöglid; am 
Ufer zwei Glocken. Sie legten auf die eine ihre Kleider; die andere 
fteigt in den See zurüd, während die behangene gebannt ift. Die 
Kinder rufen Leute herbei und man bejchließt, die Glode nad) 
Woldegk zu fahren, um fie zu verkaufen. Dan bringt jie aud) glüd- 
(ich mit zwei Pferden nad) Mildenig, aber als man weiter will, 
bewegt fic der Wagen nicht, trogdem daß man vierundzwanzig Pferde 
vorlegte. Da fam ein Mann mit zwei Ochſen und ſchlug vor, die 
Glocke in Mildenig zu laffen. Leicht zogen nun die Ochſen fie von 
der Feldmark des Dorfes, die man bereit8 erreicht hatte, in das— 
jelbe zurüd. Bl. Nieberh. 2, 177. 


536. 
Die Glocken von Barsdorf. 


Die Gloden der Barsdorfer Kirche bei Fürftenberg waren einft 
verzaubert und vuhten auf dem Grunde des Fleinen Sees, an welchem 


— 389 — 


Barsdorf liegt. Alle Yohannismittage verließ auch fie der Zauber 
auf eine Stunde, wo fie dann an das Ufer famen, um fich zu fonnen. 
Als einmal gerade zu diefer Zeit zwei Feine Mädchen am See ihr 
Puppenzeug wujchen und fi) darauf nad) einem pafjenden Gegenftand 
zum Zrodnen desſelben umſahen, da erblidten fie die beiden in ihrer 
Nähe ſich fonnenden Gloden, die fie für ein paar große Steine hielten 
und auf denen fie harmlos ihre Kleine Wäſche ausbreiteten. Hiedurch 
waren num die Glocken entzaubert worden; fie fonnten nicht wicder 
in den See zurüdfehren und blieben unbeweglidh am Ufer ftehen. 
Bald wurden die Barsdorfer der ſchönen Glocken anfichtig, die fie 
nun nad) ihrer Kirche brachten und dort aufhingen, wo fie ſich auch 
noch heute befinden. Niederh. 4, 198 f. 


537. 
Glocke als Wegweifer. 


Auf dem Rittergute ZTorgelow jtand vor Zeiten ein Ritter— 
ſchloß. ALS die Rittersfrau in Geburtswehen lag, jchidte der Herr 
des Sclofjes einen Diener nad der nahen Stadt Waren, um einen 
Arzt zu holen. Der Diener verirrte fi) in der Dunkelheit, bis das 
Geläut der Gloden von Waren ihn wieder auf dem rechten Weg 
führte. Zum Dank gelobte der Ritter, er wolle jeden Abend in 
Waren die Glode läuten lafjen, um Verirrten auf den rechten Weg 
zu helfen. Die ZTorgelower Gutsherrichaft hatte noch lange dem 
Nahtwächter in Waren, der das Läuten beforgte, alle zwei Jahre 
ein paar Stiefeln zu geben. Neuerdings ift dafür eine fleine Summe 
Geldes an die Stelle getreten. Nur am Sonnabend Abends um 
9 Uhr wird nicht geläutet. Und das hat folgenden Grund. 

Eine fromme Frau in Waren hatte fih am Sonnabend jehr 
frühe zu Bett gelegt. Sie wachte von dem Yäuten auf, glaubte, es 
jet das Läuten zum Frühgottesdienfte, zog ſich an und ging in die 
Kirhe. Sie fand die Kirhthür auch offen und hörte Drgelflang 
und Geſang. Als fie um fich blidte, ſah fie lauter Gefichter von 
Berftorbenen. Sie erfhraf, wurde franf und war nad) wenigen 
Tagen todt. Seitdem wird Sonnabend Abends nicht mehr geläutet, 


damit die Lebendigen nicht zu den Todten gerufen werden. 
Seminarift C. Dörwaldt. Vgl. Nr. 581. 


a 


538. 
Glokenfage. 


Zwei fleine Mädchen gehen an den See, um ihre Puppen- 
wäfche zu wajchen. Als fie damit fertig find, wollen fie fie zum 
Trocknen aufhängen; fie fehen vier hohe Metallfiguren am Ufer, die 
ihnen grade recht fcheinen und breiten auf zwei ihr Zeug aus. Kaum 
damit fertig, ſehen fie die zwei umnbededt gebliebenen Gloden ſich in 
Bewegung jegen und mit donnerndem Getöſe in den See hinab- 
ftürzen. Erſchrocken laufen fie nad) Haufe und berichten das Gefchehene. 
Als man zurüdfehrt, ftehen die beiden behangenen Glocken noch da 
und werden nad) der Stadt gebraht und in der Kirche aufgehängt. 

E. M. 


539. 
Glocken läuten für die Armen. 


Früher war es Sitte, daß die Müllergeſellen von einem Dorfe 
zum andern gingen, die Müller nahmen ſie dann auf, und wenn 
die Geſellen alt waren und ſie ihnen keine Arbeit geben konnten, 
mußten ſie ſie nach der nächſten Mühle fahren laſſen. So ein Müller— 
geſell kam eines Abends in ein Dorf und war ſehr krank. An der 
Kirchhofsmauer brach er zuſammen und ſtarb. Am andern Morgen 
fanden die Leute die Leiche und wollten ſie gar nicht anfaſſen, ſon— 
dern machten ein Loch an der Kirchhofsmauer und zogen ihn mit 
einem Miſthaken hinein. Da fingen auf einmal die Glocken an zu 
läuten und eine Stimme rief Dei Klocken künnen ſo woll för Arme 
as für Rike gan.’ Mündlih aus Parchim durch Behm. 


540. 
Die Bernfleinnize in der Aüritz. 


In der Mürig, dem größten Landſee Meflenburgs, Liegt. ein 
großer ſchöner Bernftein von wunderbarer Durchfichtigfeit; aber 
Niemand darf ihn fehen, weil die Bernfteinnire in einem aus lauter 
Heinen Bernfteinftüden beftehenden Palafte ihn bewacht. Wenn ein 
Fahrzeug zufällig ihrer Wohnung naht, jo bleibt e8 wie angezaubert 
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Stunden lang figen. Wer wiſſentlich es thut, ift des Todes. Fiſcher 
und Schiffer meiden möglichſt die Stelle, wo der Sage nach die 
Nixe hauſt. 


Lehrer C. Struck in Waren; vgl. Niederh. 3, 16; in poetiſcher Faſſung mitgetheilt 
von W. Heyſe, ber ber Nire den Namen Gamund gibt. 


541. 
Die Kriegskaffe im Hee bei Wackſtow. 


Nicht weit vom Hofe zu Wadftow, unweit Röbel, nad) der 
ehemaligen Kardjower Mühle zu, Liegt ein Eleiner See, in dem ein 
großer Schag liegen fol. Ein von Kaiferlichen verfolgter Trupp 
Schweden, der die Kriegskaffe mit fich führte, ſoll ihn darein ver: 
jenkt haben und dadurch feinen Berfolgern entgangen fein; denn diefe 
verfuchten, wiewohl vergeblih, die Kifte herauszuheben. Auch in 
jpäteren Zeiten, noch in diefem Yahrhundert, hat man Berfuche 
gemacht, den Schag zu heben, aber auch diefe find ohne Erfolg 
geblieben. Niederb. 1, 90 ff.; vgl. Temme 199. 


542. 
Der Hee bei Proßft Iefar. 


Unweit Lübtheen liegt das Dorf Probit Jeſar. Es gehörte _ 
früher zur Probftei Eldena. Bei diefem oder faſt in demfelben Liegt 
ein jehr tiefer See, der jo wenig Borland hat, daß eine aufgejtellte 
Tafel Jeden warnt, Pferde oder anderes Vieh in den Sce hinein zu 
treiben. Nahe beim Dorfe ift er etwa 75 Fuß tief, an Oberfläche hat 
er 3600 Duadratfuß. Fährt man auf dem See oder jieht bei klarem 
Wetter hinein, jo erblidt man auf dem Grunde des Sees nod) große 
Bäume mit weithin ragenden Aeſten. Wenn im Sommer das Wafler 
niedrig fteht, jo fann man etwa zwanzig Eichen jehen. Ueber die 
Entjtehung diejes jo merkwürdigen Sees geht folgende Sage. Vor 
alten Zeiten befand ſich nahe bei Probſt Jeſar ein Eihenwald, wo 
die Bauern des Dorfes um die Mittagszeit die Ruhe zu genießen 
und ihre Pferde zu hüten pflegten. Als fie eines Tages ebenfalls 
dort lagen und ſich von ihrer Arbeit ausruhten, fam eine Zigeuner- 
bande und bat um eine fleine Gabe. Die reichen Probjt Jeſarſchen 
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Bauern — denn der Ader zu Probft Jeſar war fruchtbarer Lehm: 
boden — verweigerten ihnen ihre Bitte. “Wartet! das ſoll euch 
ichlecht befommen,' fagte eine Frau der. Bande. Sie gingen weg, 
fingen fic ein Pferd umd hieben ihm den Kopf ab und füllten ihn 
mit Quedfilber. Nachdem fie diefen in eine Vertiefung geworfen, 
ſprachen fie einige Zauberfprüde und zogen dann wieder fort. Bald 
darauf hörten die Bauern ein Zifchen, Saufen und Braufen, welches 
dann don Minute zu Minute ftärfer wurde. Die erjchredten Bauern 
eilten zu der Stelle, woher das Geräuſch fam. Zu ihrem Entjegen 
fahen fie, wie der Pferdefopf fi) immer im Kreiſe Herumdrehte, die 
Erde ſich immer mehr ſenkte und die Bertiefung fi) mit Waſſer 
füllte. Bejorgt um ihr Dorf und ihre Feldmark, jegten fie zu Pferde 
den Zigeunern nad), erreichten fie bei dem Dorfe Yoofen und bewogen 
fie durch Bitten und Verſprechungen zur Rückkehr und Aufhebung der 
Zauberjprühe. So wurde Dorf und Yeldmarf gerettet, aber der 


einmal entjtandene See blieb. 
Gymnafiaſt M. Kliefotb; vgl. Niederb. 2, 181 ff. 


543. 
Muränen im Scaalfee. 


Der Schaalfee bei Zarrentin ift berühmt durch feine Muränen. 
Wie diefelben dahin gefommen, darüber berichtet die Sage Fol: 
gendes. Im Klofter Zarrentin lebte ein Mönch, der früher in Italien 
geweien war und dort Muränen gegefien hatte. Er hatte auch in 
Deutichland noch ein ſolches Gelüfte danah, daß er dem Teufel 
jeine Seele verhieß, wenn er ihm bis 12 Uhr Nachts ein Gericht 
Muränen verſchaffe. Hinterher aber wurde e8 ihm leid und er Fam 
auf den Gedanken, die Uhr um ein paar Minuten voraus— 
zurüden. Wie der Teufel num grade über den Schaalſee mit 
den Muränen flog, ſchlug es Zwölf auf dem Kloftertfurm. Bor 
Aerger warf der Teufel die Muränen in den See, wo fie vortrefflid 
gediehen. 

C. Krüger aus Wittenburg; danach war der Mönch aus Italien jelbft. Andere Auf: 


zeihnung von Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bol. Niederh. 2, 179. Temme, Pom— 
merſche Sagen Nr. 75. 


544. 
Die Tiefe des Barrentiner Hees. 


Der Zarrentiner See ift bis etwa 20 Fuß vom Lande fehr 
flah, dann aber gehts plöglich in eine bodenlofe Tiefe. Die tieffte 
Stelle de8 Sees aber joll in der Nähe der vormaligen Klofter-, 
jetzigen Amtsgebäude fein. Bor langer Zeit wollten die Zarrentiner 
einmal jehen, wie tief der See an diefer Stelle wohl fer. Im 
Gegenwart einer großen Zufhauermenge fuhren an einem fonnenhellen 
Nacmittage einige vornehme Zarrentiner, begleitet don einigen 
Fifcherfnechten, in einem Boote eine Strede auf den See und ließen 
dann ein Tau von bedeutender Länge in die Tiefe. Kaum aber 
begann man mit diefem Werfe, jo wurde der See unruhig, das 
Waſſer kräuſelte ſich leicht und gerieth endlich immer ftärfer im 
Bewegung, obgleid) es ganz windftil war und die Sonne warm 
ſchien. Vorfichtige Leute meinten jegt, man jolle doch von dem Vor— 
haben abftehen, denn die Geifter in der Tiefe wollten e8 nicht dulden. 
Doch die Arbeit wurde fortgejegt. Allein man fam nicht auf den 
Grund mit dem Tau; e8 war zu furz. Da holte man nod) ein Seil 
von ungeheurer Länge herbei, fnüpfte e8 mit dem erften zufammen 
und band dann in das Ende, welches hinabgelafjfen werden jollte, 
noch eine zinnerne Kaffeefanne. Dann begann man das Geil von 
Neuem in die Tiefe hinabzulaffen. Während diefer Anftalten war der 
See immer unruhiger geworden, dumpfe Töne ließen fich vernehmen, 
die Wellen gingen immer höher und e8 war ſchon Gefahr für die 
im Kahne Sigenden vorhanden. Endlich hatte man das Seil ganz 
hinabgelafjen, Fam aber nicht damit auf den Grund. Man begann 
jeßt, es wieder heraufzuziehen, wobei die Zuſchauer, die am Ufer 
ftanden, helfen mußten. Als endlich das legte Ende des Seils im 
Kahne lag, fand man, daß die zinnerne Kaffeefanne weggefchmolzen 
war bis auf die Defe. Die Unruhe des Waſſers hatte jeßt ihren 
höchſten Grad erreicht. Es wirbelte im Kreife herum und fchlug hohe 
Wellen. As da8 Seil wieder ganz aus dem Waſſer heraus- 
gezogen war, jpaltete fi) das Waller plöglich auf der Stelle, wo 
der Kahn ftand; diefer felbft ſchlug um — ein lauter Schrei — 
dann ſah man nichts mehr. In athemlofer Spannung hatten die 
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Zuschauer diefem Schaufpiele zugefehen. Jetzt fchien es ihnen, als 
würde das Waller an der Stelle, wo das Boot geftanden, von 
(ebendigen Weſen bewegt. Ein Haupt fchaute aus dem See und 
deutlich vernahm man in fchauerlichen Tönen die Worte ‘Wehe, wehe, 
wehe! Wenn diefer Frevel nod einmal verſucht wird, fol ganz 
Zarrentin untergehen wie diefe Menjchen.” Damit verfhwand das 
Haupt. Die Zufhauer aber machten erjchredt, daß fie fortfamen. 
Das angewandte Seil hatte eine fjolche Yänge, daß man dreimal 
damit die Kirche umziehen und dann noch dreimal von unten bis an 
die Thurmfpige meſſen konnte. Seit der Zeit hat man die Tiefe des 
Sees nicht wieder zu meſſen verſucht. Seminarift H. Burmeifter. 


545. 
Die Watermöme. 


Um die Mitternachtsftunde in den Bollmondnächten fingen die 
Watermömen' in den Teihen. Ihr Gefang ift herrlich und lockend, 
aber wer ihm nachgeht, der wird von ihnen ins Waffer gezogen und 
muß bei ihnen bleiben. Bei Rehna liegt ein Teich, der fogenannte 
Todte See, vielleiht ein Erdfal im Moorboden, welder ala 
Aufenthaltsort der Watermömen' berüchtigt war und nicht felten 
Dpfer forderte. Fromm und Strud S. 561. 


546. 
Der Schwarze Hee bei Groß-Beffin. 


In der Nähe meines Heimatsdorfes Groß-Tefjin bei Neuflofter, 
wo mein feliger Bater Paftor war, liegt in dem Schlemminer Yorft 
eine bewaldete Anhöhe, die fogenannte “Hohe Burg’, zu deren Füßen 
ein Fleiner See, der Schwarze See, fi) ausbreitet. In diefem See 
befindet fich nicht blos eine goldene Wiege, ein goldenes Bett, ein 
goldener Sarg, welche alle drei in mondhellen Nächten zuweilen auf 
der Oberfläche des Waſſers erfcheinen, fondern es iſt in der Tiefe 
des Sees auch eine verzauberte Prinzeffin verborgen, welch' letztere 
in jeder Johannisnacht von einem mafellofen Jüngling erlöft werden 
kann, vorausgefeßt, daß derjelbe Alles, was in gedachter Nacht ihm 


a 


widerfahren möchte, ftillichweigend über fich ergehen läßt, ohne aud) 
nur einen Laut von fich zu geben. Einft nun gejchah es, daß in 
einer Yohannisnacht ein frommer Schäfer dem See fid) nahte, um 
die Prinzeffin zu befreien und fie ſelbſt nebſt aller ihrer Herrlichkeit 
zu gewinnen. Auch hatte er bereits verjchiedene Proben lautlos über- 
ftanden und ſchon ſaß die Prinzeffin auf feinem Schoße, als plötzlich 
eine Schlange ihm in den Mund Hineinfrodh. Dieſer legten Ver— 
fuhung nicht gewachlen, fchreit der Schäfer laut auf und mit dem 
Schrei ift auc die Prinzeffin fammt al ihrem Glanz und Glüd 
verſchwunden. Paſtor I. Schiller in Preſtin bei Crivitz. 


547. 
Der Strenzenfee bei Schwaan. 


Beim Kreuzenfee, der an der von Schwaan nad Roſtock 
führenden Landſtraße Liegt, ift e8 nicht richtig. Zwei Schwaaner 
famen einft in der Johannisnacht — der Vollmond ſchien — von 
Roſtock gefahren. Plötzlich jcheuten die Pferde und wollten nicht vor— 
wärts und nun fahen die Beiden es aus der Ferne weiß heran 
tanzen. -E8 waren fieben weißgefleidete Mädchen, mit Krängen in 
den Haaren, die einander bei den Händen hielten. Wirbelnd und 
freifelnd jchwebten fie jegt unmittelbar den Pferden vorüber über den 
Weg und dann dem Kreuzenſee zu, in deſſen Waflern fie ver: 
ſchwanden. Gerade in diefem Augenblif ſchlug die Uhr auf dem 
Schwaaner Thurme Zwölf und nun gingen aud die Pferde plötlic 
im Sprunge vorwärts. i 

Zu andern Zeiten hat man aud) um Mitternacht eine mit 
Vieren befpannte Kutſche in wildem Galopp von der Höhe herjagen 


und dann im Kreuzenſee verjchwinden fehen. 
C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


548. 
Die Düwelskul bei Schwaan. 


Gleich zur Rechten der Schwaaner Miühlenthorvorftadt breitet 
fi) eine große, weite Ebene aus, die Schwaaner Haide genannt. 
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Unmittelbar an die Schwaan-Koftoder Landftrage hinan geht die 
Haide nur auf eine kleine Strede, und zwar von dem legten 
Haidegarten an bis zu den zur Rechten der Landftraße bald beginnenden 
Feldern, eine Strede von etwa 1000 Schritt Länge. An diefe hat 
fi der Bolfsglaube geknüpft. Nahe der untern Ede des letzten 
Gartens nämlich, etwa 200 Schritte von der Landftraße entfernt, 
befand ſich noch vor vierzig Jahren eine tiefe, fumpfige, moraftige 
Gegend. Jetzt ift diefe Gegend feites, überall zu betretendes Weide- 
land. Inmitten diefes Sumpfes lag ein etwa 120 Fuß im Umfange 
haltendes Waſſerloch. Es lag ganz frei, von jeglihem Geſträuch 
entblößt, da. Das Loch führte den Namen Düwelskul' und man 
glaubte, daß es der Eingang zur Hölle fei. Eine ſchwarze Kutſche, 
von vier rabenſchwarzen Pferden gezogen, will man oft des Abends 
auf der Schwaan-Roſtocker Landſtraße fahren und hier in der ſum— 
pfigen Gegend verfchwinden gefehen Haben. Eines Abends, jo erzählte 
mir ein alter Handwerfsmeifter, ift ein guter Freund von mir auf 
dem Heimmege von Roftod nad) Schwaan — vier Stunden Weges — 
begriffen. Es war ziemlich jpät geworden, jo daß er erft gegen 
I Uhr Roſtock verlaffen fonnte. Als er wohl gegen eine Stunde 
weit von Roſtock entfernt ift, fommt eine ſchwarze Kutſche, mit vier 
Ihwarzen Pferden bejpannt, hinter ihm hergefahren. ‘Gute Gelegen- 
heit,’ denft er. Und als der Kutjcher, der auf dem Bode figt und 
ih ganz und gar eingemummt hat, gegen ihn führt, bittet er den— 
jelben, ihn ein wenig mitzunehmen. Der Kutjcher ift geneigt, ihn 
aufzunehmen, doch unter der Bedingung, daß er fofort vom Wagen 
fpringe, fobald er, der Kutſcher, Runter!' rufe. Auf diefe Bedingung 
geht er ein. Im Galopp gehts nun auf der Landſtraße dahin. Dod) 
bald fängt er an, fi unheimlich zu fühlen. Der Kutjcher treibt 
fortwährend die Pferde zur Eile an, ſpricht aber fonft Fein Wort, 
fteht ihm felbft auf feine Fragen nicht Rede und Antwort. So geht 
es Schwaan immer näher und näher; ‘Runter!’ ſchreit plöglich der 
Kutſcher ihn an, al8 eben die Haide fichtbar wird. Mit Anftrengung 
aller Kräfte fpringt der Handwerker mit einem Sage vom Bode 
und fieht no, wie der Wagen auf den Sumpf zurollt und in ber 


Duüwelskul' verfchwindet. 
Bon einem Seminariften in Neuftofter ; vgl. I. G. E. Nitter bei Niederh. 3, 62 f. 
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549. 
Der Teufelsfee bei Güſtrow. 


Eine halbe Meile von Güftrow, an der von dort nad) Teterow 
und Krafow führenden Chauſſée, liegt, von hohem Nadelholze umgeben, 
ein Feines Waſſer, der fogenannte Teufelsfee. Derfelbe ſoll früher 
feftes Land gewejen fein und darauf ein Fleines Kirchlein geftänden 
haben. Dies Gotteshaus aber wurde, wie die Alten erzählten, durch 
feine eigenen Diener entweiht, und deshalb verſchwand es don der 
Dberflähe der Erde. Es follen nämlich einmal Mönde in der 
Sacriftei diefer Kleinen Kirche arg gehauft, gefchwelgt und gezecht, 
furz, das Haus des Herrn auf die roheſte und gemeinfte Weife ent: 
weiht und verumreinigt haben. Darob entbrannte Gottes Zorn 
er fendete den Teufel aus, fic die pflichtvergefienen Priefter zu holen 
und mit ihnen in die Hölle zu fahren. Als dies gefchehen, da that 
fi die Erde auf, und tief, tief im diejelbe verfanf auf immer dag 
Kirchlein; an feiner Stelle aber entjtand der Teufelsfee. Bei ftillem 
Wetter, wenn Alles ruhig in Gottes Natur und fein Lüftchen fich 
regt, dann ſoll man noch jetzt oftmals, jedoch nur an gewifien Tagen, 
tief unten im See die Glocken der verjunfenen kleinen Kirche 
läuten hören. Niederh. 2, 97 f. 


550. 
Der Teufelsfee bei Schwieſſel. 


Zu Schwieſſel im Gehölze, weldes an Neuheinde grenzt, 
liegt ein großer Teich, fehr tief und ohne Borland, der Teufelsſee 
genannt. Alte Tagelöhner erzählen von ihm Folgendes, was fie ſchon 
von ihren Eltern erfahren haben. 

Bor vielen Jahren gehörte Groß-Butzin, woſelbſt ſich damals 
noch Bauern befanden, zu Schwiefjel, und die Bauern mußten Hof- 
dienfte dahin leiften fowohl mit Leuten al8 auch Gejpann. Damals 
pflegten auch noch Frauensleute mit Pferden zu arbeiten. So geſchah 
e8 eines Tages, daß Butziner Mägde beim Schwiefjeler See eggten, 
denn das Holz war damals dort nocd nicht vorhanden. Da kommt 
plöglich ein großer kohlſchwarzer Hengjt bei den Eggern gegangen. 
Eine Dirne nun hatte ein altes und jchlechtes Pferd und fie jagt zu 
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ihren Genoffinnen ‘IE glöw, if ſpann mi den fwarten Hingft für 
min ol leg Mähr' vör de Eg'.“ Die andern jagen “Dat dau du.’ 
Geſagt gethan, fie jpannt ihre alte Mähre von der Egge ab und 
thut dem fremden Hengfte die Sielen auf, ſpannt ihn vor die Egge, 
was er Alles geduldig mit ſich machen läßt, und fängt an, auf- und 
niederzueggen, der Hengft geht ganz geduldig. Als nun aber quer 
über diefe Längsfurchen gezogen wird, alfo daR die Eggfurden 
fich zu freuzen anfangen, da wird der Hengſt plöglich ſcheu, reißt 
fi) To8 und fährt wie wüthend mitſammt Sielengefhirr und Egge 
in den See, wo er fpurlo8 verjchwindet. Am Yohannistage, in der 
Mittagsftunde, fol die Egge nod) jegt in diefem See ‘baben up 't 
Water fleeten”. 

Diejelbe Sage erzählte ein alter verftorbener Statthalter in 
Neuheinde etwas anders. 

Ein Bauer aus Klein-Busin hat feinen an der Grenze von 
Schwieſſel gelegenen Ader an einem ftillen Freitag geeggt. Da fommt 
ein jchwarzer Hengſt heran, den ſpannt er ſich an die Stelle von 
einem feiner Pferde. Er eggt nun, nachdem er vom Nebenhergehen 
ermüdet, fi) auf den Hengſt gejett, feinen Ader zuerſt auf und nieder 
und fängt dann an, ihn auch querüber zu eggen; doc faum freuzen 
ih die Eggfurden, fo reißt ſich der Hengft los, geht durch und 
läuft auf den See zu. Pferd und Bauer find nie wieder zum Vor— 
Ichein gefommen. Wirthſchafter L. Thilo in Neuheinde. 


551. 
Die Rebelnixe. 


Bei Gülzow, etwa hundert Schritte von der Nebel entfernt, 
ſieht man noch deutlich die Wallüberreſte einer Burg. Der letzte 
Ritter von Gülzow liebte die in der Nebel wohnende Nire leiden— 
Ihaftlich und fie wurde fein Weib, das ihm zwei Liebliche Töchter 
gebar. Einftmal® ward er in feiner Burg von Feinden überfallen 
und alle jeine Mannen niedergehauen. E8 gelang ihm, mit Frau 
und Töchtern durch ein Hinterpförtdhen zu entkommen. Aber die 
Feinde gewahrten e8 und verfolgten ihn. Da ftürzte er ſich mit 
ihnen, um der Gefangenjchaft zu entgehen, in die Nebel, in welcher 
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er und feine Töchter den Tod fanden. Sein Weib aber, die Waſſer— 
nire, mußte fortleben; fie klagte unaufhörlid) um die Verftorbenen. 
Noch jest kann man in ftillen Nächten ihre Slagelieder aus dem 
Fluſſe herauf tönen hören, oder fie Flagend auf dem Burgwalle 
bei Gülzow umherwandeln fehen. Nieberh. 3, 121 ff. 


552. 
Der Schwarze Hee bei Franzensberg. 


Nicht weit von Franzensberg, einer Förfterei bei Neu-Salen, 
liegt im Holze an der Chaufjee, welche nad) genanntem Städtchen 
führt, ein fleiner, winziger See, der Schwarze See genannt, von 
welchem folgende Sage erzählt wird. Bor Fahren, als es nod) feine 
Chauſſée gab, ift im diefem Kleinen, unergründlich tiefen See eine 
Gräfin mit Pferden und Wagen ertrunfen und zwar durd die Nach— 
fäffigfeit des Kutjchers. Dies Unglück ift gerade in der Neujahrsnadht 
geihehen, und jol man num feit jener Zeit in jeder Neujahrsnacht 
ein um Hilfe vufendes, Einem durch Mark und Bein gehendes 
Geſchrei hören Fönnen. Franz Geſellius bei Niederb. 3, 31 f. 


553. 
Der SHütten-Hee bei Teterom. 


In der Gegend von Teterow, nicht weit von dem Dorfe 
Krevtjee, ift ein See, der Hütten- See genannt. An feiner Stelle 
fol früher ein Dorf mit einer Glashütte gejtanden haben. Die 
Glashütte fei ausgebrannt und an der Stelle ein See entjtanden. 
Der Fiſcher behauptet, daß man bei flarem Wetter noch Ueberreſte 
. der Glashütte auf dem Boden erblide. Seminarift ©. Rühberg. 


554. 
Der Hüſchenberg. 

Mitten im Malchiner See, ungefähr in der Gegend von 
Rothenmoor, ift eine Erhöhung oder Untiefe, die faſt bis an die 
Oberfläche reicht und Hüfchenberg genannt wird. Bei ftillem, klaren 
Wetter fann man dort noch Ueberrefte eines alten Gebäudes erfennen 
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und bei fehr flachem Waſſerſtand ausfteigen und dort herumfpazieren. 
Der Sage nad) ſoll hier eine Prinzeffin gewohnt und den See der 


Stadt Maldin vermacht haben. 
Bol. Gottharbt, Sagen ber Borzeit Maldins, 1862, ©. 4 f. 


555. 
Die Teufelsbrücke im Gahlenbeker Hee. 


1. In den Gahlenbefer See (in der Nähe von Friedland) 
ftredt fi) eine wahrſcheinlich Fünftliche Yandzunge bis etwa in die 
Mitte hinein. Diefelbe Heißt die Teufelsbrüde und fol der Reft einer 
vom Teufel erbauten, aber unvollendet gelafjenen‘ Brüde fein. Ein 
Schäfer mußte die Heerde immer um den ganzen See herumtreiben, 
um zur Weide zu gelangen; das war ihm immer jehr ärgerlih und 
unter Fluchen wünjchte er ſich einft, daß eine Brüde über den See 
ginge. Kaum hat er den Wunſch geäußert, als ein Mann ſich zu 
ihm gejellt, der ihm unter der Bedingung, daß er (dev Schäfer) 
ihm angehören wolle, in einer Nacht, bis der Hahn dreimal gefräht 
hat, eine Brüde herzuftellen verjpriht. Der Schäfer ging auf den 
Vorſchlag ein. Des Abends, als er heimgefehrt, erzählt er es feiner 
Frau. Die jagte gar nichts, fondern ging um Mitternacht in den 
Hühnerjtall und wedte den Hahn. Der meinte, es fer ſchon Morgen 
und frähte dreimal. Das hörte der Teufel, der mit feiner Arbeit 
noch nicht fertig war, und zornig fuhr er durd) die Luft von dannen, 
ohne die Brüde zu vollenden. Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelig. 

2. Nad) anderer Faſſung (von Primaner L. Pechel aus Röbel 
mitgetheilt) jagt der Teufel beim erjten Hahnenjchrei: 

De Hahn freiht witt, 
Dat is mi gor nid) mit; 
beim zweiten: 
De Hahn Freiht rot, 
Dat kümmt mi an min Bloot; 
und beim dritten: 
De Hahn reiht wart, 
Dat fümmt mi an min Hart. 
3. Nach Niederhöffer (3, 29 ff.) kommt der Schäfer jelbft auf 
den Gedanken, in den Stall zu gehen, den Hahn zu weden und 
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ihm Futter vorzuftreuen, worauf der Hahn dreimal kräht. Beim 
erjtenmal jagt der Teufel: 
Dat iS de Mitt, 
Dat iS fo vel a8 wenn de Hund fchitt; 
beim zweitenmal: 
Dat iS de Rod, 
Dat geit mi dörch't Bloot; 
beim drittenmal: 
Dat iS de Swart, 
Dat geit mi dörch't Hart. 
Als man die unvollendete Brüde fertig machen wollte, wurde, 


was des Tags gearbeitet worden, in der Nacht immer zerftört. 


Byl. no Temme, Sagen aus Pommern ©. 274 ff. Studemund ©. 190 ff. und 
221 ff. — Die gleihe Sage vom Dudwiger See bei Zeffin erzählt ©. F. E. Neumann bei 
Niederh. 3, 204 ff. 


556. 
Darum die Bollenfe vor Weihnahten nit gefriert. 


Einftmal® um die Weihnachtszeit war die Tollenſe ftarf 
gefroren. Da machten fich zwei Fiſcher aus Neu-Brandenburg am 
Morgen des erften Weihnachtstages auf, um zu Eife einen Fang zu 
thun. Es glüdte ihnen auch ein reicher Zug und fie hätten wohl 
nad) Haufe gehen follen, umjomehr als die Kirchengloden den Beginn 
de8 Gottesdienftes anfündigten. Aber die Habgier verleitete fie, auch 
während der Kirchzeit noch ihr Werk fortzufegen. Da ftand plötzlich 
ein hoher ernfter Dann neben ihnen, fchalt fie wegen der Entheiligung 
des Feſttages und fagte ihnen, damit Niemand mehr in Verſuchung 
füme, das Chriftfeft durd) einen Eisfang zu entheiligen, folle die 
Zollenfe vor Weihnachten nie wieder mit Ei8 bededt fein. 

Fräulein W. Zimmermann in Neu-Strelitz; vgl, Niederh. 2, 75 f. 


557. 
Nizxe im See bei Wanzka. 


Bor längerer Zeit beftand in dem jegigen Marktdorfe Wanzka 
ein herzogliches Amt und waren die Bauern desfelben dahin frohn- 
pflichtig. Einmal um die Frühjahrszeit pflügten mehrere diefer Bauern 


Bartſch, Meflenburg. Sagen. 1. 26 
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in der Nähe des Wanzfaer Sees, und zwar an dem Theile, der fid 
nad) Blankenfee hinzieht. In der Mittagsftunde legten fie ſich bei den 
dort ftehenden Weidengebüfchen zum Schlafe nieder und waren aud) 
bald eingefhlummert. Einer nur fonnte nicht einfchlafen und vernahm 
plöglid) vom See her, der dort eine Art Bucht macht und mit Rohr 
und Schilf bewachſen war, die Worte “De Tid is üm, un de Minfch 
i8 noch nid) dor!” Nach dem erſten Schreck erhebt fich diejer, fieht 
ängftlich nad) der bezeichneten Stelle hin und wedt dann, als er 
nichts gewahrt, feine Gefährten. Bald find alle Schläfer wieder 
munter und laufchen erwartungsvoll, ob die Stimme wohl noc) öfter 
fih hören laffen werde und was fi) dann weiter ereigne. Und bald 
darauf rief e8 wieder ‘De Tid is im, un de Minfch iS noch nich dor! 
aber weiter bemerften fie nichts. Als die aufmerkſam Horchenden 
endlich aber zum drittenmale diefelben Worte vernommen hatten, kam 
eiligft angelaufen, mit ein paar Reufen in der Hand, der Weber 
von der Wanzfaer Schäferei. Er lenkte feine Schritte gerade der 
Bucht zu, von welcher her die Worte erihallt waren. Da famen die 
Bauern aber hinter den Gebüjchen hervor, traten dem Dahereilenden 
in den Weg und fragten nad) feinem Begehr. Er erzählte ihnen 
unverholen, daß er ein armer Mann fei und die Mittagsjtunde, jo- 
wie die Abwejenheit der Wanzfaer Fiſcher habe benugen wollen, um 
hier Reuſen zu legen, da ſich bei der jegigen Laichzeit und gerade in 
diefer Bucht die Fische fehr gut fingen. Er bat fie, ihn feine Reufen 
legen zu laffen und ihn nicht anzugeben. Die Bauern jedod) erwiderten, 
daß daraus nichts werden könne, er ſolle nur wieder umkehren. Als 
der arme Weber aber immer dringender bat, jagten die beforgten 
Leute ihm endlich, weshalb nichts daraus werden fünne, eine Stimme 
habe gerufen ‘De Tid is üm, un de Minſch i8 nod nid) dor!’ und 
wenn fie auch jonjt nichts dagegen hätten, fo könnten fie ihn unter 
ſolchen Umftänden nicht nad) dem See heranlaffen. Der Mann 
beflagte feine Zeitverfäumniß und daß er nun den Weg jo vergeblid) 
gemacht habe, und erjuchte die Bauern, ihm wenigjtens einmal zu 
trinken zu geben, da er vom eiligen Gehen erichöpft fei und großen 
Durft habe. Allein das Trinken war all’ geworden und jo bat der 
Erjhöpfte denn um einen Trunk Wafler aus dem See. Einer der 
"gen ift dazu bereitwillig, er fchöpft mit feinem großen, dreiedigen 
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Hut und bringt dem Durftigen zu trinfen. Raum hat diefer aber 
feinen Durſt gelöfcht, jo fällt er todt hin, und die Bauern behaupteten 
nun, daß er der Mann gemejen fei, den die Stimme aus den See 
gerufen habe. F. €. W. Jacoby bei Nieberh. 2, 199 ff. 


558, 
Die Nixe im Glambecker See. 


Der Ölambeder See bei Neu-Strelig, jegt nur von Kieferholz 
umgeben, war einft von herrlichem Eichen- und Buchenwalde um- 
wachſen und enthielt die trefflichiten Fische. Zwei Grenznahbarn 
ftritten um den Beſitz des Sees, bis durch Nechtsenticheid er dem 
einen zugejprochen wurde. Da ergrimmte der andere und ließ in der 
Naht alle Bäume am Ufer fällen und in den See werfen, fo daß 
die Aefte zum Theil bis an die Oberfläche des Waflers ragten. Noch 
jegt werden mächtige Eichenſtämme, hart und fohlihwarz, aus dem 
See zu Tage gefördert, die die Tifchler in Neu-Strelig zu allerhand 
Zierraten verarbeiten. 

Die Nire des Sees aber forderte Sühne, denn die Fiſche des 
Sees waren jämmtlid) geftorben. Daher begehrt fie alljährlich ein 
Menjchenleben. Border zeigt fie ſich in früher Morgenftunde vor 
Sonnenaufgang, da haben Fisher und Bleicher fie ſchon oft gejehen. 


Fräulein W. Zimmermann; vgl. Nieberb. 3, 1. 


559. 
Wie der Bierker See fürfllides Eigenthum geworden. 


Der Zierfer See bei Neu:-Strelig, jowie der daran grenzende 
Schloßgarten und der Schloßplag, legterer wenigſtens theilweife, jollen 
früher denen von Malgan gehört haben. Als nun der Herzog Adolf 
Friedrich III. von Meflenburg-Strelig fid) ein Jagdſchloß bei dem 
ehemaligen Hofe Glienefe anzulegen wünfchte, machte der damalige 
Inhaber der Maltzan'ſchen Güter, dem auch Ölienefe gehört haben 
joll, der Sage nad) mit dem nöthigen Plage dem Herzoge ein Präfent 
und überließ demjelben aud) das zum Schloßgarten gewünjchte Yand. 
Einft, als Letzterer mit dem Herzog bei Ölienefe jagte, äußerte diefer 
den Wunſch, auch den Zierfer See zu befigen. E8 hatte aber zu der 


26* 
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Zeit der Herzog ein Paar ausgezeichnet ſchöne Jagdhunde, und nad) 
diefen trug Malgan ein ebenjo großes Berlangen, als der Herzog 
nach dem See, darum fagte er jcherzend zu feinem fürftlichen Freunde: 
Gifſt du mi de Tölken, 
So gem if di dat Pöhlken!' 
Der Herzog ſchlug fogleih ein und ſoll mit dem Tauſch ganz 
beſonders zufrieden geweſen fein. A. C. F. Krohn bei Niederh. 4, 272 f. 


560. 
Entſtehung des Lucin-Hees. 


Lange dor dem dreißigjährigen Kriege ift eine Rotte plündernder 
und mordender Soldaten durch das Stargardiche Land gezogen und 
auch bis nach Feldberg gefommen. Da haben die Feldberger zur 
Jungfrau Maria um Hilfe gefleht und plöglih Hat ſich die Erde 
aufgethan und die Rotte verfchlungen. Dieſe Erdfluft ift der Lucin-See. 

F €. W. Jacoby bei Niederb. 1, 196 f. in poetifcher Bearbeitung. 


561. 
Tiefe des Surin-Hees. 


Zwei Fiſcher aus Feldberg wollten die Tiefe des Lucin-Sees 
ergründen, fie nahmen dad Hintertheil eines Wagens, banden daran 
einen Haufen Stride und ließen nun Alles in die Tiefe. Die Stride 
fanfen immer tiefer und tiefer, bi8 fie zu Ende waren. Da zog e8 
von unten und eine Stimme rief Laßt ab und zieht empor, ihr ftört 
unfere Ruhe!' Die Fiicher zogen erjchredt die Stride an ſich und 
diefe gingen jest ganz leicht in die Höhe. Als fie zu Ende waren, 
fand ſich ftatt. des Wagenftüdes unten ein Pferdefopf daran befeftigt. 

Poetiſch bearbeitet von F. C. W. Jacoby bei Nieberb. 2, 105 f. 


562. 
Die Rixæe im SHtolpfee. 


Am Rande des Stolpjees, der vom Fürftenberger und Himmel- 
pforter Gebiete umfchlofjen wird, erhebt fich ein kleiner Berg, auf 
dejjen Höhe fich ein prächtiger Yaubwald, der Ering genannt, aus— 
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breitet. Auf der einen Seite am Abhange diefes Berges, feewärts, 
jteht vereinzelt ein Feiner Buchbuſch, von dem fich nicht weit entfernt 
die grüne Wieſe des Unterförfters zu Drögen befindet. Der Schneider 
und Fiſcher Seiler aus Fürftenberg fiſchte einft in einer dunklen 
Sommernaht auf dem Stolpfee. Da ihn bei diefem Gefchäft eine 
große Müdigkeit überfiel, fuhr er mit feinem Kahn an das Ufer, 
befeftigte ihn dort, damit er nicht abtreibe und legte fich dann unter 
den Buchbuſch zum Schlafe nieder. Er mochte fo ungefähr eine halbe 
Stunde gefchlafen haben, da — es war gerade Nachts zwijchen 
11 und 12 Uhr — padte ihn plöglid) etwas bei den Füßen und z0g 
ihn den Berg hinunter in den Stolpfee. Als er die Kälte des Waſſers 
an feinen Füßen fpürte und jeden Augenblid erwarten konnte, ganz 
in die Tiefe de8 Sees gezogen zu werden, rief er in feiner Todes- 
angft die göttliche Hilfe an, trat dabei feit auf den Grund und ent- 
fam glüdlic) wieder aus der unbefannten Gewalt. Diefen Vorfall 
erzählte Seiler nad, einigen Tagen feinem Freunde, dem Schiffer 
Scharff, der gleichfalls Filcher war. Derjelbe wollte aber nicht recht 
an die Wahrheit der Gefchichte glauben, lachte darüber und legte 
fich jelbft einmal des Nachts unter den gefährlichen Buchbuſch. Aber 
e8 ging ihm jegt gerade ebenjo, wie früher dem Seiler. Und nur 
mit genauer Noth rettete er fich als geübter Schwimmer aus der 
Tiefe des Stolpfees, in die er bereit8 gezogen war. Der Schuhmacher 
Nehfeld aus Fürftenberg, der einmal des Nachts um 12 Uhr in die 
Nähe des Buchbufches gefommen war, erzählt noch mit Grauen, daß 
e8 ihm dort gewejen, als wenn eine große Heerde Vieh über den 
Stolpfee getrieben werde und daß er fi des Nachts nie wieder 
dorthin begeben möchte. Daß dies Alles das Werk einer im Stolpfee 
haufenden Waffernire ift, die zwar noch Niemand genau gejehen Hat, 
glaubt man allgemein. Nieberh. 4, 74 ff. 


563. 
Der Sehspfennigsug im Wefenberger See. 


Die Fiicher alter und neuer Zeit haben den verſchiedenen 
Stellen der Seen, in die fie ihre Nege zum Fiſchfang werfen, 
befondere Bezeichnungen gegeben, die den Gattungsnamen ‘Züge’ 
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führen. So ift beifpielweife die Tollenfe bei Neu-Brandenburg in 
über Hundert folher jogenannten Züge getheilt, die alle ihren eigenen, 
oft ſehr eigenthümlidhen Namen führen. In dem Wefenberger Se 
führte ehemals eine Stelle den Namen Sechspfennigzug, weil an 
diefer die Fiſcher jahrelang umſonſt gefiiht und faum für jeche 
Pfennige Fische gefangen hatten. Einmal zur Winterzeit war hier 
wieder vergebens zu Eife gefiicht und der Fiſcher begab ſich mit feinen 
Leuten und Werkzeugen nad einem andern Zuge. Aber der Bruder 
des Fiſchers war an der erften Stelle betrunfen auf etwas Stroh 
auf dem Eife liegen geblieben und in einen feiten Schlaf verfallen, 
der bis gegen Mitternacht währte. Da erwacht er; es ift falt umd 
Alles um ihn herum ſtill. Mit einemmale hört er in der Tiefe des 
Sees eine Stimme und vernimmt die Worte ‘Nun wollen wir die 
Fiſche wieder nad) dem Sechspfennigzug treiben.” Sogleich jpringt er 
auf, fucht feinen Bruder, theilt ihm das Gehörte mit und redet ihm 
zu, dort noch einen Zug zu thun. Diefer will anfangs nicht darauf 
eingehen, doc gibt er endlich den dringenden Bitten des Bruders 
nad), indem er meint, e8 käme auf einen vergeblihen Zug mehr 
oder weniger nicht an. Aber fiehe, der Fifcher fängt eine ſolche 
Menge Fiſche, wie noch nie vorher und legt dadurch den Grund zu 
jeinem jpäteren Neichthum. F. C. W. Jacoby bei Niederh. 4, 46 f. 


564. 
Die Brücke im Jäthenfee. 


Im Yäthenfee, nicht weit von Mirow, liegt beim Dorfe Noggen- 
tin eine Infel, der Yäthenwerder, dem Schulzen zu Babke gehörig. 
Neuerdings ift der See auf der Noggentiner Seite etwa 18 Fuß 
weit ausgetrodnet und zur Wiefe geworden. Vom Wiefenrande bis 
zur Inſel ift etwa ein Zwifchenraum von 32 Fuß. In diefer ganzen 
Strede von 50 Fuß fteht, theils im Wafler, theils in der Wiefe, 
eine Neihe von Pfählen. Darüber geht in KRoggentin folgende Sage. 

Ein Schäfer hütete am See feine Schafe. Da fam ein Kleiner 
Ihwarzer Mann zu ihm. Der Schäfer zog immer am Ufer herum 
und jah nad) der Inſel hinüber. Da fragte ihn der fleine Mann, 
warum er jo ſehnſüchtig und traurig ausfehe. Der Schäfer fagte ‘Auf 
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der Inſel fteht jo fchönes Gras, da möchte ich gern hinüber.” Da 
fragte der Heine Mann, ob er fein werden wolle, wenn er ihm eine 
Brüde hinüber baue. Der Schäfer bejahte e8, aber unter der 
Bedingung, daß die Brüde fertig fei, ehe der Hahn krähe. Kaum 
hatte er e8 gejagt, da ward es ihm leid. Traurig und verftört Fam 
er nad) Haufe. Seine Frau fragte ihn, was ihm fehle, und er fagte 
ihr, was er gethan. Da fagte die Frau Wenns weiter nichts ift, 
das wollen wir jchon friegen.” In der Nacht vor der Zeit, wo der 
Hahn kräht, zieht fid) die Frau lederne Hojen an, ftellt ſich vor den 
Hühnerftall, klopft mit den Händen auf die Hojen und fräht wie ein 
Hahn. Da fangen alle Hähne zu frähen an, der Teufel aber war 
noch nicht fertig und fo blieben allein die Pfähle ftehen. 


Seminarlehrer Joh. Neubert. 


565. 
Der ſpukende Fiſcher bei Alt-Gaar;. 


An einem Charfreitag, al8 die Gloden zum Gottesdienft läu— 
teten, fuhr ein Fiſcher aus Alt-Gaarz, Namens Hans Peter, in 
feinen Werftagsfleidern in die See hinaus, um zu fiſchen. Wiewohl 
von feinem Nachbarn aufgefordert, mit zur Kirche zu fommen, wies 
der Gottlofe dies mit Spott und Hohn zurüd und auch draußen auf 
der See jeßte er feine Spottreden fort. Da erhob fich plöglich ein 
Mirbelwind und Sturm, der den Kahn des Filchers und ihn felbft 
in den Wogen begrub. Seit der Zeit erjcheint an jedem Charfreitag 
der Fiicher in feinem Boote auf der See bei Alt-Gaarz und fährt 
dort während des Gottesdienftes ruhelos umher. Niederh. 2, ı ff. 


966. 


Die Teuchte anf Poel. 


Auf der Injel Poel lebte mal ein reicher Bauer. Eines Tages 
fam eine arme Frau!) zu ihm und bat um ein Almoſen; er öffnete 
feinen Sedel und reichte ihr ein Scherflein. Als fie num danfte mit 
den Worten ‘Gott fegne es!’ da rief er barjch “Gottes Segen brauch 


R: Radloff; S: W. Stephanus. 
) Eine arme Witwe R. 
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ich nicht. Zur Strafe für diefe Gottlofigfeit!) fand er feine Ruhe 
im Grabe, jondern wanderte als Feuerball des Nachts auf der Inſel 
umher; die Leute nannten es nur dei Lücht'). Einmal kehrten zwei 
Poeler Männer aus Wismar heim’). Es war fo dunkel, daß fie 
die Brücke über den Breitling nicht finden fonnten. “Wenn nun die 
Leuchte käme,’ meinte der Eine, ‘dann’ — weiter fam er nicht, denn 
jegt jahen fie die Leuchte auf der andern Seite der Brüde, die fie 
nicht hatten finden können. Sie flog immer vor ihnen her, bis dicht 
vor ihr Dorf, da aber jo ſchnell über den Weg, daß fie nicht weiter 
fommen fonnten. ‘Gott jegne es, ſprach einer der Männer). Da 
antwortete eine dumpfe Stimme Dor hevv ’E lang’ up Iurt und 
damit verſchwand die Yeuchte für immer, 


567. 
Die Teuchte von Profeken. 


Unter den Bewohnern der Dörfer Gägelow, Wendorf, Stoffers- 
dorf und Profefen bei Wismar ift allgemein verbreitet die Sage von 
der “Leuchte” (Tücht), einer großen feurigen Kugel in der Größe eines 
Kopfes, die ſich auf den Feldern jener Dörfer fehen läßt. Gewöhnlich 
geht fie Abends zwiſchen fieben und acht Uhr vom Profeker Kirchhof 
aus, nad Andern von einem Öraben am Kirchweg von Gägelow 
nad Profefen. Eine Tagelöhnersfrau Schmidt Hat fie ſchon oft dicht 
unter den Fenſtern ihrer Schlaffammer vorbeigehen fehen. Schlägt 
man mit einem Stod nad) ihr, jo biegt fie aus. Hunde, die fie 
jehen, fangen Häglid an zu heulen und verfriechen ſich hinter ihren 
Herrn. Der Weber Bantow aus Gägelow geht einft Abends mit 
Freunden auf die Jagd. Bei einer Biegung des Weges, nicht weit 


') © fügt hinzu: von diefem Augenblide wich das Glück von ihm, ein 
Unglüd traf ihn nad) dem andern. 

2) Den Namen hat nur S, ebenfo die Beihreibung als Feuerball. 

’) Reifende aus Wismar fommen in die Nähe des Dorfes, in dem der 
Bauer gewohnt. R. 

4) Sie fommen an eine Brüde, als fie diefelbe aber betreten, können 
fie nicht weiter, jehen an der andern Seite ein Ficht herantommen, und in der 
Meinung, ein Dorfbewohner wolle ihnen den Weg zeigen, jagen fie ‘Gott 
jegne es.' R. 
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bon einem Gebüfche, treffen fie die Leuchte. Bantow, ein beherzter 
Mann, fhießt auf fie troß der Warnung feiner Freunde, fällt aber 
fofort, wie er gejchoffen, wie todt nieder und wird fo nad) Haufe 
getragen, war dann lange Zeit frank. Die Leuchte aber verjchwand. 
Sie zeigt fi hauptfählih, wenn nad, Regentagen wieder befferes 
Metter eintritt, nad) Anderen zu jeder Jahreszeit außer im Winter. 

Aug. Weftendorff in Wismar; Ewald Brodmann aus Projekten; vgl. Niederb. 4, 1, 


wo noch hinzugefügt wird, daß zwei weißgekleidete Mädchen die Leuchte tragend geſehen wer- 
den, bie mitunter aus einem Brunnen in Wendorf Waffer in einem Eimer jchöpften. 


568. 
Teuchte in Rethwiſch. 

Beim Schlittſchuhlaufen auf den Rethwiſcher Wieſen bei Doberan 
an einem Winterabend ſah man plötzlich in einem Dornbuſch ein 
brennendes Licht, das auf einen Schlitten zukam, in welchem mehrere 
Mädchen ſaßen. Eins derſelben griff danach und es blieb ihm in der 
Hand. Wie ſie es aber nach einiger Zeit putzen wollte, entwich es 
wieder und verſchwand in dem Dornbuſche. Hier ſoll einſt von zwei 
Rethwiſcher Bauern und zwei Juden Geld gegraben worden jein, 
das fie dann in dem Haufe des einen Bauern theilten. Dabei fiel 
ihnen ein, daß fie das Loc nicht wieder zugeworfen hätten. Die 
Juden baten die Bauern, das zu beforgen, da fie feine Zeit mehr 
hätten. Die Bauern thaten e8 aud), bemerften aber zu ihrem Schreden, 
daß nachher ihre Gefichter ganz gelb geworden waren. Troß alles 
Waſchens und aller Mittel fonnten fie die Farbe nicht los werden 
und ftarben bald darauf. Ein Seminarift in Neuflofter. 


569. 
CTeuchte in SHtelshagen. 


Tau Stelshagen geit alle Nacht ne Lücht. De kümt vun 'n 
Klüfer Weg her un geit awer de Stelshäger Gordens achter de 
Katend lang, un dörch den Busch. Bon dor geit jei wer den Slag 
rewer un na Nedderhagen tau. Sei is fo grot a8 jo'n Scaufter: 
fugel un geit bald rafcher un bald langſamer. Un brennen deit fei 
in rot un gröön, in alle Farwen dei 't geben deit. Wenn fei geit, 
18 ſei ümmer ſöſs Faut hoch von de Ird af. 

Ziemf in Stelöhagen, durch Gymnaſiaſt 2. Kröger aus Klütz. 
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570. 
Die ewige Blüfe anf dem Salzhafl. 


Der Meerbufen, den die Injel Poel mit dem gegenüberliegenden 
Gebiet von Wismar und den anliegenden Drtichaften bildet, heißt 
das Salzhaff; insbejondere jedod) wird der Meeresarm, der tief in 
die Inſel Poel einjchneidet, Salzhaff oder Kirchjee genannt. Die See hat 
nun hier wie an auderen Fiſchen, jo befonders an Aalen einen gro= 
Ben Reichthum. In ganz ftillen Sommernädten, wenn die See voll- 
fommen klar und ruhig ift, dann ift das Wafler von vielen Kähnen 
bedet, die auf eifernen Roften ein helles Kienfeuer unterhalten. Nun 
geht auf Poel die Sage, daß felbjt im Herbſt bei unruhigem Wetter 
eine Blüſe auf dem Salzhaff und bejonders in der Nähe von Weiten: 
dorf gejehen werde, und es heißt dann bei den Yeuten Hei (der 
Zeufel) blüft uppen Dannenborn.” Man glaubt aber, daß es die Filcher 
von MWeitendorf find, die auch bei unruhigem Wetter aufs Blüfen 
ausgehen. Primaner J. Hempel aus Poel. 


71. 
Der ewige Blüſer in Wuflrom, 


1. Einen jogenannten ewigen Blüſer' gibt e8 auf Wuftrow aud), 
und glaubwiürdige Leute verfichern noch heute, daß fie ihn mit eigenen 
Augen gejehen. Wenn nämlich die Zeit des Nalfanges ift, bedienen 
fih die Filcher befanntlih an ruhigen, ftillen Sommerabenden der 
jogenannten Blüſefeuer', um die Aale damit anzuloden. Nun aber 
geſchieht e8 oft, daß fich fein einziger Filcher auf dem Waller befindet, 
und man dennod ganz deutlic ein Blüf’feuer erblidt, oft ſtunden— 
lang. Die Wuftrower fagen dann ‘Dat iS de ewige Blüfer! und 
erzählen von einem Fifcher, der vor langen Zeiten einmal am jtillen 
Freitag mit Blüf’feuern auf den Aalfang ausgegangen jei. Zur Strafe 
dafür muß er als ‘ewiger Blüfer! auf dem See gehen. 

Fr. 8. in Wuftrow. 

2. Bor vielen Jahren lebte auf der Halbinjel Wuftrow ein 
Schneider, ein voher, wüfter Gefelle, der feine Profejjion als Schneider 
aufgegeben und feinen Lebensunterhalt durch Fiichen erwarb. An 
einem Gründonnerftag Abends fuhr er zum Blüjen aus und fing 
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and) bis Mitternacht eine Menge Aale. Aber nach Mitternacht wurde 
das Salzhaff unruhig und ſtürmiſch. Die Leute fahen vom Ufer ftatt 
des einen Kahnes zwei, auch in dem zweiten flammte das Blüjen- 
zeichen und darin ftand mit drohender Geberde ein Mann. Sein 
Boot näherte ſich mehr und mehr dem des Schneiders, endlich ver- 
ſank Alles plöglic in dunkle Naht, am andern Morgen fand man 
das Fiſcherboot zerichellt am Strande, von dem Schneider hat man 
nie mehr etwas gehört. Seitdem fieht man in ftürmifchen Nächten 
die ewige Blüfe fahren, ein Fleines Boot und darin einen Mann 
jtehend, gebüdt, mit gefalteten Händen. Wenn ein Fifcher ſich dem 
Boote nahen will, jo fann er es doch nicht erreichen. Einmal iſt es 
einem Fiſcher gelungen, nahe heranzufommen, als plöglicd die Blüſe 
fi gegen ihn FKehrt und der Mann darin mit drohender Geberde 
auf den Fiſcher einlenft und ihn verfolgt. Nur die Nähe des Strandes 
machte e8 ihm möglich, zu entfommen, denn dorthin kann die 
ewige Blüfe nicht folgen. Seit der Zeit wagt Keiner mehr, ſich ihr 
zu nahen. C. Pechel bei Nieberh. 2, 159 ff. 


572, 
Der einäugige Bord. 


1. Bei Pardim in Meflenburg liegt ein See, der ift von 
einem wunderjchönen Buchwalde umgeben, und man erzählt, in ihm 
jei vor Zeiten eine Stadt Ninove verfunfen. Den Leuten in der 
Stadt ift e8 auch verboten, in dem See zu fiſchen; nichtsdeftoweniger 
brachten die Stadtfiicher eines Abends auf Wagen ein Boot dahin 
und fingen in der Nacht an zu filchen; als fie num das Net herauf: 
zogen, wars fo jchwer, daß fie e8 faum heraufbradhten, und ale 
fie hineinfahen, hatten fie einen großen Hedt gefangen, der wog 
wohl mehrere Gentner, jo daß fie ihn nur mit Mühe ins Boot 
bringen konnten. Nun fing e8 aber im See gewaltig an zu lärmen 
und zu toben, fie hörten die Stimme eines Mädchens, welche mit 
den Worten Nutfche, Nutſche!' die Schweine lodte, und eine Manns— 
jtimme fragte darauf ‘Haft du fie nun alle beifammen?’ worauf jene 
erft wieder antwortete Ja, neun umd meunzig habe ich, aber der 
einäugige Bord) fehlt noch! Und indem rief fie wieder Mutſche, 


ei 


Nutjche!! Da fprang der Hecht mit einem gewaltigen Ruck aus dem 
Boote und rief ‘Hier bin ih, hier bin ich!" und ſogleich war aller 
Lärm verfchwunden und Alles todtenftill. 

Kuhn, NS. ©. 23 f.; vgl. Beyer in den Mellenburg. Jahrbüchern 20, 165. WS. 363 
und ©. 326. 

2. In der Nähe des Buchholzes bei Pardim liegt ein See, 
der Barfchjee geheißen. Einmal hat ein Fiſcher in dem See gefifcht 
und hatte ſchon mehrere gefangene Fische in feinem Kahne Liegen, 
als e8 im See mehreremale rief ‘Heft min’n eenögen Bord) nid) fein? 
Worauf der eine Fiſch im Kahn antwortete Hir bün if! und mit 
einem Sage ind Wafjer fprang. Seit der Zeit hat Niemand wieder 
im See gefiſcht. Aus Parchim. 

573. 


Die Seebläk. 


Südweſtlich, ungefähr eine halbe Stunde Weges von Plau, 
unfern der Chauſſée zwiſchen Plau und Lübz, liegt der Hof Lalchow, 
an deſſen Südſeite ſich eine große Wieſe, die jetzt zum Theil als 
Torfmoor benutzt wird, anſchließt. Dieſe Wieſe ſoll früher ein fiſch— 
reicher See geweſen ſein. Vor einigen hundert Jahren, als dieſe Wieſe 
noch Waſſer war, trieb ein Schweinehändler mit einigen Schweinen, 
die er auf dem Lande gekauft hatte und unter denen ſich ein ein— 
äugiges Schwein befand, den Landweg, der in der Nähe dieſes 
Sees vorbeiführte. Obgleich es ſchon dunkel zu werden anfing, trieb 
er doch mit ſeinen Schweinen fort, indem er glaubte, trotz der 
Dunkelheit nicht zu irren, weil er dieſen Weg ſchon oft gemacht hatte. 
Als er aber unterwegs war, zog ein Unwetter herauf, und die 
Dunkelheit wurde ſo ſtark, daß man nicht Hand vor Augen ſehen 
konnte. Der Schweinehändler gerieth auf einen Seitenweg, der zu 
dem nahen See führte. In dem Wahne, auf dem rechten Wege zu 
ſein, trieb er mit ſeinen Schweinen in den See hinein und kam 
ſammt ſeinem Hunde und den Schweinen darin um. Von jener Zeit 
an ſoll der Hund des Schweinehirten dort des Abends ſtets noch 
bellen, zu der Stunde, in der jenes Unglück vorgefallen. Daher 
wird dieſe Wieſe noch jetzt Seebläk genannt. Nicht lange danach, ſo 
erzählt die Sage weiter, ging ein Mann aus einem benachbarten 
Dorfe an einem Sonntagmorgen nad jenem See, um Fiſche zu 
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angeln. Als die Sonne ſchon hoch geftiegen war und er noch immer 
nicht8 gefangen hatte, wurde er unwillig, z0g feine Angel aus dem 
Waſſer Heraus und dachte bei fih: Noch einmal ſollſt du's verjuchen 
und alsdann nad) Haufe gehen. Er that es und fiehe, ein großer 
Barſch biß auf feine Angel. Vergnügt z0g er ihn ans Ufer und 
bewunderte die Größe des Fiſches. Kaum aber Hatte er ihn in fein 
Fiſchnetz geftedt, als eine Flagende Stimme aus der Tiefe des Sees 
tönte Wur i8 min einögig Borg?’ Erjchroden ftand der Mann am 
Ufer und horchte. Als aber der Klageruf immer ftärfer wurde und 
der Mann zu feinem Schreden bemerkte, daß der gefangene Barſch 
nur ein Auge hatte, gerieth er in Angſt, warf feinen Fiſch wieder 


ins Waffer und machte, daß er nad) Haufe fam. 
Stud. Schulz aus Barkow. 


574. 
Angethüm im Schweriner See. 


Als vor vielen Jahren einmal ein Fifcher auf dem Schweriner 
See feine Nege auswarf, gewahrte er plöglich ein großes behaartes, 
affenähnliches Ungeheuer bei fi im Kahne, ohne bemerft zu haben, 
wie dasjelbe dahin und woher es gekommen. Bewegungslos und 
faum ein Zeichen des Lebens von ſich gebend, hodte das Unthier 
einige Stunden auf einer Banf in dem Kahn. Der Hierdurch in nicht 
geringe Angft und Furcht verjegte Fiſcher ſetzte leiſe und zitternd 
feine Arbeit fort und wagte nur ab und zu, verftohlen nad) feinem 
unheimlichen Saft hinüber zu fchielen. Da das Ungethüm aber immer 
noch nicht weichen, noch immer nicht den Kahn wieder verlaffen 
wollte und dem Fiſcher ſchon Zeit und Weile lang wurde, jo faßte 
er fich endlich ein Herz, ergriff das Ruder und ſchlug ſchnell auf 
jeinen ungebetenen Gejellihafter los. Mit einem gellenden Schrei 
ftürzte fi) das Ungeheuer jofort in den See, riß dabei aber den 
Kahn um, fo daß auch der Fifcher in das Waſſer fiel und fein Leben 
einbüßte. Bon dem alfo untergegangenen Fischer hat man nie wieder 
etwas gejehen, denn trotz alles Suchens wollte e8 nicht gelingen, 
jeine Leiche aufzufinden. Wohl aber behaupten die Peute, in mitter: 
nädhtlicher Stunde ein Plätfchern im Schilfe gehört zu haben, was 
von dem verfunfenen Schiffer herrühre, dem es dann nämlich erlaubt 
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fein fol, in Begleitung jenes Ungethüums an die Oberfläche des 
Sees zu fommen. Auch fol fid) dort im Schweriner See, wo der 
Fischer untergefunfen, noc heute ein heftiger Strudel befinden, der 
jedes fic nahende Boot umzuftürzen und in die Tiefe zu reißen droht. 
Niederh. 3, 230 f. 
575. 
Die Kroneiche. 


In Gädebehn war mal ein Schäfer, der hatte eine Braut, 
verließ fie aber, weil er fi) in eine hübſche Hofdirne verliebt hatte. 
Da wiünfchte ihm die DVerlaffene, der Teufel ſolle feine Frau am 
Hocjzeitstage holen. Wie nun die Hochzeit war, fam ein fchwarz 
angezogener Herr und fragte den Bräutigam, ob er nicht mit feiner 
Braut tanzen könnte. Da fagte der Schäfer “Danz man ümmter 
dorhen.” Der fchwarze Herr jchwingt die Braut ein paarmal herum 
und dann mit ihr durchs Fenſter durch die große Eiche rechts am 
Wege; ein Loch in derfelben bezeichnet die Stelle, wo die Brautfrone 
durchfuhr. Hätte der Schäfer gefagt Danz mit Gott,’ fo hätte ihr 
der Teufel nichts anhaben können. 

F. Strauß; nad anderer Berfion war der ſchwarze Herr ber Herr von Gädebehn. 


576. 
Die SHtreiteide. 


Im Scheidegraben zwiſchen Vorbeck und Nehhagen ftand eine 
alte Eiche, die Streiteiche genannt, weil die Befiser von Kritzow 
und von Kladow einen langen Proceß um diefelbe führten. An diefen 
Baum fnüpfte ſich folgende Sage. 

Ein Jäger des Gutes Kritzow hatte eine Liebjchaft mit einem 
hörigen Mädchen des Gutes Kladow, Margarethe, das er in den 
Vorbeder Tannen ermordete, um die Geburt eines Kindes zu ver- 
hindern. Bon Gewifjensqual gepeinigt, erſchoß er fi unter der 
Streiteihe und wurde an der Mauer des Kladower Kirchhofs be- 
erdigt. Alle fieben Jahre am Margarethentage fteht er auf, um an das 
Grab des Mädchens zu gelangen, das auf dem Kirchhof zu Vorbed 
ift; ein weißer Hund begleitet ihn. Er fommt aber nie weiter, als 
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bis zur Streiteiche. Ein Beherzter, der ihn einſtmals anredete, erhielt 
die Antwort, er könne nicht eher Ruhe finden, als bis die Eiche zum 
Bau einer Kirche verwendet fei. 


N. v. Buchwald, der binzufügt, daß fein Großvater, um dieſen Aberglauben zu 
bejeitigen, die Eiche beim Bau ber Kirche von Kladow verwendete. 


577. 
Die Eiche des Brudermörders. 


An der Landftrage zwifchen Kneeſe und Noggendorf (bei Gade- 
buſch) ftand bis vor wenigen Jahren eine alte Eiche, die eine kahle, 
aus dem im Uebrigen grünen Baume hervorragende Spige und eine 
Höhle am Stamme hatte. Hier hat einmal ein Bruder den andern 
erichlagen und ſich dann, von Gewiffensqual erfaßt, in dem Gipfel 
der Eiche erhängt, der alsbald verdorrte. Die Höhle am Fuße des 
Baumes wurde dur das Blut des Erjchlagenen hineingefreflen, von 
dem der Mörder jic zu reinigen juchte. 


Seminarift Angerftein; nach anderer Verſion besjelben erhenkte ihn bas Gericht an 
dem Baume. 


578. 
Der Plefenkirhhof zwiſchen Sternberg und Vrüel. 


Früher führte von Brüel nad) Sternberg eine gewöhnliche 
Landftraße. Etwa !/, Meile von Sternberg liegt an der einen Seite 
der Wuftrower See, auf der anderen ein wüſter unbebauter led, 
etwa 30 Duadratflafter groß. Nur Hin nnd wieder findet fid) auf 
demfelben ein Dornbuſch oder eine Hafeljtaude. Namentlich aber find 
e8 zwei große, mächtige Eichen, die dem Wanderer in die Augen 
fallen. Sie ftehen fid) gegenüber, etwa fünfzig Schritte von einander 
entfernt. Diefer öde led heikt im Munde des Volkes ‘der Pleljen- 
fichhof. Damit fol e8 folgende Bewandtniß haben. Es wohnten 
vor Zeiten in diefer Gegend zwei Brüder von Plefjen, die fid) 
tödtlich haften. Nun trafen fie einmal auf der Jagd zufammen und 
beſchloſſen, ſich gegenfeitig zu erjchießen. Sie ftellten ſich unter die 
beiden Eichen, drüdten zugleid; ab und fielen Beide tödtlich getroffen. 
Sie wurden unter den beiden Eichen begraben. Aber auch im Grabe 
hatten fie feine Ruhe. Sie jollen Mittags um 12 Uhr Hirtenfnaben 
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mit angelegter Flinte erjchienen fein, Wanderer in den Wuftrower 
See irregeleitet und Fuhrleute bis zu dem Sreuzwege bei Kobrow 


verfolgt haben und dann plötzlich verſchwunden fein. 
Gpmnafiaft M. Kliefoth; vgl. 2. Kreuger bei Niederh. 4, 183 ff. 


579. 
Die falfhen Eichen. 


Zu Woldegf und Göhren lebten auf ihren Burgen zwei Brüder 
in Fehde. Da lud der auf Göhren feinen Bruder zur Verſöhnung 
an die Grenzicheide ein. Der Woldegker fam ohne Waffen und Be- 
gleitung, wurde aber von dem auf Göhren meuchelmörderifch umgebradt. 
Zum Andenken an diefen Mord wurden Eichen gepflanzt, die man 


die falſchen Eichen! nannte und bei denen es immer gejpuft hat. 
Jacoby aus Neu-Brandenburg bei Niederb. 3, 163 f. 


580. 
Die Elendseiden. 


In der Nähe des Dorfes Sufow bei Crivig ftehen drei Eichen, 
von deren einer aber nur noch die Wurzel zu fehen ift, befannt unter 
den Namen ‘Elendseichen!. Nicht weit davon lag ein Hof, der 
Hahnenfamp genannt, von einem Manne Namens Hahn bewohnt. 
Zu diefem reihen Manne fam einft ein Armer und erbat fich eine 
Gabe. Der Reiche aber nahm feine Hundepeitjche und jagte ihn vom 
Hofe. Es war grade ein Gewitter im Anzuge; da bat der arme 
Mann zum lieben Gott, ev möchte das Gewitter in das Haus des 
Hartherzigen jchlagen Laffen. Wie er bei den Eichen angefommen- ift, 
fieht er den Hof des Neichen in Flammen ftehen und diefen aus 
dem Hofe nad) den Eichen zueilen. Ein zweiter Bligftrahl tödtet 
den Armen und den Keichen, die beide unter den Eichen begraben 


wurden. 

Aufzeihnungen von Präpofitus Schende und Gymnaſiaſten Friedr. Kliefoth; val. 
Niederh. 1, 29 und 4, 85 ff. Studemund Nr. 30, 2. Ausg, ©. 267. Es wird auch erzählt, 
daf der Arme Gott gebeten babe, ihn aus der Welt zu nehmen. Wie er auf ben Knien da- 
liegt, fommt der Reiche, deſſen Haus der Blit getroffen, um fich das Peben zu nehmen. Er 
fiebt den Armen auf jeinen Knien liegend, ftebt wie feitgebannt und ftarrt ibn an. Nun fährt 
ein Blig vom Himmel und töbtet Beide. 
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581. 
Die Elendseide bei Sülz. 


Nicht weit von Sülz fteht ein Eichbaum, die Elendseiche ge- 
nannt, dort ſollen zur Kriegszeit zwei Knaben verhungert fein. Wenn 
man auf die Eiche jchlägt, quillt Blut daraus hervor. 


582. 
Die fieben Nonnen von Ivenack. 


Bis zum Jahre 1555 beftand aud) zu Ivenack ein Fatholifches 
Nonnenklofter, da wurde dasjelbe aber damals durch die regierenden 
Herzoge Johann Albreht I. von Meflenburg- Schwerin und defjen 
Bruder Ulrich) IH. von Meflenburg-Güftrow aufgehoben. Der Sage 
nah find die fieben Eichen im Thiergarten zu Ivenack, welde 
ſich vor allen andern dort befindlichen dur ihr Alter, ihre Stärfe 
und Größe auszeichnen, fieben verwünjchte Nonnen. Als nämlich, fo 
heißt e8, in uralten Zeiten einmal fieben Ivenader Nonnen ihr 
Gelübde gebrochen und eine fchredliche Sünde begangen hatten, wurden 
fie zur Strafe dafür in diefe Eichen verwandelt. Nach taufendjährigem 
Beftehen ſoll nun zuerjt eine diefer fieben Eichen ausgehen und damit 
zugleich die darin verwandelt gewejene Nonne erlöft fein; Hundert 
Jahre jpäter fol dann die zweite abfterben, und fo fort, alle folgende 
hundert Fahre immer eine, bis alle fieben Eichen todt und fomit 
fämmtliche Nonnen erlöft find. Bgl. Niederh. 1, 194 f. 


583. 
Wundereiden. 


1. Auf dem Wege von Steinhagen nad) Alt-Nantrow fteht 
links am Wege auf dem Ader des Schulzen Vogt eine Eiche, die 
aus einer Wurzel fih in zwei Stämme fpaltet, die in Mannshöhe 
etiwa wieder zufammengewachlen find, jo daß durd den Spalt ein 
Menjc bequem hindurchkriechen kann. Bis vor etwa vierzig Jahren 
famen zu dem Baume viele Kranke, die zu genefen meinten, wenn 
fie durd) das Loch kröchen. Das Durchkriechen mußte aber vor 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 27 
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Sonnenaufgang oder nad) Sonnenuntergang gefchehen, und zwar 
dreimal. Seminarift Rühberg. 

2. Bon einer eben ſolchen Eiche wird berichtet aus der Nähe 
von Fahrenholz, am Wege von Schwaan nad) Doberan, etwa 
1!/, Meilen von Roftod. Das Aufhören ihrer Wunderfräfte wird 
auf den Umftand zurüdgeführt, daß man, um das Hinanfteigem zu 
der 12 Fuß von der Erde entfernten Deffnung zu ermöglichen, eine 
Galerie anbrachte. Lehrer Fr. Haaſe in Roſtock; vgl. Niederh. 1, 134 ff. 

3. Eine dritte derartige twelig' gewachſene Eiche ftand in 
Lützow bei Gadebufch, wohin zu Anfang der Zwanziger dieſes Jahr- 
hunderts gewallfahrtet wurde. 

Dr. Tehen. — Dr. Fromm, der biefen Baum felbft gejeben, bemerkt dazu, baf 
feineswegs jedem gejpaltenen Baume folde Heilkraft beimohne, fondern es ift nothwendig, 
daf der Baum an feinem Bereinigungspunfte eine Geftaltung befigt, die ben weiblichen Ge— 
ſchlechtstheilen ähnlich ift. Der Baum zu Lützow bat diefe Bildung und oben einen Wulft, 
der grade wie ein Bauch mit Hüfte und Nabel ausfieht. Das Ganze gleicht daher dem Unter- 
tbeil eines die Beine fpreizenden Weibes. Darin liegt die Heilfraft: wer zwijchen ven Beinen 
eines-Weibes durchkriecht, wird neu geboren. Deshalb fteden die Weiber fränfliche Kinder 
bes Abends zwifchen ihren Beinen burd oder laffen fie durchkriechen. Die Zahl der Heilung 
Suchenden bat in ber beften Zeit gegen Hunbert am Zage betragen, Jeder durchgekrochene 
Kranke mußte den Baum bejchenfen; er ftedte ein Stüd Geld unter deſſen Wurzeln. Auch 
jetst bat das Durchkriechen noch nicht ganz aufgehört. 

4. Auch im Volkenshäger Holze gibt e8 eine ſolche Eiche, die 
das Ausſehen zweier zufammengewachjener Bäume hat, jo daß nahe 
der Erde eine Deffnung ift, durch die ein Menſch Friechen kann. 
Freitags entweder vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnenuntergang 
fommen gichtfranfe und lahme Menfchen hin und friechen dreimal 
durch die Deffnung. Wenn fie jelbft nicht die Kraft haben, laſſen 
fie fi) durchſchleppen. Alles muß ſchweigend gejchehen. Dem Baume 
werden fleine Geldmünzen u. a. geſchenkt. 

Hilfsprediger Timmermann in Mummendorf. Ueber eine Wundereiche bei Sülz vgl. 
Niederh. 4, 158 f. 


584. 
Kuh lebendig begraben. 


Bor mehreren Jahren verlor ein Hauswirth in Heiligenhagen 
durch Berwundung von unbekannter Hand mehrere Kühe, ohne daß 
der Thäter entdedt werden fonnte. Damals wurde im Dorfe erzählt, 
daß vor vielen Jahren eine Seuche daſelbſt geweien, die viele Menjchen 
und faſt alles Vieh hinweggerafft habe. Um diefe zu hemmen und 
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den böſen Geift zu verfühnen, fei nad) damaliger Sitte eine junge 
Kuh Tebendig in die Erde gegraben und derfelben ein Weidenzweig 
ins Maul geftedt worden. Wenn nun diefer Zweig weiter wächſt und 
ein Baum werde, fo jei das ein Zeichen, daß der Böfe befänftigt 
jet. Sobald aber diefer Baum von Jemandem abgehauen werde, fo 
würde den Thäter großes Unglüd treffen. 

Eine folche Weide habe nun auf dem Felde jenes Hauswirthes 
geftanden, fer aber von diefem umgehauen und ausgerodet worden, 
und dies ſei die Urfache, daß ihm fein Vieh verwundet, und um— 
gefommen jet. Baftor emer. Handter in Roftod. 


585. 
WBunderpflanze auf dem Steulenberg. 


An der alten Straße von Alt-Strelig nad) Neu-Brandenburg, 
etwa 13/, Meilen von erjterer Stadt entfernt, liegt, hoch und 
romantijch in einer prächtigen Yaubholzwaldung, der Zechow genannt, 
das Kruggehöft Rodenkrug. Häufig wird diefer Ort von Freunden 
der Natur befucht, um von hier aus den nahen Keulenberg, eine 
beträchtliche, ebenfall8 mit Laubholz bewaldete Anhöhe, zu befteigen. 
Zur größeren Bequemlichkeit der Bejucher ift die eine Seite des 
Keulenberges mit allerlei Partien, Wegen und Gängen, Lauben und 
Deeten, verjehen worden. Früher follen ſich die Anlagen auf der 
entgegengefegten Seite de8 Berges befunden Haben, dann aber ver- 
fchüttet und Hierher, nach ihrem jegigen Orte, verlegt worden fein, 
Den Grund zu diefer Veränderung ſoll eine gar jeltfame Pflanze 
gegeben Haben. Man erzählte mir hierüber Folgendes. 

Sobald es Mittags Zwölf zu fchlagen begann, jpaltete ſich 
mit einemmale die Erde auf dem betreffenden Rondell, und eine 
ſchauerlich ausfehende, diftelartige Pflanze wuchs plöglich und jchnell 
daraus hervor. Dieſe Pflanze, Blume, oder was es font gewejen 
fein mag, bildete gleichjam zwei menfchlihe Arme mit ineinander- 
gerungenen Händen, Alles aber, wie bei den Difteln, mit Stadheln 
befegt; unten am Stiele des Gewächſes erfchienen außerdem noch 
zwei Menfchenköpfe, die ebenfalls über und über mit Stacheln oder 
Dornen bedeckt waren, aber nie ganz aus der Erde wuchfen und 
fomit nicht ordentlich zum Vorſchein kamen. Mit dem legten Schlage 
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der Mittagsftunde zog ſich die Pflanze fchnell wieder in die Erde 
hinein und Alles war ſpurlos verjchwunden. 

Weit und breit war das Wunder von dem geifterhaften Erjcheinen 
diefer fonderbaren Pflanze bekannt. Ein Pächter und ein Paftor, die 
beide in der Nähe des Keulenberges wohnten, wollten fich einmal 
jelbft überzeugen, was Wahres an der Sade fei. Sie fuhren deshalb 
mit ihren Familien eines jchönen Sommervormittags fo aus, daß 
fie kurz vor 12 Uhr am Orte waren. Mit dem erften Schlage der 
Mittagsftunde zerbarft die Erde und die Pflanze wuchs, wie fie 
bereit8 bejchrieben, jchnell hervor. Alle jhauderten; der Paftor aber 
nahm gefaßt feinen Stod und fuhr damit über das wunderbare 
Gewächs hin und her, machte Kreuze darüber und bejprad) es, was 
aber feiner der Umftehenden verjtehen Konnte. Plötzlich jedoch fiel er 
ohnmädtig in die Arme des am nächjten bei ihm ftehenden Pächter- 
fohnes. Sein Stock war unten wie verfohlt, fein Arm aber, in 
welchem er denjelben gehalten, war gelähmt und ift dies auch ftets 
geblieben. Ueber den Urjprung der Wunderpflanze Fonnte ich) nichts 
weiter ausfindig machen, als daß dort früher an ihrer Stelle ein 
Meuchelmord begangen worden fein foll. Nieberh. 3, 193 ff. 


586. 
Der Brautfoll. 


Hart am Wege von Waren nad) Yägerhof Liegt ein Kleiner 
Teih, “der Brautſoll' genannt. Hier haben fi) vor Zeiten zwei 
Knete, die dasjelbe Mädchen freien wollten, mit ihren Senfen 
gegenfeitig getödtet. Seitdem ift e8 nicht geheuer dort, denn von 
Zeit zu Zeit erneuern fie ihren Kampf. Lehrer C. Strud in Waren. 


587. 
Der Gööſchenſtein. 

Auf der Parchimſchen Feldmark liegt ein flacher, ziemlich großer 
Stein, der eine Spur von einem Gänfefuße trägt. Ueber die Ent- 
jtehung derjelben habe ich nichts Näheres erfahren fünnen. Man 
weiß nur davon zu erzählen, daß der Stein nicht von der Stelle 
gerücdt werden darf. Stud. W. Harm aus Pardim. 


588. 
Brautwagen untergegangen. 


1. Durch das Lübower Holz, fo Heißt ein Theil des Sonnen: 
berges bei Parhim, fuhr einft ein Brautwagen. Die Braut mochte 
den Bräutigam nicht und ſagte drum Ich wollte, daß wir unter: 
gingen.’ Mit einemmal verfant der Wagen mit den Brautleuten in 
die Erde. Der Weg heißt noch der Brutſtig' und jeden Oftermorgen 
tanzt der Brautfranz über der Stelle in der Luft. 


9. Thoms, mündlih aus Spornig. — Der ‘breite Stein’ im Sonnenberg joll einft 
eine mit vier Pferden beipannte Brautkutſche geweien fein. Stud. W. Harm aus Parchim. 


2. Ein Mädchen in Yudorf follte wider ihren Willen einem 
Manne, den fie nicht liebte, angetraut werden. Schon kam der 
Brautwagen, der fie nach Röbel in die Kirche fahren follte; ſchon 
war der Zug der Stadt fo nahe, daß fie das Läuten der Gloden 
hören fonnten. Da fagte die Braut ‘Ad thäte fi) doch die Erde 
auf und verfchlänge uns!’ Und fo geſchah es, der ganze Brautzug 
verfanf in den Abgrund, der fid) aufthat. Die Stelle auf der Feld— 
mark von Röbel, wo dies gejchehen, heißt noch ‘am Brautwagen. 


Man hat dort auch nachgegraben, aber nichts gefunden. 
Lehrer Pechel in Röbel; Nieberh. 1, 89 f. 


589. 
Die fieben Steine bei Sporniß. 


Auf dem Sporniger Felde, nicht weit von der Parchimſchen 
Landwehr (dev Stadtfeldgrenze) liegen diht an der Chaufjee fieben 
große längliche!) Steine, ſechs dicht bei einander, der fiebente etwas 
davon ab). Sie haben ftellenweife blutrothe Flecken). Bon ihnen 
erzählt man ſich Folgendes. Ä 

In früheren Zeiten, als die Bauern ihre Pferde des Abends 
und des Nachts weiden ließen, hüteten mal fieben Knaben die Pferde 
von Sporniger Bauern). Um fi) die Zeit zu vertreiben, verfielen 


) In faft freisrunder Form D. 

2) Der Eingang fehlt B. 

3) Nur in E, 

+) Süben Hörjungs C; fieben viehhütende Knaben D. 
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fie aufs Kegelfpiel, und da fie nicht Kegel noch Kugeln hatten, fo 
machten fie aus den Würften, die fie als Zehrung mitbefommen, 
Kegel!) und aus Brotfrume Kugeln?). Da kam ein Ffleiner Mann 
zu einem der Knaben, der dem Spiel blos zugejehen hatte?) und 
gebot ihm, fchnell fortzulaufen und fi) ja nicht umzufehen‘). Die 
ſechs andern wurden in Stein verwandelt; der weglaufende, neu— 
gierig, zu erfahren, wa® aus feinen Kameraden geworden, jah, um jo 
das Gebot zu umgehen, zwifchen feinen Beinen hindurd) und wurde 
zur Strafe ebenfalls Stein’). Man glaubt no die Halfterftride zu 
erkennen, welche die Knaben um ihre Schultern gehängt hatten ®). 
Der Sporniger Müller ’) nahm mal einen der Steine mit 
nad) Haufe, um ihn bei feiner Gartenmauer®) zu verwenden. Da 
fing der Stein an zu bluten, der Müller erſchrak und brachte ihn 
eilends au feine Stelle zurüd”). Seitdem Liegen die Steine ungeftört 
und auch bei dem Baue der jo.nahe liegenden Chaufjse hat man fie 
unberührt gelajjen. 
Bier Aufzeihnungen, bie ih duch U BED bezeichne. 


1) Nach A aus dem mitbefommenen Sped; in E fehlt Beides. 

2) Nach E machen fie aus Brot die Kegel. 

3) Der nur mit Widerftreben au dem Spiel theilgenommen hatte B. 

4) In D ein großer Mann in weißem Gemwande, der die Knaben 
warnt, die Gottesgabe nicht zu mißbrauchen, auf welche Warnung aber nur 
einer achtet, während die andern fortfahren, worauf er wiederfehrt, diesmal 
in ſchwarzem Gewande; in B feine Erſcheinung, der Knabe erhält von Gott 
Berzeihung unter der Bedingung, fi nicht umzufehen. In C fehlt der 
Sat ganz. 

5) Dei Ein wull nod) weglopen, cewer a$ hei fif dörd dei Bein dörd) 
filen wull, würr hei of tau Stein €. 

6) Fehlt C; nad) D glaubte man früher Spuren einer Hand auf einem 
der Steine zu erfennen. 

7) Ein Bauer A, ein Sporniter Bauer, deffen Namen man im Orte 
fennt D. In B allgemein: Die Steine dürfen nicht verriidt werden; geſchieht 
es, jo fangen fie an zu bluten. 

°) In einer Mauer A, beim Fundament einer Scheune D. 

9 ‚Statt diefes Satzes hat A: Ye näher er aber dem Dorfe fam, defto 
ſchwerer wurde der Stein, und als er ihm doc vermauerte, ließ es ihm 
Nachts feine Ruhe, bis er ihm wieder an feine Stelle gebradjt. In.D bringt 
er bald darauf ihn Nachts wieder zurüd, ohne den Grund angeben zu wollen; 
die Leute jagen aber, e8 fei Blut aus dem Steine gefloffen. 
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590. 
Siebenfleinen bei Dambek. 


Ganz diefelbe Sage wird bei Dambed, unweit Wismar, erzählt, 
wo man ‘Giebenfteinen' eine Steingruppe zwifchen den Pfarrdörfern 
Beidendorf und Dambed, an der alten Landſtraße nad) Schwerin, 
nennt. Auch hier ftehen ſechs Steine nahe bei einander, der fiebente 
etwas abfeits, ſechs ftehen aufrecht, der fiebente etwas vorn über- 
gebeugt. Man hat ſchon öfter die Abficht gehabt, die Steine zu 
Bauten zu verwenden, aber immer, wenn ein Hanımer darauf gejegt 


worden, jollen ſich Blutfpuren auf den Steinen gezeigt haben. 
Niederh. 1, 229 ff.; vgl. Temme, Bolksfagen der Altmart S. 9. 


591. 
Der verfleinerte Brautwagen. 


Ein junger Mann von dem Hofe Granzin bei Neuftadt warb 
um ein Mädchen in der Nachbarjchaft und erhielt auch das Jawort 
der Eltern. Das Mädchen mochte den Bräutigam nicht, aber es 
half ihr Alles nichts. Der Tag der Hochzeit wurde feftgefegt und 
der Brautwagen fuhr nad) Granzin zu. Als der Zug auf den legten 
Hügel fam, von wo aus man nad) Granzin Hinabbliden konnte, da 
wo jest da8 Dorf Barfow liegt, da beſchwor fie ihre Eltern noch— 
mals, fie nicht weiter zu führen. Niemand aber hörte auf fie, da 
iprad) die Braut Nun fo will id) den Himmel bitten, daß er mic) 
gleich) den Steinen mache, die hier herum Liegen.’ Und fofort ſaß fie, 
in eine Steinfänle verwandelt, neben ihrem Bräutigam. Da ver: 
fluchte der Vater den Bräutigam, daß er aud) zu Stein werde. Und 
alsbald ftand der Bräutigam fammt dem Wagen und den vier 
Pferden in Stein verwandelt da. — Nach und nad) zerbrad) der 
verfteinerte Wagen und die Stüde wurden davon aetragen. Nur die 
vier Pferde ſowie Brautmann und Braut blieben Tiegen, bis in 
unſerm Jahrhundert der Coſſat, dem bei der Vererbpachtung der 
Ader zufiel, fie begrub, weil fie ihm im Wege lagen. 

3. F. Gieſe bei Niederh. 1, 209 ff.; vgl. WS, 32c. 
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592. 
Fran in Stein verwandelt. 


Nicht weit von der Stelle, wo jegt das Körner-Denfmal fteht, 
bei KRofenberg, liegt auf dem Felde ein Stein, der entfernte Achnlichkeit 
hat mit einer auf den Knien liegenden jätenden Frau, deren Kopf 
mit einem Tuche umwickelt iſt und auf deren Schulter fi ein Ein- 
drud, wie von einem Prerdehuf befindet. 

Von diefem Stein erzählt man, daß er einft ein Weib gewejen 
jei, welches recht gottlo8 war und fi gar nicht um Kirche und 
Sotteswort fümmerte. Ste jaß an einem Sonntagmorgen auf dem 
Felde beim Flachsjäten. Als in dem benahbarten Kirchdorf Vietlübbe 
ein Zeichen mit der Glode gegeben ward, um den Anfang der 
Predigt anzuzeigen, nahte ihr ein weißer Keiter auf einem weißen 
Roß und mahnte fie, ihrem gottlofen Treiben ein Ende zu machen 
und des Sonntags die Kirche zu beſuchen. Die Frau achtet der 
Worte niht und fährt ruhig fort in ihrer Arbeit. Aber jest ereilt 
fie da8 Berderben, denn als eben der weiße Keiter verſchwunden iſt 
und die legten Töne der Glocken verhallt find, fommt ein ſchwarzer 
Keiter auf ſchwarzem Roß und reitet über das Weib Hin. Und von 
dem Augenblif an, wo des ſchwarzen Roſſes Huf ihre Schulter 


traf, ift fie in Stein verwandelt. 
Hilfsprediger Zimmermann in Mummendorf, nah Mittheilung bes Lehrers Rambow. 


593. 
Der Stein beim Ruhner Berge. 


In Sukow wohnte einmal ein reicher Müller. Der hatte fich 
jenfeits der Elbe, im Preußifchen, ein Mädchen zur Frau auserfehen 
und, wiewohl dasjelbe fhon mit einem Andern heimlich verlobt war, 
erhielt er die Einwilligung der Eltern. Unterwegs, als die jungen 
Eheleute über die Elbe fuhren, verfuchte die Frau ins Wafler zu 
fpringen, wurde aber noch daran verhindert. Als fie an den Ruhner 
Berg unweit der fogenannten Schwedenfchanze gefommen waren, rief 
die junge Frau aus ‘Ad wenn wir doch Alle zu Stein würden! 
Der Wunſch ging fofort in Erfüllung; Pferde, Wagen und Che: 


u 
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leute wurden in einen großen Stein verwandelt, an dem man nod) 
die einzelnen Geftalten wahrzunehmen glaubt. H. Martens. 


594. 
Schäferfiein von Dammereez. 


Unweit des ritterfchaftlichen Gutes Dammereez, !/, Meile von 
dem Eifenbahnhaltepunfte Brahlstorf, fteht auf dem herrſchaftlichen 
Ader ein Stein, der einige Aehnlichkeit mit einer menschlichen Geftalt 
hat. Der Kopf mit der Naje und die verftümmelten Arme find, wenn 
man will, noch jo ziemlich zu erkennen. Der Stein foll der Körper 
eines ehemaligen Schäferkuechtes fein. Dieſem pflegte fein Herr ge: 
wöhnlicd; Brot und Käfe mit auf das Feld zu geben. Mit der Zeit 
wurde dem Knechte das ewige Einerlei der Speife überdrüffig. Das 
Brot pflegte er den lieben Herrgott zu nennen, eben weil es ihm 
weniger zuwider war; hingegen den Käfe nannte er den grünen Teufel. 

Eines Tages ftand der Schäferfneht auf einer Anhöhe und 
bewacdhte feine Schafe. Und als er die Thiere fo ruhig weiden fah, 
und wie e8 ihnen fo herrlich mundete, während doc ihm der grüne 
Käſe nimmermehr jchmeden wollte, da padte ihn ein namenlofer 
Grimm. Er zog den Käfe aus feiner Taſche, jchleuderte ihn heftig 
auf die Erde, trat ihn mit Füßen, ließ ihn wie eine Kegelfugel den 
Berg hinunterrollen, warf das liebe Brot Hinter her und jchrie 
Grön Düwel rönn, leiw Herrgott i8 achter di!" Und der Liebe 
Herrgott war Hinter ihm, aber nicht hinter dem Käfe, jondern hinter 
dem Schäfer. Denn faum hatte der Frevler feine gottesläfterliche 


That ausgeführt, jo wurde er zu Stein. 
8, Kreuger in Parchim bei Nieberh. 3, 97 f. 


595. 
Der Htein mit der ansgehanenen Hand. 


Bon den Steinen des Marftplages zu Boigenburg erregt der 
eine durch feine Größe die Aufmerkfamfeit des Borübergehenden. Er 
Liegt faft in der Mitte des Marktes und foll auf feiner nad) unten 
gefehrten Seite eine ausgehauene Hand haben. Früher fei diefe Seite 
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nad) oben gefehrt gewefen, die Hand aber durch den Verkehr allmälig 
abgetreten worden. Daran knüpft fich folgende Erzählung. 

In dem jegigen P.'ſchen Gafthaufe diente vor Jahren ein 
Mädchen, das das von ihm geborene Kind mit dem Küchenmeffer 
tödtete. Sie verbarg den Leichnam in ihrer Kammer, konnte aber die 
Blutjpuren nicht vertilgen, und gab an, als man fie deswegen 
befragte, fie habe einen Hahn gefchlachtet. Das glaubte man ihr aber 
nicht, jondern forjchte weiter nad) und fand den Leichnam auf. Das 
Mädchen wurde enthauptet und der Stein bezeichnet die Stelle, wo 
das gejchehen. 


Seminarift 9. W.; im Wefentlichen übereinftimmend mit Nieberh. 3, 214. 


596. 
Der Brantberg bei Perlin. 


Unweit der Straße von Perlin nah Welzin liegt auf einer 
Anhöhe ein großer Stein, an den ſich folgende Sage fnüpft. 

Ein Hochzeitswagen fuhr den Berg hinan. Die Braut war aber 
dem Bräutigam untreu gewefen, und als diefer, der e8 erfahren, fie 
zur Rede ftellte, verfchwur fie ſich hoch und theuer. Da fiel jener 


Stein aus der Luft herab und fchmetterte die Braut in die Erde. 
Seminarift A. Angerftein. 


597. 
Der Teufelsflein zwifhen Güſtow und Gadebufd. 


Zwifhen Güftow und Gadebufh auf der Grenze liegt ein 
großer Stein, in welchem die Spur eines Pferdefußes if. Von 
diefem Stein wird folgende Sage erzählt. Einft waren die Güftower 
und Gadebufcher mit einander in Streit wegen der Grenze, und der 
Abend war bereit angebrochen, ohne daß der Streit endete. Da 
fommt plöglic) der Teufel dahergeichritten, einen großen Stein auf 
dem Rüden. Er tritt mitten zwifchen die Streitenden, wirft den 
Stein nieder und tritt ihn mit den Worten ‘Hier foll die Grenze 
fein’ in die Erde, worauf er verfchwindet. Seit der Zeit ift noch 
nie wieder Streit über die Grenze gewefen und noch oft Nachts fieht 


man den Teufel, wie er nachfieht, ob der Stein nicht verſchoben fei. 
Gymnafiajt Friedrich Kliefoth. 


u SR 


598. 
Der weiße Htein, 


Nahe an der jegigen Kunftftraße von Gadebuſch nad) Schwerin, 
faum fünf Schritte davon entfernt, lag noch in meiner Kindheit ein 
weißer Stein am Nande einer Sandgrube, der einer niedergedudten 
Frau ähnlich jah. Eine Frau fol hier am Sonntag einmal Flachs 
gejätet haben und zur Strafe dafür in einen Stein verwandelt 
worden fein. " 9. H. Schmidt, z. 3. in Roftod; vgl. Ne. 592. 


599. 
Hirtenkinaben werden zu Htein. 


In Lankow bei Schwerin waren einmal drei Hirtenfnaben auf 
dem Felde; fie hatten Brot und Käfe von Haufe mitbefommen, den 
Käfe aßen fie, aber aus dem Brot machten fie Kugeln und fpielten 
Kegel damit. Zur Strafe wurden fie in drei Steine verwandelt. Als 
jpäter einmal wieder Hirtenfnaben an der Stelle hüteten, fagten fie 
Süh, de ollen Jungens Hebben Kegel mit dat leiw Brot fpelt, dor: 
für möten je hir nu as Stein Tiggen’ und ftachen mit ihren Mefjern 


in die Steine. Da ift aber Blut herausgeflofjen. 


Wirtbihafter 2. Thilo in Neuheinde, nad Erzählung feiner Mutter, einer gebornen 
Schwerinerin. 


600. 
Das Wahrzeihen von Gädebehn. 


In der Nähe des Hofes von Gädebehn ftand auf einer Anhöhe 
hart am Wege, der nad) Crivig führt, eine uralte Eiche, die 1860 
durch einen Blig zertrümmert wurde, in der oben ein rundes Loch 
fi) befand. 

Einft fuhr ein Schäfer mit feiner Braut und den Brautgäften 
nad Erivig zur Trauung. In der Nähe der Eiche fragte er die 
Braut, ob fie ihm auc treu gewefen; denn er hatte von einem 
Liebesverhältnig mit einem Beamten in Crivig gehört. Da verſchwor 
fich die Braut, der Teufel folle fie bei lebendigen Leibe holen, wenn 
fie ihm untreu gewejen, und fie ſchwöre bei dem Kreuze, das er auf 
feinen Stod gejchnitten habe. Flugs fuhr der Teufel herunter, der 
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Schäfer aber nahm feinen Kreuzftab und warf nad) dem Teufel, fo 
daß diefer die Braut losließ und fie todt an den Fuß der Eiche 
ftürzte. Die Brautfrone aber trieb ein Windftoß mitten durch die 
Eiche und fo entjtand jenes runde Tod). ©. v. Buchwald. 


601. 
Stein mit Fußfpuren. 


1. An der füdlichen Seite der Sternberger Kirche, nahe der 
Haupteingangspforte und der heiligen Blutsfapelle, befindet ſich in 
der äußern Kirchenmauer, nicht hoc über der Erde ein vierediger 
Granitftein eingefügt, auf dem fi) ein paar Bertiefungen befinden, 
nicht ganz unähnlic den Eindrücken zweier fehr großer nadter menſch— 
licher Füße. 

Bon diefem Stein wird Folgendes erzählt. Um das Jahr 1492 
fanı ein in Sternberg lebender Jude durch Vermittlung eines pflicht- 
vergefjenen Priefterd in den Befig zweier geweihten Oblaten. Die 
Juden machten fid) ein Bergnügen daraus, bei einem Weite die auf 
einen Tiſch gelegten Dblaten mit Nadeln zu durchitechen. Aber 
o Wunder! es quollen Blutstropfen aus den- Oblaten. Darüber 
erfchredt, befahl der Jude dem bei ihm dienenden chriftlichen Mäd— 
hen, die in ein Tuch gewidelten Dblaten vor das Thor zu tragen 
und in den Mühlbach zu werfen. Kaum hat das Mädchen das 
Mühlenthor erreicht, als fie nicht weiter kann; fie fteht wie feſt— 
gebannt, es ift ihr, al8 wenn fie in das Steinpflafter verfinfe. Sie 
ftrebt vorwärts zu fommen, aber fie fann nicht; wohl aber fann 
fie rüdwärts. Sie wanft nad) Haufe und finft todt vor der Thür 
ihres Dienftherrn zujanmen. Am andern Morgen fand man dor 
dem Mühlenthore auf einem dort liegenden Steine die Spuren zweier 
menfchlicher Füße eingedrüdt. 

Die Oblaten werden in der eigend dazu erbauten heiligen 
Blutfapelle aufbewahrt; dort befand ſich auch der Tiſch, auf welchem 
die Juden diefelben durchbohrt hatten, mit der Inschrift “Dit iS de 
tafel, dar de joden dat hilligt jacrament up geftefen und gemartelet 
hefft tom Sternberge in jare 1492. Bon den Juden aber wurden 


fiebenumdzwanzig auf dem Yudenberge verbrannt. 
Niederh. 2, 141—156 in jehr ausführlider Darftellung. 
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2. Wie nun Eleazar was Uebernatürliches bey diefen Hoftien 
vernommen, fo jagt man, daß er mit Kath und Borwiffen der 
andern Juden, jo hierum gewußt, feinem Weibe befohlen, die blu— 
tigen Hoftien zu verbrennen, welches fie auch in einem glühenden 
Dfen thun wollen, fie jey aber mit ihren Füßen in einen großen 
Feldſteyn gefunden. Michael Gusner (Paftor 1602—1637) hat diefe 
Relation vom Feuer als wahr angenommen, die andere aber vom 
Waſſer erzählet ev aljo, daß die Hoftien in dem Fluß nicht bleiben 
wollen, ſondern feyn dem Weibe wieder in die Schürge gekommen, 
wobey er dennoch an dem Einfinden zweiffelt. Indeſſen ift der 
Stein, worein fie folte gefunden ſeyn, noch jego vorhanden und ift 
in der Kirchen-Mauer (zu Sternberg) an der Südenfeite bey der 
großen Thür (neben der Heil. Blut3-Kapelle) feſtgemacht. Man ſiehet 
zwar bdarinnen zwei Fußtapffen, aber es giebet auch der Augen- 
Schein, daß fie eingehauen find. In der Urgicht der Juden ift nichts 


davon enthalten. 
Aus einer Chronik des 18. Jahrhunderts im Archiv zu Schwerin dur Liſch mit- 
getbeilt. Der Stein ift noch vorhanden. 


602. 
Die eiferne Hand bei Wismar. 


Nicht weit von Wismar, in nördlicher Richtung, fteht ein 
alter hoher Stein, wahrjcheinlich ein renzftein, an einem Kreuz- 
wege. An diefem Stein oben ift eine Hand, mit drei fogenannten 
Fingern befeftigt und daher “die eiferne Hand’ genannt. Hier ſoll in 
alter Zeit eine Schlacht gefchlagen worden fein, und es heißt, wenn 
man zu beftimmter Zeit die eiferne Hand umdreht, erjchalle der 
fürchterlichfte Kriegslärm in der Erde. A. Weftendorff in Wismar. 


603. 
Mädchen in Htein verwandelt. 


In der Doberaner Kirche wird dem Fremden unter andern 
ähnlichen Raritäten oder fogenannten Reliquien aud) die Salzjäule 
von Lot's Weib gezeigt, eine aus einer Art Falfhaltigem Sandftein 
roh gehauene Figur, welcher aber der Kopf, beide Arme und der 
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untere Theil der Füße fehlen. Außer diefer Sage eriftirt nod eine 
zweite, alfo lautend. Bor Alters wurde einft ein in Doberan dienendes 
Mädchen von ihrer Herrichaft zu Felde geſchickt, um dort eine Arbeit 
zu verrichten. Man hatte ihr Käfe und Brot als Eſſen mitgegeben. 
Sie war aber hiermit nicht zufrieden, ſondern fluchte, auf dem 
Felde angelangt, laut darüber, daß fie jo ſchlechte Nahrung von 
ihrer Herrichaft befomme. Andere Leute, die das Dienftmädchen 
beruhigen wollten, machten fie nur nod) immer böfer und wüthender. 
Als fie nun aber endlich gar auch dag Brot und den Käfe verfluchte, 
da wurde fie zur Strafe für folchen Frevel in jenen Stein verwandelt, 
defien Reſte man nod heutigen Tages in der Kirche zu Doberan 
fieht. Der Stein wurde nämlich jpäter von dem Felde in die Kirche 
gebracht und dort zur Warnung für andere Gottlofe aufbewahrt. 
Niederb. 4, 37 f. 


604. 
Der Gedenkflein in Selow. 


An der Landſtraße zwiſchen Bützow und Doberan liegt das 
Dorf Selow. In der Nähe desfelben auf den Höhen ftand in den 
Zeiten der Anfänge des Chriſtenthums in- Meflenburg eine Ritter 
burg und in dem eine halbe Meile entfernten Neuenkirchen wohnte 
ebenfall8 ein Ritter. Beide Herren hatten in Selow eine gemeinfame 
Kapelle, die fi) allmälig jedoch zu Flein erwies, jo daß zum Bau 
einer neuen Kirche gejchritten werden mußte. Jeder der Ritter nahm 
für fi) das Recht in Anſpruch, die Kirche auf feinem Gebiete zu 
haben. Da man fic gütlich nicht einigen konnte, wurde bejchlofjen, 
daß ein Zweikampf entjcheiden follte. Beide famen überein, an einem 
beftimmten Tage fih auf dem Kirchhof vor der Thür der Kapelle 
einzufinden, dann um die Kapelle herumzureiten und an der Stelle, 
wo fie einander begegnen würden, zu kämpfen, bi8 Einer falle; der 
Sieger folle dann auf feinem Gebiete die Kirche bauen dürfen und 
die Erben des Erjchlagenen verpflichtet fein, alle erforderlichen Dienfte 
beim Bau zu leiften. Der Ritter von Neuenkirchen ging als Sieger 
aus dem Kampfe hervor und baute nun in Neuenkirchen ein großes 
Gotteshaus. Kurz nad) der Beftattung des gefallenen Ritters ftand 
jedoch eines Morgens auf dem Grabhügel ein großer Stein auf- 
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gerichtet, von dem Niemand jagen konnte, woher er gekommen. Der 
Stein fteht no, es ift Granit, der Kopf beinahe kreisförmig und 
hat zu beiden Seiten ohrenförmige Anfäße. Die Hauptfeite des Steins 
ift nad) Norden gerichtet. In der Rundung des Kopfes ift Chriftus 
am Kreuze erhaben ausgehauen. Auf der nördlichen Seite niet in 
der Mitte eine männliche Figur, ohne Waffen und Schmud, die 
Hände betend emporhebend. Ueber ihr ein gejchlungenes Band mit 
der Inſchrift: Anno domini 1399 in die beati Viti obiit Hermanus 
Lameshovet. Miserere mei domine. Den Stein wagte Niemand zu 
berühren, und auch als die Kapelle verfiel und der ehemalige Kirch: 
hof fih in Ader verwandelte, blieb er unangetaftet. So hatte er 
viele Jahre geftanden, als man einft des Morgens und fpäter auch 
zu andern ZTagesftunden eine fchwarze Krähe darauf figen jah. Alle 
hielten diejelbe für einen böfen Geift und wer vorüberging, befreuzte 
fih. Einftmals warf ein Knecht, der den Ader dort umpflügte, mit 
einem Steine nah ihr und traf den ohrenförmigen Anſatz des Kopfes, 
der herunterfiel. Die Krähe ward ſeitdem nicht mehr gefehen, der 
Knecht aber fiechte dahin und ftarb noch denjelben Monat. Das 
abgeworfene Ohr wird noch in einer daneben ftehenden Scheune 
bewahrt. Lehrer Pechel bei Niederb. 1, 172 ff. 


605. 
Der Hteintanz bei Boitin. 


Auf dem Wege von Zernin nad) Boitin fommt man in einen 
Buchenwald; im demfelben liegt, nicht weit vom Wege, ein Eleiner 
See, deſſen eines Ufer fich fteiler al8 das andere erhebt. Geht man 
die Anhöhe noch eine Feine Strede weiter in den Wald, jo trifft 
man drei Kreife von Steinen, jeden von einem Fleinen Graben um— 
zögen, in jedem etwa neun Steine‘). Der eine Stein führt den 
Namen die Kanzel umd ift mit einem Kleinen Auftritt verjehen; ein 
anderer, mit dreizehn vieredigen Kleinen Löchern, heißt die Braut- 
(ade. Die Steine insgefammt heißen "der Steintanz’ und am diejen 
Namen fnüpft fich folgende Sage. 


1) Der Plat war offenbar eine heidnijche Opferftätte. 
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In der Nähe der Stelle lag vor vielen Jahren das Dorf 
Dreeg !), in welchem viele reiche Bauern wohnten. Einft wurde im 
Dorfe eine Hochzeit gefeiert, bei der es luſtig herging. Zulegt ver: 
fielen fie im Uebermuth auf den Gedanken, mit Würften und Broten 
Kegel zu fpielen. Da traf fie die Strafe des Himmels); fie wurden 
ſämmtlich, Kegeljpieler und Tänzer, ebenfo wie die reichgefüllte Braut: 
lade in Stein verwandelt. Nur ein Schäfer’), der an dem Spiele 
nicht theilgenonmen, war durd einen Geift gewarnt worden, zu 
entfliehen; nur dürfe er fi) auf der Flucht nicht umſehen. Als er 
das Dorf faft erreicht Hatte, ließ ihn die Neugierde nicht ruhen; 
um aber das Verbot zu umgehen, büdte er fi) und ſah zwifchen 
feinen Beinen durd. Da wurde aud er ſammt feinem Hunde in 
Stein verwandelt; beide Steine liegen in unmittelbarer Nähe von 
Boitin bei einem Büdnerfathen; der eine, aufgerichtet, ift der Schäfer, 
der andre, platt auf der Erde liegend, der Hundy. Am Johannis— 
tage hängt aus der Brautlade' ein rother Faden heraus; wer Muth 
genug hat, ihn herauszuziehen, kann den Schatz heben). 


Mittheilung von Seminarift C. Pange; von Fräulein T. de Bry; ganz kurze von Paftor 
Born ; vgl. Niederb. 2, 124; Stubemund 170. 


606. 
Der Iungfernflein bei Maldin. 

Im Walde bei Malin, am Wege nad) Neu-Falen, liegt ein 
Feldftein, der Jungfernſtein' genannt, der deutlich den Abdruck eines 
Fußes zeigt. Er rührt der Sage nad) von einer Braut, deren Bräu- 
tigam Zweifel an ihrer Treue und Unſchuld äußerte, bis fie zuleßt 
ausrief ‘So wahr ich meinen Fuß in diefen Stein treten werde, fo 
wahr bin ich unjchuldig.” Und wirklich drang der Fuß in den Stein 
und die Spur ift noch heute zur fehen. 

) Das Dorf ift im dreißigjährigen Kriege untergegangen. 

2) Ein alter Bauer war fred genug, als ein Wetter als Vorbote des 
Unheil3 aufzog, die Hand zum Himmel zu erheben und zu fpredhen ‘Du da 
droben magjt anfangen was du willft, wir laffen uns nicht ftören.’ L. 

3) Zwei Schäfer L. 

%) Der zweite Schäfer wandte fid) nach Witin. Auch er vergaß das 
Berbot und wurde jammt feinem Hunde verwandelt; beide Steine liegen auf 


dem Berge am Glammſee L. 
5) Diefer Zug nur bei Lund N. 
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Nach anderer Weberlieferung rührt die Spur von einer wen— 
difchen Prinzeffin her, die mit einem benachbarten Ritter in Grenz: 
ftreitigfeiten lag und mit einem Eide befhwur, daß der ftreitige 
Punkt von jeher ihrer Familie gehört habe. Als nun der Ritter 
höhnend fagte, er gebe nichts auf ihren Eid, rief fie ‘So wahr id) 
meinen Fuß und mein Scepter in den Stein ftoße, fo wahr fpreche 
ich die Wahrheit.” Daher ift neben der Fußſpur aud) noch die des 
Scepterd in dem Steine zu ſehen. Den Ritter aber verichlang die 
Erde, zugleich feine auf einer Infel gelegene Burg, deren Thürme 
die Schiffer bei klarem Wetter noch auftauchen jehen. 


Niederh. 3, 252; vgl. Gotthardt, Sagen der Borzeit, Maldin 1862, ©. 5. 


607. 
Teufel Holt eine Braut. 


Ein Bauernburfh aus der Nähe von Feldberg wollte ein 
Mädchen heiraten, von defjen Untreue während de8 Brautftandes 
man Manches munfelte. Als er fie nun einige Tage vor der Hochzeit 
fragte, ob fie ihm auc immer treu geweſen, rief fie aus ‘Der Teufel 
joll mid) holen, wenn ich es nicht gewefen.” Der Hochzeittag Fam. 
Der Tanz war im beften Gange, als ein vornehmer Herr hereintrat 
und die Braut um einen Tanz bat. Der wurde bewilligt, aber immer 
wilder tanzte der Herr, endlich durch die Hausthür ins Freie und 
body in die Lüfte, wo er mit der Braut verſchwand. Der Scäfer- 
fnecht will gejehen haben, wie der Teufel mit der Braut die Hürde 
umtanzt, dabei immer mit ihr gegen Pfähle und Rede gefahren fei, 
daß ihr die Eingeweide heraushingen und an den Pfählen fien 
blieben, und als er fie endlich zu Tode getanzt, den Leichnam zur 
Erde geworfen und durch die Luft davon geeilt fei. Nieverh. 4, 9 ff. 


608. 
Die vier Pardimer Rathsherren. 


E8 waren einmal vier Rathsherren in Parhim, die mit 
einander herzlich befreundet waren. Wenn fie nun zufanmenfamen, 
jo waren fie eifrig beftrebt, die Stadt zu betrügen, und weil fie 
fich gegenfeitig halfen, richteten fie großes Unheil an. Als fie ftarben, 
fonnten fie feine Ruhe finden, fondern fie hatten ihre Zufammenfünfte, 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 28 
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wie im Leben. Um 12 Uhr Mittags oder um Mitternacht find fie 
zuweilen im Buchholze' figend und Karten fpielend gejehen worden. 
Seminarift Angerftein. 

Ein Hirte aus Parhim hat die verftorbenen Rathsherren mal 
auf dem “Patenberge' im Buchholze jigen fehen. Ein Stuhl, an dem 
eine Sproffe fehlte, ſtand leer und fie jagten ihm, fobald diefelbe 
fertig fei, werde einer der damaligen Rathsherren fterben und von 
dem verftorbenen Rathskutſcher über das Kreuzthor hinmweggeholt 
werden. Der Hirte ging hin und erzählte die Gefchichte dem Super- 
intendenten Zacharias. Am nächſten Morgen ließ der Hofrath Bahlke 
Säde in feinem Haufe herunterwinden; einer fiel ihm in den Naden 


und er ftarb bald darauf. 
Gymnaſiaſt Bölte, mündlich aus Pardim; vgl. Niederh. 2, 180 ff. 


609. 
SKartenfpieler. 


1. Wo jest das Gafthaus von Weitendorf (bei Sternberg) 
steht, war früher ſchon ein jolches, das aber abbrannte. Eines Abends 
faß der Wirth desfelben mit zwei Gäften am Tiſch und fpielte Karten. 
Der eine Gaft verlor viel Geld und gerieth darüber in ein arges 
Fluchen. Nach einiger Zeit trat ein Fremder herein und bat mit- 
jpielen zu dürfen. An ihn verlor der Gaft auch viel Geld, das er 
unter Flüchen bezahlte. Um Mitternacht fiel dem Wirth eine Karte 
unter den Tiſch. Als er fie aufhob, bemerkte er, daß der Fremde 
einen Pferdefuß und einen Krähenfuß habe. Da nahm er die Kreide 
und jchrieb vor ſich auf den Tiſch Jeſus Chriſtus hat mid) erlöft.' 
Der andre Gaft, der nicht geflucht hatte, that dasfelbe, der Flucher 
aber nicht. Da fprang der Fremde auf, padte den Saft am Kragen 
und fuhr mit ihm durch die Wand, an der eine große Stelle mit 
Blut befprist wurde. So oft man fie aud) weißte, kam das Blut 
inmer wieder zum Vorſchein, und als das Haus abbrannte, blieb 
allein diefe Wand ftehen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter; vgl. zu dieſer und ben folgenden Erzählungen 
Müllenboff Nr. 204. WS. 266. 


2. Zu Anfang diefes Yahrhunderts wollten mal zwei Sand: 
häger Bauern am Sonntag nad) Weltenbrügge (bei Kröpelin) zum 
"hendmahl gehen. Am Sonnabend gingen fie der Sitte gemäß zur 
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Beichte. Nach derfelben begaben fie fich in den Krug des Dorfes, wo 
fie mit einem Bekannten aus Kröpelin und dem Wirthe fic zum 
KRartenfpiel ſetzten. Sie fpielten die Nacht hindurch und den folgenden 
Tag und vergaßen ganz, daß fie zum Abendmahl wollten. Es wurbe 
Sonntag Abend; Mitternachts trat ein Fremder herein u. ſ. w. (wie 
in Nr. 1). Derjenige, dem die Karte heruntergefallen, fchrieb auf 
den Tiſch Chriſti Blut und Gerechtigkeit’ und forderte den Fremden 
auf, das zu Iefen, worauf derfelbe unter großem Geſtank durch das 
verjchlofjene Fenſter fuhr. W. Barten, Seminarift. 


3. Bier Bauern in Weftenbrügge wollten am Mittwod) vor 
Charfreitag zur Beichte gehen; als fie aber beim Kruge vorbeifamen, 
traten fie ein und fpielten Karten. Sie fpielten die Nacht Hindurd), 
dann Gründonnerftag durch bis Charfreitag Abend. Da tritt ein 
Herr ein u. ſ. w. Derjenige, der den Pferdefuß gejehen, raunt es 
den andern ind Ohr und geht fort, um den Pfarrer zu holen. In— 
zwijchen will der Teufel den ihm zunächſt Sigenden mitnehmen; diefer 
aber flüchtet zu der Wiege des Kindes des Wirthes und hält das— 
jelbe dem Teufel entgegen. et fommt der Pfarrer und der Teufel 
fährt durchs Fenſter. 

H. Ohneſorge; vgl. Niederh. 4, 233 f. Danach fährt der Teufel mit dreien ber 
Spieler durch die Wand, und noch heute foll im Kruge zu W. die blutige Stelle zu 
ſehen fein. 

4. Im Kruge zu Satow (bei Doberan) wurde ſehr viel Karten 
geſpielt. Daran nahm auch ein Mann aus Mieckenhagen häufig Theil. 
Als er einſt wieder mitſpielt, kommt ein Mann in blauem Node 
herein, fett fi) neben ihn auf die Bank und fieht dem Kartenfpiel 
zu. Dem einen Spieler fällt beim Mifchen eine Karte unter den 
Tiſch, wobei er den Pferdefuß gewahrt. Der Fremde geht mit glü— 
henden Augen auf den Wirth los, da wirft die Frau, die grade das 
Kind auf dem Schoße hat, dasfelbe ihrem Manne zu und fchreibt 
mit der Kreide auf den Tiſch Chriſti Blut und Gerechtigkeit. Da 
fährt der Fremde zum Fenſter hinaus; dasjelbe hat nie wieder 
durch Glas erjegt werden fünnen, fo oft man auch welches ein- 
jeßte, immer ift e8 zerbrochen. Das Kind aber ift fein Leben lang 


blind geblieben. 


Lehrer Fr. Haafe in Roftod. Auch aus Yübtheen berichtet F. Diehn eine foldhe 
Spielergeihichte. 
28* 
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5. In der Schenkftube des alten Kruges zu Keffin (bei Roftod) 
joll ein Fled an der Wand fein, der alle Jahre neu auszujchlagen 
pflegt. Daran fnüpft fi) die Sage, daß einft am Sonntag Keffiner 
Bauern während der Kirchzeit im Kruge Karten fpielten. Da tritt 
ein Jägersmann herein und nimmt an dem Spiele Theil. Einem 
Bauern fällt eine Karte auf die Erde und beim Büden gewahrt er, 
daß der Jäger einen Pferde» und einen Krähenfuß hat. Beftürzt will 
er forteilen. Darüber entjteht Streit unter den Spielenden, da das 
Spiel noch nicht beendet ift. Der Jäger jchlägt auch mit und nimmt 
den einen Bauern und wirft ihn an die Wand, daß das Blut fie 
beiprigt. Das ift der led, der nicht zu befeitigen tft. 

Seminarift H. H. in Neuflofter. 

6. Im Herrenhaufe zu Linftow (zwifchen Malchow und Güftrow) 
ift ein Zimmer, in dem es nicht geheuer ift. Eines Abends kommt 
der Herr, defjen Familie verreift war, mit Licht hinein. Da fieht er 
um einen Tiſch drei Herren in rothen Röden figen und Karten fpielen. 
Der eine dreht fi) nad ihm um und winft ihm, auf dem vierten, 
feer ftehenden Stuhle Plag zu nehmen. Wie er näher zufieht, bemerkt 
er, daß fie Todtenföpfe haben. 


C. W. Stuhlmann in Schwaan. Im Jahre 1841 wurbe das Fundament eines vor 
jenem Zimmer gelegenen Pferdeftalles weggeräumt und ba famen bicht unter ber Erbe brei 
menſchliche Gerippe zum Vorſchein. Da hieß es unter ben Arbeitern ‘Dat ſünd bei, be mit 
B. Korten bebben fpelen wöllt.’ 


7. Auf der Mannhäger Mühle famen vor Jahren eine Anzahl 
Männer zufammen, um Karten zu jpielen, wobei fie läfterlich fluch- 
ten. Eines Abends fpät trat ein jchmuder Jägersmann ein, ſchaute 
eine Weile zu und bat dann um Erlaubniß, mitjpielen zu dürfen, 
was ihm auch gewährt wurde. Nach einiger Zeit fiel einem der 
Spieler eine Karte herunter; die Wirthin Teuchtete unter den Tiſch 
und jah zu ihrem Entjegen an dem Jäger einen Hühner- und einen 
Pferdefuß. Raſch langte fie nach dem Bücherbrett über der Stuben- 
thür, holte das Geſangbuch herunter und flug es auf. Sie traf 
auf das Lied Nr. 202, das fie num laut vorlas. Da fuhr der Fremde 
mit abjcheulichem Geſtank durch das Fenſter, fo daß er ein ganzes 
Fach davon mit ji rip. Küfter Schwarg in Bellin. 


8. An einer Wand der Kirche zu Rehna fieht man Blutfleden, 
Sie, fo oft fie auch übertüncht wurden, immer wieder vorkommen. 
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Man erzählt, daß, als Rehna noch ein Nonnenflofter war, einmal 
am Charfreitag in einem Seitenfchiff der Kirche ein Geiftlicher des 
Klofters und ein Laie Karten fpielten. Plöglich erhielt der Laie von 
unfihtbarer Hand eine Ohrfeige, daß Blut und Gehirn an die Wand 
Iprigten und er todt niederfanf. Bon einem Seminariften aus Crivig. 


610. 
Der Tannenberg bei Boizenburg. 


Nahe bei Boizenburg liegt der Kreuzberg, früher Tannenberg 
geheißen. Er gehört jegt zum Kirchhof, früher (vor fünfzig Jahren) 
(ag er wie der zu feinem Fuße liegende Garten neben dem Kirchhof 
und war durch eine Mauer von demjelben gejchieden. Der Berg, der 
oben geebnet war, und der Garten waren oft Schauplag üppiger 
Gelage, denn die Boizenburger waren jehr reih. Wie e8 nun ein- 
mal wieder recht gottlo8 da droben zuging, fahen Einige, die in der 
Mitte de8 Gartens unter einem Kirſchbaum Karten fpielten, plöglich 
zwiſchen den Blättern eine Geftalt, die auf fie herabblidte. Erjchredt 
entfliehen fie nach ihren Häufern. Seitdem tft der Play nicht wieder 
benugt, jondern von dem Beliger verkauft worden und gehört feit- 


dem zum ottesader. 


Seminarift H. W. Novelliſtiſch ausgefhmücdt bei Nieberh. 1, 105. Ebenba 1, 179, 
in treuerem Anjchluß; bie Geftalt auf dem Baume ftreicht die Fiebel, worauf bie Gräber bes 
Kirchhofs fih öffnen und die Todten zu tanzen beginnen. 


611. 
Der Startenfpieler von Seffin. 


An einem Gründonnerftage festen fih Bauern von Keſſin zum 
Kartenfpielen in der Schenke Hin und fpielten die ganze Nacht hin— 
durch bi8 in den Charfreitag hinein, und auch als die Glode zur 
Kirche rief, hörten fie nicht auf, fondern fpielten den ganzen Char- 
freitag weiter. Gegen Mitternacht trat ein Fremder im Mantel in 
die Wirtheftube und wurde von einem der Bauern zum Mitjpielen 
aufgefordert. Der Fremde ließ ſich nicht lange nöthigen, fondern warf 
einen Beutel mit Goldftüden auf den Tiſch und fagte “Wer die 
gewinnt, der möge mit mir in die Hölle fahren.” Jener Bauer, der 
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den Fremden eingeladen, gewann nun fortwährend, fo daß die übrigen 
Bauern nichts mehr zu verfpielen hatten. Sie wollten nun auf Borg 
weiter jpielen, allein dazu hatte der glüdliche Gewinner feine Luft, 
er fagte vielmehr, indem er aufgeregt die Karten auf den Boden 
warf ‘Der Teufel ſoll mic holen, wenn ich auf Borg mit eud) 
ſpiele. Der Fremde wußte ihn jedoch zu begütigen, daß er ſich dazu 
verftand, auf Kreide weiter mit ihnen zu fpielen. Schnell hoben nun 
die andern Bauern die Karten auf, dabei bemerften fie aber, daß 
der Fremde einen Pferde: und einen Krähenfuß hatte. Bon Entjegen 
ergriffen, warfen fie die Karten hin und liefen hinaus. Der Bauer 
ipottete hinter ihnen her und fpielte weiter. Schlag 1 Uhr Hatte er 
dem Fremden das letzte Geld abgewonnen. Da fagte diefer Vetzt bift 
du mein! und fuhr mit ihm durd) die Wand. Noch fieht man im 
dem Haufe den untilgbaren Blutfleden an der Stelle der Wand, wo 
dies gejchehen. Der jegige Bewohner des Haufes pflegt ihn durd) 
einen großen Schranf zu verbergen. Nieberh. 2, 37 ff. 


612. 
Teufel Hört Kartenfpieler. 


Bei dem Gaftwirth K. in Stargard war eine rechte Spielhölle. 
Nicht bloß dag Bürger und Yandleute fi) dort zum Kartenfpiel ein: 
fanden, auch einzelne Geiftlihe waren von der Spielwuth angeftedt. 
So faßen auch einmal drei Paftoren beim Wirthe K. und fpielten; 
obwohl es jchon tief in der Nacht war und die Pferde fchon Lange 
angejpannt vor der Thür hielten, jo konnten fie nimmer ein Ende 
finden. Dem Kutjcher des Einen wird vor der Thür die Zeit lang, 
und er fchleicht ſich leife in die Stube und nimmt nicht weit von der 
Thür Plag. Nicht lange nad) ihm tritt ein anderer Mann in einem 
grünen Rod in die Stube und läßt fi), von den Spielern unbemerkt, 
nicht weit von ihm auf einen Stuhl nieder. Da entfällt einem der 
Paftoren eine Karte, und als er fie aufheben will, gewahrt er den 
Fremden und bemerft gleichzeitig, daß er einen Pferdefuß hat. Er 
jhreit laut auf, die andern werden ebenfall® des Fremden anfichtig 
und Alle fliehen entjegt aus dem Zimmer. Der Fremde folgt ihnen. 
auf dem Fuße. Schnell geht da der Kutjcher an den Spieltisch, rafft 
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das Geld zufammen und eilt nad, feinem Wagen. Als er hinaus- 
fommt, figt der Fremde bei feinem Herrn in der Kutſche. Er ſchwingt 
fi) auf feinen Sig und die Pferde laufen von felber in geftredtem 
Lauf von dannen. In der Kutſche hört der Kutjcher ein lautes, 
heftiges Geſpräch; die Pferde find gar nicht zu halten, fie laufen wie 
toll durch) Did und Dünn, und erft al fie den Grund und Boden 
ihrer Pfarre erreicht haben, da jpringt der Fremde aus dem Wagen, 
und zu feinem großen Schreck bemerkte der Kutjcher, daß feine 
braunen Pferde wie in Schweiß gebadet und mit Schaum bededt 
find, fo daß fie einem paar Schimmel gleichen. Der Prediger fteigt 
ftill und zitternd aus dem Wagen, und der Kutjcher hat auch nicht 
den Muth, feinen Herrn des Näheren zu fragen. Nach längerer Zeit 
fängt der Paftor einmal mit dem Kutjcher hierüber zu fprechen an 
und fragt ihn, ob er nichts von dem Gelde wiſſe, das fie auf dem 
Spieltifche zurüdgelaffen hätten. Da plagt diefen das Gewiffen und 
er gefteht, daß er es fich angeeignet habe. Der Paftor verlangt Feine 
Herausgabe, fondern fagt ihm, ex jolle e8 nur behalten, es würde 
es ihm Keiner abverlangen; aber ob er wohl wife, wer der Fremde 
gewejen ſei? Als der Kutſcher e8 verneinte, ſagte er, der Teufel jei es 
geweien und er habe doc, wohl gehört, was für ein heftiges Gefpräd) 
fie miteinander geführt hätten. Doc nur damit habe er ihn gejchlagen, 
daß er auf feine Frage aus dem Liede: Nun ruhen alle Wälder 
u. f. w. ‘Wo bleibt dann Leib und Seel?’ geantwortet Habe “Nimm 
fie zu deinen Gnaden, fei gut vor allem Schaden, du Aug’ und 
Wächter Iſrael!' Als dies der Teufel gehört, fe er aus dem Wagen 
gejprungen. F. ©. W. Jacoby bei Nieberh. 3, 117 f. 


613. 
Teufel Holt SHartenfpieler. 


An einer Innenwand der St. Marien-Kirche in Welenberg 
zeigte man früher einen großen Blutflef, über deſſen Entjtehung 
man Folgendes erzählt. Als einmal vor vielen, vielen Jahren während 
des Gottesdienftes zwei der Kirchengänger in einer Ede dicht an die 
Wand gedrückt mit einander Karten fpielten, zerborft plöglich die 
Kirchenmauer und vor der aljo entjtandenen Spalte erfchten der 
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Teufel. Sofort erfaßte er mit feinen Krallen die beiden Entweiher 
des Gotteshaufes, zog fie mit großer Gewalt durd die Mauer, daß 
das Blut weit umherjprigte, und fuhr mit ihnen zur Hölle Die 
Deffnung in der SKirchenmauer ſchloß fi hiernach ſogleich wieder 
und nur ein großer Blutflek bezeichnete noch die Stelle, wo der 
Teufel mit feinen Yeuten davongegangen war. Noch lange nad) 
diefer Begebenheit war der Blutfleden fihtbar, bis ihn jegt endlich, 
nad) dem Berlauf von Jahrhunderten, die Zeit wieder gauz ver— 
wiſcht hat. Niederh. 3, 54 f.; vgl. Temme, Sagen von Pommern Nr. 93. 


614. 
Das Blutſoll auf dem Barkower Felde. 


Bor vielen Jahren haufte in Barkow eine Räuberbande unter 
den drei Anführern Grenz, Kreng und Kohlmeg, die vom Born: 
fruge dorthin gefommen fein jollen. Nachdem fie mit dem Befiger des 
Kruges gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten, raubten und plünderten 
fie die ganze Gegend, tödteten des Nachts alle fremden Gäfte, welche 
im Kruge Herberge fuchten nnd theilten den Raub unter fi. Das 
Blut der Gemordeten wurde in Töpfen aufgefangen und nad) einem 
Solle hingetragen, welcher feitdem den Namen Blutfoll befam. Jetzt 


ift dieſes Soll ausgetrodnet und eine Fleine Wiefe geworden. 
Stud. W. Schulz aus Barkow. 


615. 
Der Bieting im Sonnenberg bei Pardim. 


Bor vielen, vielen Jahren machte eine große Räuberbande den 
Sonnenberg bei Parchim unficher. Ihr Hauptmann nannte fi) Vieting. 
Zu ihrem Aufenthalte hatte fie fi) eine Höhle in dem Hügel, der 
von ihrem Anführer noch heute den Namen Vieting' trägt, erwählt. 
Nicht weit von diefem Hügel führt der Stolper Weg durd) den Wald. 
Um in ihrer Höhle Hören zu können, wenn Jemand den Weg 
paffirte, hatten fie folgende Vorrichtung getroffen. In ihrer Höhle 
war eine Heine Glocke befeftigt. Bon diefer führte ein Draht durch 
den Berg umd von dort über den Weg. Im Wege felbft war er 
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mit Zweigen und Erde bededt, jo daß Niemand es merken konnte, 
wenn er darauf trat. Ging oder fuhr Jemand über jene gefährliche 
Stelle; dann läutete die Glode im Berge. Auf diefes Zeichen ftürzten 
die Räuber aus ihrer Höhle, überfielen und tödteten die Wanderer. 
Lange hatten fie ſchon ihr Unweſen im Walde getrieben, ohne daß 
man fie fangen konnte. Da endlih wurde ihr Aufenthalt durch 
folgenden Borfall verrathen. 

Einſt ertönte wieder die Glocke im Berge. Vieting eilte mit 
feinen Gefellen nad) dem Wege. Sie fanden dort ein Mädchen, das, 
die Nähe der Räuberſchaar nicht ahnend, ſorglos durch den Wald 
zur Stadt ging. Die Räuber wollten fie tödten wie alle Gefangenen, 
die fie gemacht hatten. Bieting jedoch, durch die Schönheit und die 
Jugend des Mädchens zur Milde geftimmt, nahm es in feinen 
Schuß, verwies feine Genofjen zur Ruhe und führte die Gefangene 
in jeine Höhle. Dort mußte fie den Haushalt der Räuber beforgen. 
Nach einiger Zeit waren die Vorräthe der Räuber aufgezehrt. Sie 
jelber wagten nicht nad) der Stadt zu gehen. In ihrer Noth beſchloſſen 
fie, da8 Mädchen zur Beforgung der Einkäufe nad) Pardim zu 
ſchicken. Bevor Bieting es aber entließ, mußte es ihm ſchwören, 
feinem Menfchen den Aufenthalt der Näuber verrathen zu wollen. 
Das Mädchen begab fich zur Stadt und beforgte die Aufträge. Als 
e8 wieder aus dem Thore hinausging, blieb c8 bei dem Schlag: 
baume, den eine Schildwache öffnete und ſchloß, ftehen und fagte: 

Slagbom, if flag di, 

Vieting, de plagt mi; 

Wenn du mi hebben wift, 

Denn folg mi up den Arten na.’ 
Dann feste e8 feinen Weg fort und bezeichnete feine Spur durd) 
Erbjen, die e8 zur diefem Zwede eingekauft hatte. Die Schildwache 
hatte des Mädchens Worte gehört und theilte fie allen Vorüber— 
gehenden mit. Man folgte der Erbjenfpur in den Wald. Vieting und 
jeine Bande wurde gefangen genommen und hingerichtet. Die Höhle 
jhüttete man zu. Nur die fraterartige Vertiefung oben auf dem 
Bietingshügel zeugt noch davon, daß einft eine Höhle in dem 
Berge war. 

Stud. W. Harm; vgl. Niederh. 1, 98 f.; WS. 26a. Schwart ©. 140. 
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616. 
Müller Htroßkark. 


In dem Dorfe Strohfirhen, zu der Zeit, als dasfelbe nur 
erft aus fünf Familien bejtand, haufte ein räuberischer Müller, 
Namens Strohkark. Sein burgähnliches Haus lag an der Jasnitz 
und war von Wällen umgeben, die aud) heute noch nicht ganz 
gefallen find. Zehn Miüllergefellen wohnten mit ihm darin. Weitere 
Hilfe hatte er an feinen Unterhauptleuten, von denen der eine in der 
Jahnkenſtadt bei Kuhftorf, der verjunfenen Stadt, durch ein Horn 
benachrichtigt wurde, während der andere, der in der Saumburg, 
am Ufer der Sude bei Moraas, lag, feine Signale dur eine 
Pfeife erhielt. Der Müller beunruhigte die ganze Gegend, namentlic) 
auch die Klöfter Zarrentin und Eldena, und führte zahlreiche Werth: 
fahen von dort mit fih fort. Endlich beſchloß man, ihm das 
Handwerk zu legen, und wiewohl er durch verkehrt untergelegte 
Hufeifen die Feinde zu täufchen fuchte, fo kam man doc Hinter 
jeinen verftekten Aufenthalt. Um nicht gefangen zu werden, entjchloß 
er fih, feine Burg zu verlaffen, vergrub feine Schäße, übergab 
Horn und Pfeife feinen beiden Unterhauptleuten und zog über die 
Elbe. Man hat nichts wieder von ihm gehört. Die beiden Unter: 
hauptleute jegten das frühere Raubwefen fort, der von der Saum- 
burg fiel im Kampfe, der in der Yahnkenftadt wurde durch ein 
Mädchen verrathen, das er geraubt hatte. Diejelbe traf nämlich auf 
einer nad) vielem Bitten durchgejegten Reiſe in die Stadt mit ihrem 
Bruder zufammen, und da fie durch einen Eid gebunden war, ihren 
Aufenthalt nicht zu verrathen, auch dorthin zurüdfehren mußte, 
o -ftreute fie Erbfen auf ihren Weg. Dieje wurden allerdings bald 
mit Sand bededt, aber fie feimten aus und zeigten fo den Ihrigen 
die Fährte. 

Bon der Strohfarffhen Mühle ftehen nur nod die Pfähle, 
auf denen das Rad geruht, auch ftedt die Erde voll Balfen und 
Bohlen und, wie man fagt, voller Schäge. Im legten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts hat der Bad eine filberne Schale ans Ufer 
geipült. Daß in der Nähe des Baches auf einer Stelle fein Badofen 
beim Bau einer neuen Mühle hat ftehen wollen, ſondern ftet8 wieder 
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eingefallen ift, nachdem man ihn ein paarmal geheizt, fchiebt man 
ebenfalls auf den verborgenen Schag. Ebenfo fol in der Franzoſen— 
zeit ein Soldat aus Mölln gejagt haben, daß die Unfruchtbarkeit 
eines großen, nicht fern von dem Mühlplage ftehenden Birnbaumes 
von dem darunter liegenden Schage herrühre. Alte Leute behaupten 
auch, Geldfener gefehen zu haben. Niederh. 2, 57 ff. 


617. 
Papendöneke. 


1. In uralten Zeiten, al® die Wälder noch fo dicht waren, 
dag man kaum hindurchkommen fonnte, lebte im NRageburgifchen in 
einer Grube im Papenholze, zwiſchen Campow und Romnitz, ein 
Mörder, Papendönefe genannt, fiher und ohne Gefahr, entdedt zu 
werden. Als er nicht länger allein leben wollte, griff er fic eine 
fübedifche Frau, welche ihm nad) und nad) fieben Söhne gebar. Aber 
die ließ er nicht leben, er fchnitt den armen Kindlein die Köpfe ab, 
309 fie auf einen Strid und tanzte damit umher und fang: 

‘So danzet, jo danzet, mine leeben Söhnten, 

dat Danzent dat maft ju Bader Papedönten.' 
Einjtmals erlaubte er auch feiner Frau, die Ihrigen in Lübed zu 
befuchen, aber zuvor mußte fie ihm jchwören, daß fie wiederfommen und 
feinem Menfchen das Geringfte von ihrem Aufenthalt und Scidjal 
entdeden wolle. Da faufte fie fih ein Faß Erbfen, winfte ihren 
Freunden, ihr zu folgen, und ftreute die Erbjen in den diden Wald, 
um jo den Weg zu bezeichnen, den fie gegangen war. Und als fie 
müde geworden, feßte fie fih auf einen Stein, und flagte dem ihr 
großes, unfägliches Leid, wie der Räuber fie ergriffen, ihre Kinder 
getödtet und ihr es durd) einen Eid unmöglid; gemacht, ſich bei 
irgend einem Menjchen Troft zu fuchen. Die Freunde merften auf 
ihre Worte und auf den Weg, holten fid) Beiftand und ergriffen 
den Mörder, der dann aucd den Lohn erhielt, den feine Thaten 


werth waren, 
Arhivratb Maſch bei Niederh. 1, 63 f.; vgl. Jahrb. 5, 99 f., wo Mufjäus eine etwas 
ausgefhmücdte Darftellung gegeben. Nah Mittheilung von H. Schmidt lauten bie Berje: 
Danzet, danzet, min leiwelten Scene! 
Dat Danzen dat heit juch jur Fader Pape Düne, 
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2. Dor wir einmal ein ganz gefährlichen Röwer, de heit Papen- 
dönefe. De wahnt in ein grot Lock bi'n Rageborger See. De Wiwer, 
de hei rowt un de noch jung un ſchmuck wiren, müßten fin Fruens 
fin un wenn fei 'n Kind fregen, jo maft hei dat Kind un de Maubder 
dod. De foewte Fru had hei aweft tau leiw dortau un hei malt blot 
dat Kind dod un tredt de Köpp von de feben Kinner up 'n Band 
un wenn de Köpp in 'n Wind Flapperten un danzten, fo danzt hei 
mit herüm un füng: 

‘So danzet hei, 

So danzet hei, 

So danzt dei Papendöneke 

Mit ſinen farben Sönefe.’ 
De Fru ſchenkt Hei vel Gold um ſchöne Kleder, dei hei de rifen Kop- 
(id afnamen hadd. Hei let de Fru of na dei Stadt tau Mark gan, 
weft jei had einen hogen Eid daun müßt, feinen Minfchen wat tau 
verraden. Uppen Mark begegnet ehr ehr Brauder und frögt ehr, wo 
fei jo lang weft i8 un wo fei de ſchönen Kleder Her hett un wörim 
jei jo trurig utfüt. Wil fei em nu nid verraden dörft, ftellt fer ſik 
an 'n groten Stein un Flagt denn’ ehr Led. De Brauder weft ftünn 
binnen ehr um hürt Allens, wat fei den Stein klagt. Dunn föft fei 
fit 'n Fatt Arwten un ftrent de ut, bet fei tau Hus is. Da gan 
ſei nu den Arwotenftripen na un finnen den Röwer in fin Lod un 


richten ent. 

Raabe, plattd. Volksbuch 141 f.; vgl. Müllenhoff ©. 37. — Ad phrasin nostratium 
Enem Steen tho lagen’ non solum superstitionem quandam deprehendimus, quoniam 
morbo affeeti putant, per querelas malam in alium transferri; sed magis ad studium 
spectat sophisma, ba Diejenigen, welde Räubern und Mörbern gefhworen hatten, feinem 
Menſchen etwas zu jagen, pflegten ihr Leyd einem Stein zu Magen, bod fo, baf es Men— 
[hen als von ohbngefähr hörten. Vide in Historia Meckl. passus de famoso latrone 
Papedöncken, Selecta jurid. Rostoch,. 3, 56. 


618. 
Bänder Nöpke. 


In den Stahlbergen bei Erivik hauſte ein berüchtigter und 
gefürchteter Räuber, Namens Köpfe, Er fiel mit dem Rufe Röpk 
mit fin ſeben Köpp uppen Difch’, dem der Klang einer Glode voraus- 
ging, die Vorüberziehenden an, die fich ihm willenlo8 ergaben. Einft 
ſah ein Yäger, auf der Berfolgung eines Dachſes begriffen, Köpfe 
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fommen, verftedte fid) hinter einen Baum und gewahrte nun, wie 
Köpfe ungewöhnliche Bewegungen an der Erde machte und zulegt in 
diejer verfhwand. Er merkte fi) die Stelle genau und begab fic) 
mit andern Leuten, die Spaten und Aerte führten, dahin; aber Nie- 
mand fonnte etwas von einem Eingange entdeden. Erft nad) längerem 
Graben ftieß man auf einen Gang, der zu einer großen Höhle führte. 
Hier fand man den Räuber, der nad) harter Gegenwehr überwältigt 
und erjchlagen wurde. In der Höhle ftand ein Tifh, darauf eine 
von fieben Todtenföpfen umgebene brennende Lampe. Am Eingang 
der Höhle war eine Glode angebradht, daran ein Strid befeftigt, 
der zu dem Hohlweg führte. Auch war eine Tonne mit einer Ylüffig- 
feit, die eine die Haut überzogen hatte, darin. Als man fojtete, 
war es das fchönfte Bier, das man je getrunfen. Seine Schäße 
liegen in einem Hügel zwifchen den Stahlbergen und der Flakenfurth 
und brennen einmal im Monat, werden aber von einem jchwarzen 
Hunde bewacht. Ein Schmied nahm einft trog des Zähnefletichens 
des Hundes mittelft einer Stange ein paar Kohlen von dem Teuer 


weg, die fih) am andern Morgen als Gold erwigjen. 
Lehrer C. Strud in Waren; Niederh. 3, 236. 


619. 
Räuber Brunn. 


Brunshaupten führt der Sage nad) feinen Namen von einem 
Seeräuber Brun, der bei dem jegigen Dorfe in dem Holze nad) 
Wiechmannsdorf hinauf wohnte und in Brunshaupten feinen Zufluchts- 


Hafen hatte, daher der Name auch Brunshafen hieß. 

Mittheilung von Paftor Düffcke in Brunshaupten an Liſch. Die Ableitung Bruns— 
bafen ift unrichtig, indem ber Ort ſchon 1219 ala Bruneshoved vorkommt. Er ift vielmehr 
nad der Landſpitze (niederd. Höv't) benannt. Brun ſoll auch die Kirche bes Dorfes erbaut 
baben. Bgl. Nieberh. 3, 67. 


620. 
Die Räubertannen bei Güſtrow. 


Eine halbe Stunde von Güftrow, nahe bei der Rennbahn, 
fiegen die Röver- oder Näubertannen. Sie follen ihren Namen von 
einer Räuberbande führen, die hier haufte. Sie hatte auf den Boden 
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Drähte gelegt, die zu ihrer Höhle führten. Sobald nun der Fuß 
eines Wanderers an die Drähte ftieß, gab eine Glode in der Höhle 
den NRäubern Kunde davon, und fie ftürzten hinaus, um ihn zu 
berauben. Marie W. in Schwerin. 


621. 
Die Ränberbande von Devmwinkel. 


In Devwinkel, einer großen Waldung bei Güftrow, fol zu 
Anfang diefes Jahrhunderts eine Räuberbande ſich aufgehalten haben, 
an deren Spige ein Baron Möller ftand, einer feiner Genoffen hieß 
der ſchwarze Frig. Schließlich wurden fie Alle gefangen genommen, 
und Baron Möller, der ſchwarze Frig und ein Dritter gehängt. 
Wie fie noch am Galgen hingen, kommt mal ein Bauer aus Alt- 
Strenz in trumfenem Zuftande Abends aus Güftrow, wo Marft 
gewefen. Bein Galgen angekommen, ruft er ‘Baron Möller, if hevv 
mi hüt 'n por Fisk köft, kumm hüt Abend hen um et bi mi Fisk 
un ZTüffel. Der ift auch wirklich zum Bauern gefommen und hat 
mit ihm gegefjen, ohne ein Wort zu fprechen. Zulest jagt er zu dem 
vor Entjegen ftarren Bauern Morgen Abend fomm du zu mir, 
dann follft du bei mir eſſen. Der Bauer geht in feiner Angft zum 
Prediger, dem alten Kirchenrath Simonis in Lüſſow, und erzählt ihm 
den Vorfall. Der Prediger gibt ihm eine tüchtige Ohrfeige, dann 
aber den Rath, er jolle den erſten Bußgefang Nr. 256 lernen und 
Abends 12 Uhr auf die Feldmark gehn. Wie der Bauer Hinfommt, 
jteht Baron Möller [don da. Der Bauer betet in feiner Angft den 
Palm her, da fagte Baron Möller ‘Das iſt dein Glück, fonft follte 


es dir fchlecht befommen fein.’ 
Hader. Diefelbe Erzählung als Volksſage aus Alt-Strelitz', bei Niederh. 1, 21, wo 
ein Fiiher den Gehängten einladet und das Glodenläuten ibn rettet. 


622. 
Die Räuber im Schloßberg bei Schrödershof. 

Auf der Schrödershöfer Feldmark bei Teterow, unweit des 
jegigen Hofes, liegt in einem Wiefengrunde der Schloßberg', ein 
mit tiefen Gräben umgebener fegelförmiger Hügel. In einer Entfernung 
non etwa 60 Ruthen ift ein ähnlicher Plag, der “Bullerberg’, der 
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aber viel Fleiner ift. Beide waren durch einen noch zu verfolgenden 
aufgejchütteten Erddamm mit einander verbunden. Hier an der Straße 
zwijchen Roftod und Demmin follen vor Zeiten Räuber gehauft 
haben. Ein über den Weg gezogener und mit einer Glode verbundener 
Draht verrieth ihnen das VBorüberziehen jedes Wagens. Ihre Schäße, 
darunter eine goldene Wiege, find noch im Schloßberge begraben 


aber nur ein Sonntagsfind kann in ihren Befig gelangen. 
A. Schröder bei Nieberh, 3, 178 ff. 


623. 
Der Räuberberg bei Puhom. 


Zwifhen KRahnenfelde und Puchow, nicht weit von der Land— 
ftraße zwifchen Penzlin und Stavenhagen, erhebt fic ein fteiler 
Hügel, der Käuberberg genannt, in welchem vor Jahren eine Räuber- 
bande ihr Unwefen trieb. Die Räuber hatten Schnüre über die 
Straße gezogen, die mit Gloden in dem Berge verbunden waren, 
und wenn Jemand des Weges fam, wurden fie durch die läutenden 
Glocken fofort davon benachrichtigt. 


Weber Grapentbien in Penzlin; vgl. Niederh. 4, 256. Die Entbedung ber Räuber 
geihieht wie bei dem Näuber PVieting durch ein Mädchen, welches der Hauptmann gefangen 
bielt, dann aber zu einem Bejuche ihrer Eltern entlief, nachdem fie geſchworen, zu jchweigen 
und zurüdzufehren. Das Mädchen beftreute ihren Wey mit Erben, durch welde ein Schwein, 
gelodt, ihr folgte. Dem Schwein aber folgten bewaffnete Männer, die den Räuber überfielen. 


624. 
Der Rabandelberg zu Lüdershof. 


Nicht weit von der zu Groß-Helle gehörenden Meierei Lüders— 
hof haufte vor Zeiten ein Räuber, Namens Nabandel. Rechts von 
dem Wege nach) Waren lag eine Burg, in dem meilenlangen dichten 
Walde verftekt, von einem tiefen Graben umgeben. Eine Kette ging 
quer über die Straße und ftand mit einer Klingel auf der Burg in 
Verbindung. Sowie diefelbe ertönte, brachen die Räuber aus ihrem 
Berfted hervor. Einjtmals hörte Rabandel von einem ſchönen ſchwarzen 
Pferde, welches ein Bauer in Tarnow befaß. Er ſchickte zwei feiner 
Leute ab, es zu ftehlen. Unterwegs befam der eine plöglid) Baud)- 
grimmen und fehrte winfelnd um. Der andere aber feste feinen Weg 
fort. Er ſchlich ſich Abends in das Bauernhaus ein; indeß einer der 
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Knechte hatte ihm bemerft und ſchlug Lärm. Der Dieb wußte fid) 
aber fo gefchidt in der Pferdefrippe zu verfteden, daß ihn Keiner zu 
finden vermochte. Als Alles zur Ruhe gegangen ſchien, machte der 
Gaumer, nun erft recht ficher, fi) dran, das Pferd fortzuführen. Er 
fonnte nicht unterlaffen, zum Schaden noch den Spott zu fügen, 
indem er mit Kreide an die Hausthür fchrieb Wer Rabandel fin 
Lüd' ſöken will, dei ſök fer ünner de Pirdkrüff. Aber der Bauer war 
doch noch Flüger; denn als der Dieb eben herausreiten wollte, jprang 
der Bauer hinter der Thür hervor und jchlug den Gauner mit einem 
fräftigen Streihe zu Boden. — Nabandel’8 Bande wurde immer 
größer, feine Naubzüge immer fühner, bis endlich) die umliegenden 
Städte einen Bund fchloffen und ein Heer gegen ihn abſchickten. Nad) 
anfänglich günftigem Erfolge verlor Rabandel die Schlacht, entfloh 
in feine Burg und tödtete fich jelbft, nachdem er vorher feine Schäge 
in ein Waſſerloch verjenft hatte. Noch jet nennt man die wüſte 
Burgftele den Rabandelberg, eine goldene Wiege fol in ihm ver- 
borgen fein; man hat beim Nachgraben allerlei eiferne Geräthe, auch 
einen alten Ritterhelm, aber nichts von. Schägen gefunden. 
4. €. F. Krohn bei Niederb. 3, 72 ff. 
625. 
Räuber auf Schloß Bleez. 


Ein armer Junge aus Friedland, der feine Eltern früh ver- 
foren hatte, ward von einer Näuberbande, die in einem benachbarten 
Walde haufte, aufgegriffen und im ihre Höhle gejchleppt. ALS die 
Räuber ihn jchlafend glaubten, beriethen fie unter fich einen Raub— 
mord gegen den Ritter von Bertifow auf Schloß Pleez. Der Knabe 
jollte vorausgehen, jih in das Schloß jchleihen und ihnen von 
innen öffnen. So geſchah es aud), aber der Knabe hatte doch nod) 
Zeit gefunden, eine alte Dienerin zu benachrichtigen, die dann Alles 
im Sclofje wedte, jo daß die eindringenden Näuber überwältigt 
und in einen Thurm geworfen wurden, der im Scloßgraben ftand. 
Am andern Morgen ging der Knabe an dem Thurm vorbei und 
fühlte fich umwiderftehlich feitgehalten. Er fah, wie von unfichtbarer 
Hand ein in einen weißen Zettel gewidelter Stein in den Thurm 
geworfen wurde. Als man den vermißten Knaben endlich beim Thurme 
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fand, erzählte er, was gejchehen und was er gejehen. Der Ritter 
ließ den Thurm durcchfuchen, endlich fand man den Zettel unter der 
Zunge des Hauptmanns. Darauf ftand, daß der Walfonier des 
Nitters des Nachts die Räuber befreien wolle. Um den armen Knaben 
aus der Zaubergewalt des Näuberhauptmanns zu befreien, berief 
man den Geiftlichen. Diefer wußte die Räuber durch die Kraft feiner 
Worte zu bewältigen, jo daß ihm der Zaubermantel des Räubers 
ausgeliefert wurde. Denjelben tauchte der Geiftliche dreimal unter 
Gebeten in den Schloßteich und beim drittenmale war der ſchwarze 
Mantel jchneeweiß geworden. Darauf legte der Pfarrer den Mantel 
nochmals aufs Waller. Er verfanf jest in die Tiefe umd ein bläulich- 
rothes Flämmchen fchwebte aus demfelben empor. Der Knabe war 
nun entzanbert und lebte noch viele Yahre auf Schloß Pleez. 
Niederb. 4, 107 ff. 
626. . TYinf a u 77V 
Der Muſikant in der Wolfsgrube. 


In dem Dorfe D. war vor Zeiten eine Grube, die in fpäteren 
Zeiten zu Acker gemacht wurde, welche von den Bewohnern zum Wolfe: 
fange gegraben war. Ein Mufifant war in der Naht von einem 
benachbarten Orte, wo er mufieirt hatte, gefommen, und hatte ſich 
jo unglücklich) verirrt, daß er in die Wolfsgrube gerieth, in der ſich 
ihon ein Wolf befand. Derjelbe jegte fogleich auf ihn an. In Todes: 
angft griff der Mufifant zu feiner Geige und jpielte dem Wolfe 
vor, was ihm einfiel. Sp lange er fpielte, hörte der Wolf ruhig zu; 
ſobald er aber ftill hielt, wollte er auf ihn eindringen. Dieſes Spiel 
dauerte fo lange, bi8 der arme Muficus alle Saiten abgegeigt hatte 
und ihm nur noch die Quinte übrig blieb. Mittlerweile brad) 
der fehnlicdh erwartete Morgen an. Die Wolfsfänger famen und 


befreiten den Mufifanten aus feiner furchtbaren Yage. 


Stud. U. Neimers in Noftod, nach Erzählung eines Schullehrers aus ber Gegend 
von Warnemünde; vgl. Schwart 46. 


Todtenhand Hält fe. 


1. In Detershagen bei Neu-Bukow lebte vor Jahren ein Herr, 
der gegen feine Untergebenen fehr graufam war. Einem feiner Tage- 
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löhner ftarb die Frau; da er nicht das Nothwendigfte zum Begräbnif 
hatte, bat er den Herrn um Unterftügung, wurde aber hart abge- 
wiefen. Da verfauft der Tagelöhner ein Stück Hausrath und legt 
das Geld unter das Kopfkiffen der Todten. Der Herr erfährt e8 und 
verlangt das Geld. Wie er aber feine Hand danad) ausftredt, faßt 
die Todtenhand feinen Arm. Vergebens fucht er ſich zu befreien, 
verfucht man, die Todtenhand abzujchneiden; er mußte fid) zuletzt den 
Arm abjchneiden lafien, den die Todte mit ind Grab nahm. 
Seminarift aus Crivitz. 

2. Auf einem Dorfe ftarb ein Tagelöhner. Seine Frau ver- 
faufte ihre einzige Kuh, um das Begräbniß beftreiten zu können und 
legte das Geld unter den Leib der Leiche. Ein Dieb wollte dasjelbe 
wegnehmen, da faßt die Yeiche feinen Arm und hält ihn feit, fo daß 
er ihm abgejchnitten werden muß und der Todte ihn mit ind Grab 
nimmt. Lehrer Fr. Haaſe in Roftod. 


628. 
Strafe des Meineids. 


1. In Boizenburg wohnte vor Zeiten ein Zimmermann, den 
man, weil fein Haus vor der Stadt lag, den Buten-Peter nannte. 
Derſelbe machte ſich bei einer Bau-Unternehmung für die Stadt großer 
Betrügereien ſchuldig, wußte aber, al8 er deshalb gerichtlich belangt 
wurde, fich dadurd) frei zu machen, daß er einen Meineid ſchwur; 
er fügte Hinzu Wenn ich falſch geſchworen, fo foll mir die Zunge 
aus dem Halfe faulen.” Dies wurde zur furchtbaren Wahrheit, 
er ftarb unter den jchredlichiten Schmerzen und fonnte auch nad) 
dem Zode feine Ruhe finden. In Geftalt eines ſchwarzen Pudels 
irrte er in der Nähe feines Haufes umher und erfchredte des Nachts 
die Menfchen durch fein Geheul. Den Kindern, die nicht zur Ruhe 
fommen wollten, pflegte man drohend zuzurufen “Warte, der ſchwarze 
Peter kommt! Niederh. 3, 19 ff. 

2. In der Kirche zu Damshagen liegen Hinter dem Altar 
zwei verdorrte Hände, die zweier Meineidigen, nad) deren Tode fie 
aus den Grabe herauswuchjen und nicht cher zu wachſen aufhörten, 
als bis man fie abjchnitt und in die Kirche brachte. Wer fie da 
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wegnimmt, den quälen die beiden Verſtorbenen fo lange, bis er fie 
wieder zurüdbringt. Gymnaſiaſt Friedrich Kliefoth. 

3. Ein Bäcker hatte mal einem Schmiede hundert Thaler 
geliehen. Als er nun ſein Geld wieder haben wollte, ſtellte der 
Schmied die Sache in Abrede, ſo daß ſie vor Gericht kam. Da 
machte der Schmied einen Stock, der inwendig hohl war, und ſteckte 
da einen Hundertthalerſchein hinein. Wie er ſchwören ſollte, gab 
er den Stock dem Bäcker zum Halten und ſchwur nun, er habe das 
Geld zurückgegeben. Als ſie nun wieder die Treppe heruntergingen, 
fiel des Schmiedes Stock zur Erde und zerbrach und ſein Betrug 
kam zu Tage. 


Mündlich aus Parchim durch Behm; nach anderer Faſſung wurde die Zunge des 
Meineidigen ſchwarz. Vgl. Temme, Volksſagen der Altmark ©. 31, Schwartz 104. 


629. 
Ritter Eber. 


Der von Goldenbow nad) dem '/, Meile von dort entfernten 
Kirhdorfe Kamin führende Communications und Kirchenweg durch- 
jchneidet, etwa in der Mitte zwifchen beiden Drtjchaften, eine Wicfe, 
die, zum Caminer Hofe gehörend, ſich merfwürdig gleich einem Viereck 
in das Goldenbower Gebiet hinein erftredt. Die Sage behauptet, 
daß die MWiefe urſprünglich nicht zu Camin gehört hat, fondern auf 
unrechtmäßige Weife durch einen früheren Befiger von Kamin an ſich 
gebradjt worden. Ein Ritter, Eber oder Eberhard, der auf Camin 
ſaß, benutzte die Abwefenheit feines Nachbarn, des Ritters Henrich 
auf Goldenbow, der auf einer Sriegsfahrt mit dem Herzog von 
Mektenburg begriffen war, um in einer Nacht eine Strede des alten 
Sceidegrabens zuzumwerfen, einen neuen zu ziehen und den Grenz— 
ftein zu verrüden, wodurd jene Wiefe in feinen Befig Fam. In der 
folgenden Nacht wollte ev das fortjegen, aber unerwartet ſchnell kam 
fein Nachbar zurüd. Diefer ftellte den Nitter darüber zur Rede und 
es fam, da derfelbe leugnete, die Sache vor Gericht und zum Eide. 
Nitter Eher ſchwur einen Meineid und ward dadurch rechtmäßiger 
Befiger der Wieſe. 

Nach feinem Tode fand er feine Ruhe im Grabe. Nod) jegt 
läßt er fich Hier und dort fehen. Alle Johanni zu Mittag erſcheint 
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er auf der Wiefe, in der Kleidung feiner Zeit, in Barett und 
blauem Atlasgewande, mit langer Scleppe und gefolgt von den 
Geiſtern feiner Nadfommen. Alle umwandeln die Wiefe, befichtigen 
den Grenzſtein, ob er noch unverrüdt fteht und verfchwinden dann 
wieder, Niederh. 1, 150 ff. 


630. 
Wunderbares SHtrafgeriht Gottes. 


In den erften Jahren des 17. Yahrhunderts erplodirte der 
Wismarſche Pulvertdurm durch einen Bligftrahl. Obgleich dadurd)- 
in der Nähe und Ferne gräßliche VBerwüftungen angerichtet wurden, 
jo blieb dod) die Schildwache, die unmittelbar vor dem Thurme in 
ihrem Schilderhäuschen gejtanden hatte, wunderbar am Leben. Hieran 
fnüpft fic) folgende Sage. 

Der wahthabende Soldat war ein frommer Chrift, und als 
das Gewitter drohend über feinem Haupte ftand und ſchon anfing, 
ſich zu entladen, ftimmte ev in feinem Schilderhäuschen, in das er 
ſich geflüchtet Hatte, ein geiftliches Yied an und befahl fid) dem 
Schutze Gottes. Ein vom Felde fommender Soldat eilt vorüber und 
als er das Singen der Schildwache Hört, ruft er diefer fpöttifch 
und läfternd zu Wat fchert di de leiv God?’ In demfelben Augen: 
blicke trifft ein furchtbarer Blig den Pulverthurm und mit gräßlichem 
Getöſe fliegt diefer im die Luft. Die Schildwache wurde eine große 
Strede vom Pulverthurme entfernt mit ihrem Schilderhäuschen 
underjehrt, wenn auch etwas betäubt, gefunden; von dem Spötter 
hat man nie wieder eine Spur entdedt. Seminarift Barby in Neuflofter. 


631. 
Der eidbrüdige Scufler. 


Zu Parchim lebte vor Zeiten ein Schufter, der fid) mit feiner 
Frau nur Schlecht vertragen fonnte. Eines Morgens hatte er vor, 
Schuhzeug zum Berfauf aufs Yand zu tragen; er machte fich früh 
Morgens auf, ehe er aber fortging, erhob fid) wieder ein Sfreit 
zwijchen ihm und feiner Frau, jo daß er zulegt im Zorne ſagte 
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‘Gott joll mid) ftrafen, wenn ich je wieder meinen Fuß ins Par- 
himer Thor fege. Ich geh in die weite Welt, mit dir ift nicht Länger 
zu leben.” Damit ift er fortgegangen. Am Abend aber hat er den 
Streit vom Morgen jchon vergefien und auch die zornigen Worte, 
die er am Morgen gefprochen. Er ift ſchon vor dem Neuen Thore, 
das früher ein Doppelthor war, deſſen beide Thore durch lange 
Seitenmauern verbunden waren. Wie er in die Mitte der beiden 
Seitenmauern kommt, ſchlägt ihn ein Blißftrahl, der aus heiterm 
Himmel kommt, nieder und trifft ihn grade zwifchen beiden Augen. 
An der Stelle war früher ein Steinbild, das ihn darftellte, wie er 
vom Blige getroffen auf ein Knie gefunfen war, während er eine 
Hand zum Himmel erhob und mit der andern fic die Augen bededte. 
Als 1833 das Neue Thor befeitigt wurde, ift auch das Bild zer: 


ſchlagen worden. 


N. Bröder. In anderer Berfion wird das Kreuzthor' genannt, und das Bild ftellt 
einen Mann in Feuersgluth dar, Er hatte fich verflucht, nie wieder nah Parchim zu kom— 
men, Nah Nieberh. 1, 29 ff., wo die Sage zur Novelle ausgearbeitet ift, war es ein Hanb- 
werlöburice. 


632. 
Die Quittung. 


- To Katelbagen wir vör ollen Tiden 'n Herr, de fir good 
wir, weft fin Fru wir fir bös. De Herr hadd 'n Scheper, den 'n 
dat man fir arm güng. He hadd genoog to doon, dat he man fin 
Pacht bitalen fünn, wenn dat Jor üm wir. Nu Igd fit de Herr 
hen un ftürw. As he nu begrawen wir, let den Herrn fin Fru den 
Scheper na'n Hof heruperfamen um jgd to em ‘He bett jo nod) nic) de 
Pacht vör dat legte For bitalt. Donn ſed de Scheper ‘Ja, if hevo f 
den feligen Herrn bitalt.” Wil’ He de Duitung.’ ‘De jelig Herr 
hett mi dat Ießtemal de Quitung nid) gewen.’ “Dat lücht He. He 
möt bitalen, fünft lat ik Em utpannen.’ Nu güng de Scheper bedröövt 
na Hus, denn he hadd ne Fru und vel Kinner. As nu de Dag 'ran 
fem, dat he ſöll utpannt waren, güng he up'n Feld’ achter fin Schap 
un weent. Do ftünn mit eenmal ’n lütten Mann bi em un fed “Wat 
ſchad't di?’ Je, wenn if di dat of fegg,' ſed de Scheper, ‘jo kannſt 
du mi jo doch nich helpen.’ ‘Dat weeſt du jo nich,” ſed de lütt 
Mann, ‘ob ik di nich helpen kann.” Donn vertell de Scheper em dat. 
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wo em dat güng. Donn jed de lütt Mann ‘Du möft tau dinen 
Herrn gan un bidden em, dat he di helpt.” Wo fall if dor hen 
famen?’ Hack mi up,’ ſed de lütt Mann. De Scheper hadt em up, 
un a8 he em uphadt hadd, wür he mööd' un ſchlep in. As he wedder 
tau Befinnung fem, dor was he in enem Huf’, dor was dat fo heet 
as in 'n Badawen. He würr in ne Stuw laten; dor jet de Herr 
an 'n Difh un noch mir anner Herren un fpelten Storten. As he 
finen Sceper feg, ſed he ‘Wo kümt He hirher?’ ‘Den Herrn fin 
Fru will mi dat nich to glöwen, dat if de Pacht bitalt hevv un mu 
fall if verklagt warden; if fall er de Quitung wifen. Donn jed de 
Herr ‘De Quittung ſteckt achtern Speegel, dat jegg He min Fru man. 
‘Dat glöwt je mi nid) too, Herr, wenn if er dat of fjegg.' Dor tög 
de Herr finen Siegelring von 'n Finger um jed ‘Denn’ wiſ' He er 
man, denn wart je em woll glöwen. De Ring wir awelt jo heet, dat 
he em nich hollen könn. Donn ſed de Herr ‘Hol he de Kittelichlipp 
up. As he nu de Kittelfchlipp henhöll, jmet he den Siegelring dorin, 
de brennt ewerſt dörch um fel up de Ird. Dat tweetemal fel de Ring 
wedder up de Ird. Dat drüddemal blew he dorin liggen. Donn fem 
de lütt Mann un brödt em wedder na den Felln to fin Schap, de 
güngen ganz ruhig. As he nu Middags na Hus fem, güng be to 
den Herrn fin Fru un ſed De Herr lett fe grüßen un if fall je 
jeggen, dat de Quittung achtern Speegel ftedt.. “Dat lücht He, dat 
He den Herrn fprafen hett.“ Hir 18 den Herrn fin Giegelring, den 
ſöll if Se man wifen, denn wirren Se mi dat woll toglöwen.' Nu 
hal den Herrn fin Fru de Quitung achtern Speegel ruter. Donn fed 
de Scheper to pr ‘De Herr hett mi jeggt, ik föll je man feggen: 
Se füllen fit befiren.’ Dat hett fe awejt nid) dan. 

Erzählt vom Schäfer Bodhold, mitgetheilt vom Altentbheiler Peter Boode zu Diede— 


richshagen; aufgezeichnet von Cand. A. Neimers in Noftod; zweite im Wejentlichen ftimmende 
Aufzeihnung buch Seminarift E. Crohn. 


633. 
Wahrzeichen aus der Hölle. 


'T wir mal ens en Kirk, de hadd finen Herrn fin Pacht 
betalt, awer Feen Quitung befamen. Donn blew de Herr dot un 
fin Fru wull nid glöwen, dat er Mann de Pacht al bekamen 
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hadd, je verlangte, dat dei Paht an er betalt würr. De Kirl 
wir fir trurig un as hei nu in fin Trurigfeit fo herümdaſ'te (träu- 
meriſch umherging), donn begegent em en lüttes Männefen un fröcht em, 
wat em fehlen ded. Hei antwurt‘, em künn feener helpen, dorüm brukt 
hei 't gor nich to vertellen, worüm hei fo trurig wir. Äwer dat lütt' 
Männefen drüng in em umd bed ümmer tau, hei füll doch veden 
un fin’ Trurigfeit anfeggen, bet de Kirl toletzt vertellte, wat em 
pafjirt wir. ‘Un du mügft nu gien dien Herrn fprefen,’ jed dat lütt 
Männefen, ‘nid; jo? Süh, nu ga man na jennen Barg hen — un 
hei wifte em 'n Barg — dor warft du ne Dör finnen; de mal 
man up un ga von ein Zimmer in 't anner; tolegt warft du dinen 
Herrn woll finnen. Hei wart di of wat geben, fat 't awer jo nid) 
mit de Fingern an!’ De Kirl ded as em dat lütt Männefen jeggt hadd. 
Hei güng na den Barg, fün'n richtig de Dör, güng vin um in 't 
allerlegte Timmer; dor fet fin Herr mit nod) drei anner un fpelte 
Korten. Sin Herr nem em fir fründlid) up und meente, hei wir woll 
trurig, dat hei keen Quitung fregen hadd; hei ſüll awer man ruhig 
fin, de Quitung ftöf in fin Stuw' achtern Speegel. Het füll fe fit 
man halen, fin ru velmald grüßen un er jeggen, fer ſöll de Armen 
Goodes doon. As Hei dit ſeggt hadd, tröf hei finen Ring von 'n 
Finger un wull em denn’ geben. Dunn föll den Kirk in, dat dat lütt 
Männefen em injcharpt hadd, hei jüll dat, wat fin Herr em geben 
wull, nid) mit de Fingern anfaten. So höll hei em denn dei Rodjlipp 
hen un let em den Wing dorin leggen. Dei föll awer glif dörd), 
denn hei wir gläumdig heit. Nu fünn hei em mit dev Hand anfaten 


um em fin Herrn bringen. De Quittung ſtok würflich Hinnern Speegel. 
Miündlih von einem alten Manne in Bardim. Stud. Beckmann. 


634. 
Das Gedenkkrenz bei Barkom. 


An der alten Pandftraße zwiſchen Plau und Yübz, nicht weit 
von Barfow, fteht, dicht am Wege auf einer Kleinen Anhöhe, ein 
einfaches Holzkreuz, ſchon halb verwittert und halb ungefunfen. Rund 
um das Kreuz fieht man eine Menge abgebrocdener Baumzweige. 

Hier foll vor vielen Jahren ein junges Mädchen aus Barkow 
ermordet worden fein. Zum Andenken wurde das Kreuz gefegt, und 
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die Vorübergehenden legen bis auf den heutigen Tag einen grünen 
Zweig hin, weil fie glauben, daß dadurd) der Geift der Gemordeten 
eher Ruhe finde. Noch jest fann man von der neuen Chauſſée aus 
in einiger Entfernung das Kreuz und das umherliegende Buſchwerk 
jehen. Darunter findet man neben alten, ſchon halb oder ganz ver: 


gangenen Sträuchen und Zweigen auc ganz friſche und grüne. 
Niederh. 1, 164 ff. 


. 635. 
Der Todtſchlag bei Friedland. 


Am Landwege zwifchen Neumiühle und Gahlenbed bei Fried— 
land befindet fich ein hoher, aus Sträuchern, Raſenſtücken und Steinen 
gebildeter Haufen, unter dem ein Hier vor langen Jahren ermordeter 
armer Handwerfsburfche ruht. Derfelbe hatte nämlich im Kruge zu 
Gahlenbeck ſcherzhaft geäußert, daß er Hundert und einen Grofchen 
in der Tafche habe; er meinte nämlich mit dem Hundert fogenannte 
Stahlzwicen, die er nebft feinen einen Grofchen bei fich führte, denn 
er war ein ehrlicher Schuftergefelle. Zwei dort gerade amwefende 
Strolche glaubten nun, daß der Handwerfsburfche Hundert Thaler 
und einen Groſchen in der Tafche habe; deshalb jchlichen fie ihm 
nad), als er weiter reifte, und ermordeten ihn auf der bezeichneten 
Stelle. Doch arg wurden fie enttäufcht, als fie in der Taſche des 
armen Geſellen ftatt der erwarteten hundert Thaler nur hundert 
Stahlzwiden und einen Grofchen fanden. Jeder der vorübergehenden 
ſchlichten Yandleute Hält e8 nun für eine heilige Pflicht, enttveder einen 
Strauch, ein Stüdchen Raſen oder einen Stein auf des Handwerfs- 
burfchen Grab zu werfen, damit der Geift des Erjchlagenen, der hier 
in nicht geweihter Erde ſchlummert, Nuhe Habe. Niederh. a, 212 f. 


636. 
Der Kodtfhlag bei Woldeak. 

Dort, wo auf der Mildeniger Yeldmarf bein Pfarrader, nahe 
an der alten Landſtraße nad) Woldegk — unfern der jegigen Chauffee 
— ein großer Dornbuſch fteht, ift der jogenannte Todtſchlag, wo es 
immer nicht vecht geheuer ift und öfter jpufen fol. Während Einige 
jagen, diefer Drt habe feinen Namen davon, weil hier einft Jemand 
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feinen leiblichen Bruder erfchlagen und daß eben von diefer fchredlichen 
That das Spufen am Dornbuſch herfomme, beftreiten dies wieder 
Andere und behaupten, der Name und das Spufen ftanıme von einem 
ganz andern Morde her. Nach diefer Erzählung war einft ein veifender 
Handwerfsburfche, ein Nageljchmiedgejelle von Profeffton, in dem 
Kruge zu Mildenig eingefehrt. Hier zog er mit prahlender Miene 
einen ftraffen Beutel aus der Tafche hervor, jo daß alle Anweſenden 
nicht anders glaubten, als der Beutel ſei voll von ſchierem Gelde. 
ALS der Handwerfsburfche hierauf feinen Weg nad) Woldegk fortſetzte, 
fchlichen einige Kerle, welche auch gerade in der Schenkjtube gewefen 
waren, ihm nad, überfielen ihn beim Dornbuſche an der Mildeniger 
Grenze und erfchlugen ihn. Als fie aber den Beutel öffneten, fanden 
fie ihm mit weiter nichts als lauter Kleinen Nägeln angefüllt. 
Niederh. 4, 55 f. 
637. 
Der Todtſchlag beim Welſchſee. 


An der Pandftraße, die am Welfchjee bei Wefenberg entlang 
geht, hat, nicht weit von dem Zwenzowſchen Theerofen, vor Zeiten 
ein Kerl einen Mann aus LYanghagen ermordet. Wer dort vorbei: 
geht, wirft‘ einen Zweig auf die Stelle, und wenn das Strauchwerf 
manchmal weggeholt worden ift, fo ſammelt es fi) immer wieder 
von Neuem an. W. Heyſe in Leuſſow bei Mirow. 


638. 
Die Spukeide zu Sukow. 


Auf dem Felde von Sufow, am Wege der nad) Satow führt, 
rechts, fteht eine alte Eiche hart an einem Fleinen Wiefengrund. Hier 
erzürnten ſich einft zwei Brüder von Flotow über ein Fuder Heu. 
Der eine Bruder, der ein Gewehr bei fic führte, rief Swigſt du 
nu nic), jcheet if di dal!” Der andere Bruder befand ſich in Begleitung 
feines Jägers. Der Yäger fagte Laten fe em Herr, if hevv em wat 
bruft! Das ftachelte zu neuem Widerfprudh “Denn jcheet!! Der 
Bruder schlug die Flinte an und der Andere war eine Leiche. Man 
hört noch jegt um Mitternacht zuweilen unter der Eiche den Wehruf 
des Ermordeten. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


639. 
Der Junker von FIlotow. 


Am Kirchenbuch zu Stuer findet fid) eine Notiz des derzeitigen 
Paftors, daß der „Junker I. von Flotow im Jahre 1670 einen 
brandenburgifchen Reiter im Stuerer Holz niedergeworfen habe. Bald 
darauf überrafchte der Tod den Uebelthäter unter freiem Himmel auf 
einer Reife in der Priegnig. Diefer felbe von Flotow foll auch von 
feiner Mutter unter freiem Himmel geboren fein. Dieſe Geſchichte ift 
auch im Volksmunde. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


640. 
Die Keule unter dem Thor zu Woldegk. 


Am Brandenburger Thor zu Woldegk, welches in den Vier— 

zigern dieſes Jahrhunderts niedergeriſſen wurde, ſtanden folgende Verſe: 

Wer da gibt ſeinen Kindern Brot 

Und leidet ſelber Noth, 

Den ſchlag' man mit dieſer Keule todt.“ 
Darüber war eine Keule angebracht. Es wird erzählt, daß ein Bürger 
der Stadt, ein alter verwittweter Mann, feinem einzigen Sohne 
ihon bei Yebzeiten all feinen Befis abtrat. Der Sohn heiratete nicht 
lange danach. Eine Weile ging es ganz gut, als aber mehr Enfel: 
finder kamen, fparte die Frau und der alte Mann wurde karg 
gehalten. Einft geht er in feinem Hummer zum Bürgermeifter und 
klagt ihm fein Leid. Der Bürgermeifter fagte, auf dem Wege des 
Rechtes ſei nichts zu machen. Er Holt ihm aber einen Beutel voll 
Münze und räth ihm, denfelben geheim zu zählen, doch jo, daß der 
Sohn es höre. Sohn und Schwiegertochter glaubten nun, der Alte 
habe noch einen Theil Geldes zurücdbehalten und wurden von da an 
äußert liebevoll. Als der Alte ftarb, hing der Bürgermeifter die 
Keule am Thore auf und fügte jene Infchrift bei. 

Fränulein W, Zimmermann in Neu-Strelit; eine poetifche Bearbeitung bei Niederb. 
2, 53; vol. NS. 95, Schwark 38. Aud in Sternberg waren vor dem großen Brande am 
Thore Keulen (fustes) aufgebangen, von denen bas Boll fagte, daß vor Zeiten ber Feind 
mit denfelben vertrieben worben. Selecta jurid. Rostoch. II, 120 (1744), wo die Bermutbung 
geäußert wird, daß fie fih vielmehr auf die in verſchiedenen Städten Deutſchlands vor: 
fommende Injchrift beziehen: 
De eenen andern gift Brodt 


Un litt fülfft Noth, 
Den hal man ſchlan mit differ Küle dodt. 


641. 
Der Pfahl auf dem Onebiner Felde. 


Wenn man von Plau nad) Güftrow eine halbe Stunde 
auf der Chauſſée geht, fieht man in der Nähe des Dorfes Quetzin 
auf der Feldmarf einen Pfahl, über dejlen Herkunft Folgendes 
erzählt wird. 

Bor vielen Jahren lebte in Quegin ein Büdner mit feiner 
Familie und feiner Mutter. Sein ältefter Sohn vergaß einmal die 
Ehrfurcht gegen feine Großmutter jo weit, daß er fie fchlug, als der 
Vater nicht zu Haufe war. Diefer beftrafte ihn bei der Rückkehr hart 
dafür. Der Knabe beihloß, das Haus anzuzünden. Er that es aud). 
ALS aber das Dad) Feuer gefaßt hatte, befam er Angft und vannte 
durch) das Dorf, um ſich hinter einer Dornhede am Ende desjelben 
zu verfteden. Der Nachtwächter jah ihn laufen und gewahrte bald 
darauf das Feuer, das einen großen Theil des Dorfes eimäfcherte. 
Der Verdacht fiel auf den Knaben, der denn auch zitternd gejtand 
und von der erbitterten Bewohnerfchaft ins Feuer geworfen wurde. 


Zum Andenken daran fteht auf einem Fleinen Hügel ein hölzerner Pfahl. 
Gymnaſiaſt Schweder; vgl. Niederh. 1, 138 ff. 


642. 
Hand wächſt aus dem Grabe. 


1. Dor i8 mal eins 'n Yung weft, dei hett na fin Mutter 
ſlagn. Dorup ftarw Hei, und as hei bigraw’'n iS, waſſt em fin 
Hand ut de Ird. Dumm jeggen der Lüd tau fin Mutter, fer jall 
dei Hand mit 'ne Raud' haug'n. Dit hett dei Mutter dan, um 
denn heit dei Dod’ immer dei Hand rinner tredt; wer den 
annern Morgen is dei Hand ümmer wedder dor weit. Tauletzt Hett 
dei Scharprichter famen müst und hett dei Hand awhaugt. Dei is 
dunn in 'ne Schachtel leggt un in 'ne Kirch upbiwort word'n. 


Küfter Schwark in Bellin, aus dem Munde einer alten Frau. Bol. Schwarz 86; 
NS. 28, 46; Temme, Bollsfagen der Altmark 56. 


2. Zu Petſchow zwiſchen Teffin und Roſtock wird in der Kirche 
hinter dem Altar eine in ein feidenes Tuch gewidelte Hand von einem 
Kinde aufbewahrt. Bon diefer erzählt ſich das Volk, ein ungerathenes 
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Kind Habe feine Hand gegen feine Eltern erhoben, bald darauf jei 
das Kind geftorben und beerdigt worden, und die Hand, die es 
gegen feine Eltern erhoben, fei darauf aus dem Grabe gewachlen. 
Man habe fie mehrmals wieder in die Erde gelegt; aber immer fei 
fie wieder zum Vorſchein gekommen, bis man fie endlich abgehauen habe. 
Bol. Kuhn, NS. 28. 

3. In Garwig, einem Kirchdorfe in der Nähe Pardims, 
liegt in der Kirche hinter dem Altarbilde eine Hand, die gleich unter 
dem Gelenke abgehauen ift. Bon diefer geht folgende Sage. Ein 
Mädchen mißhandelte feine Eltern fehr und ſchlug fogar feine Mutter 
jo, daß diefe in Folge deffen ftarb. Bald nad) dem Tode der Mutter 
jtarb das Mädchen felber. Kaum Hatte fie einige Tage im Grabe 
gelegen, jo kam die frevelhafte Hand aus dem Grabe wieder hervor. 
Die Yeute im Dorfe fchlugen fie mit Peitfchen und einigemale zog 
fie fid) aud) wieder unter die Erde. Zulegt, da fie den Peitſchenhieben 
nicht mehr wich, wurde jie abgehauen und wird nod) jegt aufbewahrt. 
Das Fleiſch ift an den Kuochen feitgetrodnet und die ganze Hand 
jieht ſchwarz aus. Miündlih aus Garwig. Holldorf. 


643. 
Spinnerin in der Sonne und Mann im Mond. 


Für ganz befonders ſündlich hielten e8 früher die Leute, am 
Sonnabend Abend zu fpinnen, weshalb denn auch noch jegt — mit 
gewiß nur wenigen Ausnahmen — alle Spinnräder an diefem Abend 
ruhen. Eine gottlofe Frau, die einft einen ganzen Winter Hindurd) 
gegen diefen alten frommen Braud) handelte und ruhig an den 
Sonnabend- Abenden fortjpann, wurde zur Strafe für dies Verbrechen 
in die Sonne verfeßt, wo fie nun Tag und Nacht bis in alle Ewig- 
feit fpinnen muß. Wenn die Frauen und Mädchen zurüd vom Oſter— 
wajlerholen fommen, dann fönnen fie die Gottlofe ganz deutlich in 
der aufgehenden Sonne figen und ſpinnen ſehen. Ein Mann, der 
nehreremale jo gottlo8 gewefen war, am Sonnabend nod) jpät in 
den Wald zu gehen und Holz zu holen, wurde zur Sträfe hiefür 
mit feinem Bündel Neifig in den Mond verbannt, wo man ihn 
aud) jet noch deutlich fehen kann. Niederh. 4, 271 f. 
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644. 
Die KHindesmörderin von Groß-LuRom. 


Zu Groß-Lukow, dreiviertel Meilen von Penzlin, wurde vor 
Jahren ein Mädchen hingerichtet, weil fie ihr Kind gemordet hatte. 
Wie fie num auf den Nichtplag geführt war und der Scharfrichter feinen 
Streich vollziehen will, haut er des Mädchens Schulter ftatt den 
Kopf ab. Das Mädchen gibt feinen Laut des Schmerzes von fid. 
Hierauf erflärt der Scharfrichter, er müſſe das hohe Gericht fragen, 
weil jet drei Köpfe vor feinen Augen feien, welchen er hievon 
nehmen folle.. Er erhält die Antwort, den in der Mitte. Und er 
Ihlägt aud) den Kopf ohne weitern Fehlichlag runter. Hieraus wurde 
geichloffen, e8 müſſe eine Doppelmörderin fein. Da fie nun dem 
weltlichen Gerichte ihren Doppelmord nicht befannt Hatte, fo foll 
fie lange Yahre auf dem Nichtplage umhergeivet und den Weg 
zwifchen Groß-Lukow und Marin unficher gemacht Haben. Einft 
fommt der Paftor von Marin gefahren, welder da eine Kindtaufe 
gehalten und ſich bis nad) elf Uhr aufgehalten Hatte. Der Paſtor, 
langjam fahrend, fingt fein Abendlied Nun ruhen ale Wälder”. 
Grade ift er mit feinem Gefang an der Stelle Wo bleibt denn Leib 
und Seel?’ Dies frägt aber eine helle Frauenftimme vom Nicht: 
plate her. Der Paftor fingt nun weiter Nimm fie zu deiner Gnade‘, 


Seitdem fol die Kindesmörderin Keinem mehr begegnet fein. 
Weber Grapentbien in Penzlin; wgl. Niederh. 1, 55 ff. 


645. 
Die Sindesmörderin von Ivenack. 


Mol vör 'n hunnert Jor würr tau Ivenack en Mäten au: 
ihülligt, dat fei gr Kind verfüpt hadd. Sei ſed mu tworſt, ſei hadd 
dat nic) dan, wer er würr dat nic glöwt un jet würr taun 
Dod’ verurtelt. Up dat Feld dicht bi Yvenad würr jet föppt; wer 
er Blaut, dat up dei Ird dallopen wir, künn mich ftillt warden, 
dat fem ümmer wedder ut dei Ird rut, ſovel Sand dor of awer 
ſchürrt würr. Donn plant'te men taufegt Döm an dei Stebe  * 


=; 408: 


irft hürte dat Blaut up tau fleiten. — Dat Buſch, wat dor awer- 
plant’t is, fteit hit noch um heit ‘dat Köpkenbuſch'. 
Mündlich aus Ivenad. G. Schmidt. 


646. 
Der Gerihtsberg bei Meklenburg. 


Auf dem Felde des Dorfes Meklenburg bei Wismar ift ein 
Berg, der Gerichtsberg genannt wird. Bon diefem Berge ließ der 
SGutsbefiger von Meflenburg einmal einige Fuder Sand wegfahren, 
wobei ein Todtenfopf mit ausgegraben wurde. Der zweite Wirtdichafter 
nahm ihn mit fih und wollte fid) einen Tabakskaſten daraus machen 
laſſen. Als er Abends zu Bette ging und wohl cine Stunde gefchlafen 
hatte, wachte er durch einen furchtbaren Lärm auf, fonnte aber im 
Zimmer nichts fehen. Am andern Morgen jah er feine Schlafmüße 
vor dem Bett an der Erde ftehen, als wenn fie voll Wind geblajen 
ſei und die Morgenjchuhe oben darauf. Hierüber erfchraf er noch mehr 
als am vorigen Abend über den Yärm und nahm fogleich den Todten- 
fopf und trug ihn wieder nad) dem Gerichtsberg. 

Seminarift ©. Rübberg. 
647. 
Der Galgenberg Bei Melz. 


Ungefähr eine Meile von Röbel liegt das Rittergut Melz. 
Kaum eine Biertelftunde davon entfernt befindet fih ein Nebengut, 
Namens Friedrihshof. Etwa in der Mitte zwifchen beiden liegt ein 
fleiner Berg, der fogenannte algenberg, auf deſſen Gipfel eine 
einzelne Tanne fteht. Bon diefem Berge und der Tanne berichtet die 
Sage Folgendes. Vor vielen Yahren wurde ein Mädchen, das aus 
einem diefer Ortichaften gebürtig war, des Kindesmordes angeklagt, 
und, wiewohl fie beim Berhör immer nur antwortete “Sch bin 
unfchuldig', zum Tode verurtheilt. Sie wurde nad) dem obengenannten 
Berge abgeführt. Bor ihrem Tode ſprach fie ‘So wahr ich unfchuldig 
jterbe, jo wahr wird die verdorrte Tanne nad) meinem Tode wieder 
grünen.’ Und es geſchah wie fie gefagt hatte. Nur im Nothfall gehen 
die Menfchen an diefer Stätte vorüber, da man hier fchon oft geifter- 
hafte Geftalten bemerkt haben will. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. Vgl. Temme 247. 
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648. 
Blumen wahfen nad; dem ode. 


In Penzlin wurde ein Schäfer der Hererei bejchuldigt, weil 
eine der don ihm geweideten Kühe Blut ftatt Milch gegeben, und 
daher zum Zode durch Verbrennen verurtheilt. Vergebens betheuerte 
er feine Unfhuld und fagte, es würden nad) jeinem Tode vor dem 
Burgthor drei Blumen aus der Erde wachen, dergleichen man nie 
zuvor gejehen. Und jo fam es aud); daran erfannte man, daß er 
unschuldig gewejen und es wurde fortan in Penzlin Niemand mehr 
wegen Hererei angeklagt und verurtheilt. Bgl. Niederh. 2, 98 ff. 


649. 
Steken ſchlägt aus. 


In Spendin, einem dem Klofter Dobbertin gehörigen Gute, 
ftahl einmal ein Mann ein Pferd. Bon den Häfchern verfolgt, traf 
er einen Schäfer und bat ihn, das Pferd nur einen Augenblid zu 
halten, damit er feine Nothdurft verrichten fünne. Die Häfcher famen 
heran, ergriffen den Schäfer und fchleppten ihn, wiewohl er feine 
Unschuld bethenerte, vor den Richter, der ihn zum Tode verurtheilte. 
Als er nad) dem Gerichtsberge geführt wurde, ftieß er am Wege 
feinen Steden in die Erde und fagte ‘So wahr id) unſchuldig bin, 
jo wahr wird diefer Steden ausjchlagen! Kaum war er hingerichtet, 
al8 der eichene Stab Wätter und Zweige trieb. Der Berg und die 
Eiche werden noch heute gezeigt. Dr. Wilbrandt in Roftod; vgl. NS. 128. 


650. 
Der Gerihtsberg bei Kittendorf. 


Eine Viertelmeile von Kittendorf bei Stavenhagen, an der 
preußischen Grenze, liegt ein mit ungefähr Hundert Tannen bepflanzter 
Berg, der Gerichtsberg. Auf ihm wurde ein blödfinniges Mädchen 
unschuldig hingerichtet, da8 man der Brandftiftung anflagte. Vergeblich 
hatte fie ihre Schuldlofigfeit betheuert; man fegte fie den Qualen der 
Folter aus, und diefe erpreßten das Geftändniß ihrer Schuld, welches 
fie jpäter widerrief. Als die Berurtheilte zum Sceiterhaufen geführt 
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wurde, bat fie Gott, er möge der Nachwelt ein Zeichen ihrer Unſchuld 
geben. Täglich) um die Mittagsftunde jah man die Hingerichtete mit 
einen blutbefledten Tuc) zu dem nahen See gehen, um es hier vom 
Blut zu reinigen. Nach Jahren wurden die Bäume des Gerichtsberges 
gefällt; bei diefer Arbeit fand cin Mann feinen Tod, aus den 
Stämmen der Bäume aber entquoll Blut. Seit diefer Zeit ſah man 
die unfchuldig Gemordete nie wieder. Marie W. in Schwerin. 


651. 
Gottesurtheil zu Wittenburg. 


1. Im Jahre 1351 brach in Wittenburg in dem Haufe eines 
reichen Bürgers Feuer aus, welches, vom Winde getrieben, einen 
großen Theil der Stadt in Aſche legte und nur mit Mühe endlid) 
gedämpft werden fonnte. Als dies gelungen war, wurde ein Arbeiter 
der Brandftiftung angeklagt, und da er feine Unſchuld betheuerte, 
zum Tragen des glühenden Eifens verurtheilt. Er ergriff das Eifen 
und hielt es aufrecht, ohne einen Schmerzenslaut auszuftopen. Als 
man nachſah, zeigte feine Hand nicht die Fleinfte Brandwunde. Aber 
noch mehr, das Eiſen war plöglid) verſchwunden. Ein Yahr darauf, 
als man die Häufer neu aufbaute und die Straßen nen pflafterte, 
jtieß ein Arbeiter, der einige Steine aufnahm, plöglich einen gellenden 
Schrei aus. Da fanden fie das vor einem Jahre verſchwundene Eifen, 
das noch glühend heiß war und dem Arbeiter die Hand verbrannt 
hatte. Diefer geftand ein, daß er der Brandftifter gewefen, und wurde 
dafitv vom Leben zum Tode gebradjt. Das Eifen ward nod lange 
auf dem Rathhauſe zu Wittenburg aufbewahrt und gezeigt. 

G. F. C. Neumann bei Niederh. 3, 108 ff. 

2. Zu Wittenburg wurde 1349 ein Mann befhuldigt, Feuer 
angelegt zu haben und mußte das glühende Eifeu tragen. Wie er mit 
dem Eifen bis an den Kirchhof kam, hat er e8 fallen lafjen, da 
ift es verſchwunden. Ein Jahr darnad) hat ein anderer Mann da= 
jelbft am Steinpflafter gearbeitet und ift auf das Eifen gejtogen und 
hat fid) die Hand verbrannt. Daran hat man ihn als den Thäter 


erfannt und gerädert. 


Franck, altes und neues Meklenburg 1, 130. Poetifhe Bearbeitung, Eggers 
Tremjen, 110 ff. 
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652. 
Anſchuldig Hingerichtete. 


Auf der Sanddüne zwiſchen Wuſtrow und Alt-Gaarz, da, wo 
jetzt die Windmühle ſteht, ſoll vor etwa zweihundert Jahren eine 
Frau, die des Hexens beſchuldigt war, hingerichtet worden ſein. Sie 
betheuerte vor ihrem Tode ihre Unſchuld mit den Worten ‘So gewiß 
ich unſchuldig fterbe, jo gewiß wird auf diefer Stelle ein Kirjchbaum 
wachſen.“ Und wirklich ift auf dem dürren Sande ein Kirichbaum 


emporgewachſen, der lange Jahre auf der Düne geftanden hat. 
Sr. H. in Wuftrom. 


653. 
Grete Adrian. 


Nahe bei Roftoder-Wulfshagen im Walde ift ein Pfoft zur 
Erinnerung an eine Mordthat aufgerichtet. Eine Auffchrift meldet, 
daß an dortiger Stelle den 5. Mai 1826 ein Mädchen, Namens 
Grete Adrian, erjchlagen gefunden worden. Nach den Ausfagen glaub- 
würdiger Lente dortiger Gegend, ſoll diefe Grete Adrian, aus 
Koftoder-Wulfshagen gebürtig, von ihrem Verführer in jenem Wald 
ermordet worden fein. Seit diefer Zeit hauft ein Geift in der Gegend, 
wo die Mordthat geichehen. Sowohl bei Abend» und Nachtzeit, als 
auch am hellen Tage find Fuhrwerfe, Keiter und Fußgänger, auf dem 
Wege durchs Gehölz, in deſſen unmittelbarer Nähe das Erinnerungs- 
zeichen fteht, durch; Stimmen und Getöſe erſchreckt, irregeführt und 
die Pferde fcheu geworden. Ein Mann, der bei dunkler Abendzeit den 
Weg ging und an dem Pfojt vorbei wollte, fühlte ſich plöglic) 
beflemmt. Es erhob ſich in den hohen Waldbäumen, deren dichtes 
Yaubwerf den Fahrweg überragt, ein Getöfe und Gebraufe und 
Knattern, nicht wie von einem ftarfen Winde bewegt, jondern als 
ob die Zweige zerbrochen und das Yaub heruntergejchlagen würde. 
Der Mann hielt e8 für einen vom Sturmwinde getriebenen Negen 
oder für einen riefigen Hagel. Dem widerjprad) aber der Umftand, 
daß fein Negentvopfen oder Hagelforn auf ihn herabfiel, und wie— 
wohl er zu wiederholtenmalen die Hand ausjtredte, dod) fein naſſer 
Tropfen diejelbe berührte. Mittlerweile erreichte er das Ende des 

Bartſch, Mellenburg. Sagen. T. 30 
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Ei — Fuhrwerk ſtill und die Erſcheinung verſchwand. 
Stud. Reimers in Roftod. 


Märden und Legenden. 
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Waldes und befand fi) vor Noftoder-Wulfshagen. So wie er ins 
Freie trat, vernahm er nichts mehr von einem ungeftümen Wetter, 
e8 war Windftile und Hare Luft. 

Ein Mann, der bei dunkler Abendzeit den Weg von Willers- 
hagen nad) Roftoder-Wulfshagen durch den Wald ging und voller 
Beforgniß war, er möchte den Weg, der vom Landwege rechts ab 
nad) Roftoder-Wulfshagen geht, verfehlen, hörte, daß ihm ein Fuhr— 
werk in langjamem Schritte entgegenfam. Da er dem Wagen nahe- 
gekommen jchien, bog derfelbe plöglih ab und nahm die Richtung 
nad) Koftoder-Wulfshagen. So deutlich war das Raſſeln der Räder 
und der Tritt der Pferde zu vernehmen, daß der Mann immer 
glaubte, das Fuhrwerk nahe vor ſich zu Haben und ſich wunderte, 
da es eben nicht jo ftodfinfter war, den Wagen nicht fehen, nod) 
denjelben greifen zu können. Bei der erjten Wohnung des Dorfes 
angelangt, hielt das Fuhrwerk ftil und die Erſcheinung verfchwand. 

Stud, Reimers in Roftod. 


Märden und Jegenden. 


Digitized by Google 


1. 
Gudrun. 


1. ALS id) vor einigen Jahren mit Gudrun befannt wurde, war 
der vordere Theil des Gedichtes, der in Irland fpielt, mir völlig 
neun, umd ic) erinnere mic) auch nicht, früher jemals von dem In— 
halte desjelben etwas gehört zu Haben. Anders aber war es mit 
dem Haupttheile: die Erzählung felbit, die vorfommenden Namen, 
die einzelnen Scenen, Alles erſchien mir eigenthümlich befannt, wie 
etwas, das ich längft gewußt. Nach einigem Befinnen erinnerte ic) 
nic) endlich, daß ein Mädchen, welches 1826 —1828 in Hagenow, 
im Haufe meiner Eltern diente, den Inhalt des genannten Gedichtes 
im Bolfsdialecte zuweilen zur Unterhaltung in der Kinderftube erzählte. 
Ich Habe als wirkliche and beftimmte Erinnerung nur drei Momente 
daraus im Gedächtniß behalten. Erftens: Dor fümt de ol War (Wad') 
von Stormland’. Diefe Worte wurden jedesmal mit gehobener Stimme 
und mit demjenigen Nachdruck geſprochen, mit welchem man eine 
bedeutende Perfönlichkeit in die Erzählung einführt. Zweitens Dor 
fanıen fe an up dem Wulpenfann’. Drittens, erinnere id) mic) 
deutlich), wie die Scene gefchildert ward, als Gudrun und ihre 
Sefährtin am frühen Morgen, che fie zum Meeresftrande gehen, fich 
in das Vorzimmer der böfen Herzogin fchleichen und dort an der 
Thür lauſchen, ob diefelbe ſchon erwacht jei und fie ihr die Bitte 
vortragen fünnen, Strümpfe anziehen zu dürfen.’ 

Fräulein A. Krüger in Roftod; vgl. Germania 12, 220-224. 

2. Seitdem theilte mir Herr Oberfirhenrath Kliefoth in Schwerin Grm. 4,3 

mit, daß er als Knabe in feinem Heimatsort Körchow bei Hagenow 
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diefelbe Sage nebft andern von einem Knechte habe erzählen hören. 
Der Knecht, Wilhelm Baack, hatte etwas Träumerifches in feinem 
Weſen; oft wenn er aufs Feld hinaus fuhr und die Kinder mit ihm, 
pflegte er halb im ſich verfunfen ſolche Geſchichten ihnen zu erzählen. 
Seine Fran lebt noch in Körchow und fteht dort in dem Rufe eines 
auf Zauber und Beiprehung fich verftehenden Weſens. Meine Nach— 
forfhungen an Ort und Stelle führten indeß zu feinem Nefultate. 
Bemerfenswerth ift, daß diefes Zeugniß uns ebenfalls in die unmittelbare 
Nähe von Hagenow leitet, wie das erfte Zeugniß auf Hagenow felbit. 


Gem. 19,323, 3. Etwa in diefelbe Gegend weift ein drittes Zeugniß. Herr 


JM. 


Literat E. Stuhlmann in Schwaan erzählte mir von einer etwa achtzig- 
jährigen Dame in Hamburg, welche in Lüneburg zu Haufe war, und 
welche als Kind diefelbe Sage von einem Kindermädchen hörte, das 
in Boizenburg, aljo ebenfalls in der Nähe von Hagenow, heimiſch 
war. An Namen erinnert fie ſich nicht mehr deutlid), aber die Scene 
des Waſchens am Strande fteht noch lebhaft vor ihrem Gedächtniß. 

4. Ein vierted Zeugniß verdanfe ich Herren Lehrer Strud in 
Waren. Derjelbe vernahm die Sage ald Knabe aus dem Munde eines 
Kindermädchens, Dörte, deren Eltern Schifferleute in Wismar waren. 
Wiewohl ihm noch Manches von der Erzählung haften geblieben, jo 
getraut er fich doch nicht, weil er inzwijchen die mittelhochdeutjche 
Dichtung gelefen, die Sage aus der getrübten Erinnerung herzuftellen. 

5. Das erwähnte Zeugniß führt und in eine andre Gegend Meflen- 
burgs, an den Meeresftrand, wo wir die norddeutiche Schifferfage zunächft 
auch zu ſuchen haben. Und dahin weit durd) jeine localen Beziehungen 
endlich auch das fünfte Zeugniß, welches id) als das wichtigſte, weil 
umfangreichjte, bis zulegt aufbewahrt habe. Herr Paftor K. Bafjewig 
in Brüg bei Lübz jchrieb, durch meinen Bericht veranlaßt, am 
31. März 1868 an mich und theilte mir die Aufzeichnung einer Sage 
mit, die mit der Kudrunſage am nächften verwandt ift. 

Die Sage ftammt aus meiner frühejten Yugend, wo ein 
Fräulein Therefe von Hagen, deren Bater dänischer Kammerherr 
geweien (die Mutter war eine geborne von Bafjewig, der Bruder 
Schiffer in Roſtoch, fie mir erzählte und immer wieder erzählte. Cie 
hat fie mir Hochdeutjch erzählt, jpäter erzählte fie mir aud) in meiner 
Kindheit eine Wirthsfrau Wulff in der Gegend von Warin (Neuhof) 
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plattdeutich. Im Jahre. 1847, als ih in Warin Privatlehrer war 
und don da aus die Gegend meiner Kindheit befuchte, tauchte diefe 
Gefchichte, die ich nur für eine Ammengefhichte genommen hatte und 
für weiter nicht8, wieder auf, indem ich von einer Tochter der Wulffin 
daran erinnert wurde. Diefe Perfonen find aber alle todt. Die Erinnerung 
daran brachte mich auf den Entſchluß, die Sage nachzuſchreiben, in 
der Weife, wie Sie diejelbe erhalten. Ich habe bei diefer Sage aber 
nie an die Kudrunfage gedacht, denn damals kannte ich diefelbe noch 
nicht und bin auch erſt neuerdings durch Sie darauf aufmerkſam 
gemacht. Der Gärtnerdienſt eines Prinzen war mir in meiner Jugend 
ſchon ganz ſonderbar und ſpäter iſt es mir auffallend geweſen, warum 
die Hochzeit, wie es doch Sitte iſt, nicht im Hauſe der Eltern der 
Königstochter geweſen und daß ſie ſo als Braut fortgeſchickt wird. 
Ferner iſt mir unklar, was man unter einem Könige von dat Reich 
zu verſtehen hat, und dabei die Inſel Poel? Wo ſoll denn die 
Reſidenz des Königs von dat Reich geweſen ſein? Solange ich dieſe 
Geſchichte als Ammenläuſchen genommen, iſt mir nichts dabei auf— 
gefallen; aber jetzt, durch Sie aufmerkſam gemacht, tauchen mir manche 
Fragen dabei auf, die ich nicht beantworten kann.“ 

Die Erzählung lautet folgendermaßen: 

Da war einmal ein König in ‘dat Reich', der war ſehr reich 
und lebte mit feiner Frau zufrieden und glücklich. Sie hatten eine 
einzige Tochter, die war jchöner als irgend ein andres Kind. Die 
Königstochter Liebte am meiften die Blumen, die fie in ihrem Garten 
hegte und pflegte. Unter den Gärtnern war einer, mit dem fie am 
ftebften verkehren mochte; ev war nod nicht lange im Dienft umd 
war für die Königstochter al8 Gärtner angenommen, weil er au 
Italien gefommen war. Er erzählte ihr viel von Italien, aber aud) 
aus dem Norden, von Bären und Wolfsjagden, und von Krieg 
und Seefahrt. 

ALS die Königstochter etwa achtzehn Jahre alt war, da famen 
die Freier von allen Seiten, denn der Auf ihrer Schönheit hatte ſich 
in alle Länder verbreitet. Der erfte Freier, der bei dem Könige anhielt, 
war der König von den Dänen gewefen, der durch feinen Geſandten 
für feinen Sohn um die Hand der Königstochter bat; den wies aber 
der Bater ab, denn er lebte mit dem Dänenkönige in großer Feind: 
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ſchaft, weil er ihm einft feine Braut entführt hatte, und wenn er 
auch mit jeiner Frau zufrieden und glüdlidh lebte, jo fonnte er ihm 
das doch nicht vergejien. Nun kamen ‘ut dat Reid und aus England 
fo viele Prinzen, dag das Schloß immer mer voll war. Die Prinzeſſin 
aber zeigte kein Gefallen an irgend einem der Freier. Den Eltern 
gefiel jedoch am meiſten der Prinz ‘ut Norden’, und ſie beſchloſſen, 
er und kein andrer ſollte die Königstochter haben, ſie mochte ihn 
wollen oder nicht. Man machte Alles zur Abfahrt fertig und nun ging 
es nach Poel, wo die Schiffe lagen, die die Braut mit ihrem ganzen 
Gefolge aufnehmen ſollten, und auch die Schiffe von Norden für den 
Bräutigam und ſeine Mannen hatten ſich da vor Anker gelegt. Der 
Prinz von Norden ſtieg auf ſein Schiff, und ſieben Schiffe mit ſeinen 
Kriegern folgten ihm. Die Braut beſtieg auch ihr Schiff und mit 
ihr ihre Frauen; ihr Gefolge war in beſonderen Schiffen, und in 
dem einen war auch der junge Gärtuer. 

So ging nun die Fahrt los, aber des Nachts kam ein großer 
Sturm und verſchlug die Schiffe hierhin und dahin. Als der Prinz 
‘ut Norden’ glücklich ans Yand kam, hatte er von feinen Schiffen 
feines verloren, aber von denen ‘ut dat Keich’ fehlten drei, und 
darunter war aud das, auf dem die Königstochter war. Dem König 
von Norden war das jehr verdrieglicd, aber er tröftete ſich, als er 
das reiche Heiratsgut der Königstochter jah und nahm aus den 
Hofdamen die hHübjchejte heraus und gab fie feinem Sohne zur Frau. 
Nach ‘dat Reich' aber jandte er Botſchaft, es ſeien alle Schiffe unter: 
gegangen. Das hörten die Eltern der Königstochter und trauerten 
jehr darüber. 

ALS der Winter vorbei war, jandte der König von ‘dat Reich' 
Schiffe aus, um jeine Tochter zu juchen. Diefe war inzwiſchen an 
eine dänische Inſel verfchlagen worden, und wurde von dem König 
und feiner Frau freundlich aufgenommen, als fie hörten wer fie wäre. 
Der König wiederholte die Werbung für feinen Sohn, aber die 
Königstochter wollte nichts davon wiſſen. Als fie nun auf ihrem 
Sinne beharrte, änderte fi; bald das Benehmen des Königs und 
feiner Frau. So freundlich fie bisher gewejen waren, jo hart und 
graujam wurden jie num. Viele von ihren Begleiterinnen hatten ſich 
mit dänischen Männern verheiratet und viethen der Königstochter, ein 
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Gleiches zu thun; aber fie hätte Lieber fterben wollen als das thun. 
Sie wurde von der alten Königin gefuiffen und herumgeftoßen und | 
zulegt in den Thurm gefperrt. Die Königin ſchwur, wenn fie nicht | 
einwillige, daß fie nie wieder heraus kommen follte, 

Der Gärtner war mit feinem Schiffe auf eine andre Kleine Infel 
verjchlagen. Dort wollte ev aber nicht bleiben, jondern nahm des 
Nachts allein ein Boot und fuhr damit in die See. Er fam aud) 
glücklich ans Land, bei derfelben Infel, auf welcher der Dänenkönig 
wohnte. Fiſcherleute nahmen ihn auf und hier erfuhr er, daß das 
Schiff vom Reich' mit der Königstochter gelandet wäre, und daß es 
der Königstochter fehr traurig ginge, und warum. Er erfragte nun 
Alles genau und hörte, daß die Frau des Thurmwächters Eine vom 
Gefolge der Königstochter fei. Durch diefe gelang es ihm dann aud), 
in den Thurm zu der Prinzeffin zu fommen. Er wollte diefelbe aus 
dem Thurm entführen, aber die Königstochter fagte, fie wollte fich 
nicht aus ihrem Gefängniß herausftehlen: das wäre etwas Anderes, 
wenn er fie mit Gewalt befreite, oder wenn die alte Königin, die 
fie eingefperrt, fie auch wieder herausholte. 

Da ging der Gärtner geradewegs zum König und zur Königin. 
Diefe brachte gerade ein Spinnrad in Gang, auf dem follte die 
Königstochter fpinnen, fie mochte wollen oder nicht. Was war das 
aber für ein Erftaunen, als der König und die Königin im dem 
Gärtner ihren eigenen Sohn erfannten. Die Königin mußte nun gleich 
mit in das Gefängniß gehen, um die Prinzeffin zu holen. Doc) fie 
wollte nicht heraus, weil fie noch nicht einwilligen könne, den Königs: 
john zu heiraten, bis ihre Eltern ihre Zuftimmung gegeben hätten. 
Da ward ein Schiff mit Boten in ‘dat Reich' gefendet, mit einem 
Briefe vom Prinzen und der Prinzeffin und vom König. Die alte 
Königin war aber fehr ärgerlich, daß ihr Sohn als Gärtner im 
fremden Yande gedient hatte, und fürchtete auch, daß die Prinzeffin 
ihr die böje Behandlung nachtragen könne, und von dem Aerger wurde 
fie jhwer krank. Die Prinzeffin wollte durchaus nicht aus dem 
Gefängniß, doch mußte fie ſich gefallen laffen, daß man ihr das Leben 
darin jo bequem als möglich machte. | 

Unterdeß war aud nad) ‘Norden’ die Nachricht gefommen, 
daß die Königstochter glüdlih auf einer Däneninfel gelandet wäre, 
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und da ärgerte fi) der König ehr, daß er feinen Sohn mit einem 
Hoffräulein verheiratet und daß es num herausfommen mußte, wie 
die junge Königin nicht die Prinzeffin ut dat Reich' wäre. Er forderte 
alfo für feinen Sohn die Prinzeffin zurüd. Das wurde abgeſchlagen; 
da rüftete der Nordfönig, als der Winter vorüber war, viele Schiffe 
aus und wollte die Prinzeffin "mit Gewalt holen. Da gab es cine 
große Schlacht, aber die Dänen mußten weichen, und das Königs: 
ſchloß wurde eingenommen und in Brand geſteckt, daß aud) die 
franfe alte Königin mit verbrannte. Da erfchien die Prinzeſſin unter 
den dänischen Kriegern und feuerte mit ihren Worten den Muth der: 
jelben jo an, daß fie die Nordländer zurüdichlugen und Viele tödteten, 
darıımter auch den alten Nordenfönig. Sie wurden auf die Schiffe 
getrieben und viele ertranfen im Wafler. Da ward von beiden Seiten 
Frieden gefchloffen, und es dauerte nicht lange, da fam auch Botichaft 
aus dat Reich' und brachte die Einwilligung von den Eltern der 
Prinzeffin. Da fand die Hochzeit ftatt und der Prinz und die 
Prinzeffin lebten in Glück und Zufriedenheit bis an ihr Ende. 


2. 
Ein Siegfried-Märden. 


Ein armer Mann hatte zwei Söhne, mit denen er fid) vom 
Bejenbinden kümmerlich nährte. Eines Tages brachten fie ihm aus 
dem Walde ftatt der Neifer einen Vogel mit, deſſen Flügel hatten 
goldene, die Bruft filberne Farbe. Auch fang er fo jhön, daß es 
eine Freude war, ihn zu hören, und daß der Alte bald nichts lieber 
auf der Welt Hatte, als feinen Geſang. Da ritt einft ein Graf am 
Haufe des Bejenbinders vorüber. Er hörte den Vogel fingen und 
hielt fein Noß an; da fah er, daß unter den Flügeln des Vogels 
zu leſen ftand “Mer mein Herz ißt, der wird einft König werden.’ 
Da bot der Graf den Alten viel Geld für den Bogel, und als der 
Alte nicht eimwilligen wollte, verjprad) ihm der Graf, ihn und feine 
Söhne auf fein Schloß zu nehmen, wo fie gute Tage haben follten. 
Aber der Graf hielt nicht Wort; der alte Mann mußte täglich Holz 
baden und feine Söhne e8 in die Küche tragen, wobei fie mehr 
za al8 Brot befamen. Den Bogel aber ließ der Graf rupfen 


— 475 — 


und fein Herz braten, damit er einft König werde. Wie nun der 
Koch grade danıit befchäftigt war, kam der jüngere Sohn des Bejen- 
binders in die Küche, und da ihn fehr Hungerte, nahm er in einem 
Augenblick, wo der Koch bei Seite gegangen, das gebratene Herz 
vom Teller und verzehrte es. Der Koch war gewaltig evichroden, 
denn der Graf Hatte ihm höchfte Sorgfalt anbefohlen; er jagte den 
Jungen unter der Drohung, dem Grafen Alles zu jagen, vom Hofe, 
nahm das Herz einer Taube und ſetzte es dem Grafen gebraten vor. 

Der Yunge hatte feinem ältern Bruder fein Leid geflagt und 
beide bejchloffen, zu entfliehen. Sie wanderten immer weiter umd 
weiter, bis fie in einen dunklen Wald famen. Sie legten ſich ermüdet 
unter eine Eiche und fchliefen ein. Als fie erwachten, ftand vor ihnen 
ein Jäger; der fah fie ſcharf an und fragte, wer fie feien und woher 
fie gefommen. Die Knaben zitterten, und der Yüngfte, dem fein 
Gewiſſen ſchlug, erzählte fein Schickſal. Da wurde der Jäger freund- 
licher und fagte, fie follten mit ihm fommen, er wolle tüchtige Jäger 
aus ihnen machen. Sie gingen mit ihm. Wie nun ihre Pehrzeit vor: 
über war, fagte er ‘Ihr müßt nun in die Welt hinaus; vorher aber 
bittet euch drei Dinge von mir aus.’ Da baten fie ihn Jeder um ein 
Pferd, einen Hirfchfänger und um einerlei Kleidung für Beide. So 
trabten fie von dannen, bi fie an einen Sceideweg famen. Da 
Iprad) der Aeltere ‘Hier wollen wir ung trennen und unfere Hirfch: 
fünger aufhängen; wer von uns zuerst wieder herfommt und fieht 
des Andern Hirfchfänger geroftet, der mag willen, daß es ihm fchlecht 
geht oder er gar todt iſt.“ Drauf trennten fie ſich; der eine ritt 
rechts, der andre links. 

Dem Yüngften fam nicht lange drauf ein Löwe in den Weg 
gelaufen. Er wollte feine Büchfe anlegen; da erhob der Löwe jeine 
Stimme, er jolle ihn leben laſſen, er wolle ihm auch in jeder Noth 
und Gefahr beiftehen. Nun dann,’ fprad der Jäger, “jo wende 
dich Hinter mich. Bald darauf fam ein Fuchs gelaufen, mit dem 
ging es ebenſo wie mit dem Löwen, und zulegt ein Hafe. Als num 
der Jäger mit den drei Thieren weiter zog, fam er in eine Stadt, 
die mit ſchwarzem Flor umzogen war. Er vernahm, daß ein Drade 
in der Gegend Haufe, der alljährlich eine Jungfrau verlange. In 
diefem Jahre fei die Reihe an des Königs Tochter und darum trauere 
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Alles. Der König habe fie Demjenigen zur Frau verſprochen, der 
den Drachen tödte. Am andern Morgen machte fid) der Jäger nad) 
dem Drte auf, wo der Drade haufte. Schon hielt der Wagen des 
Königs dort, in dem die Königstochter faß. Nicht Lange, fo kam 
aud) der Drache hergefahren, er hatte einen langen Schweif und 
fieben Köpfe. Da fprad der Jäger zu feinen Thieren Nun alle 
ſammt, und reißt, was ihr könnt.’ Die Thiere padten den Drachen 
an, und der Jäger fchlug wader drauf los, daß der Drache bald 
todt dalag. Todtmüde ruhte der Yäger am Boden, da nahm der 
Kutjcher der Prinzeffin das Schwert und jchlug dem Jäger den Kopf 
ab und fagte zur Prinzeffin Wenn du mir nicht fchwörft, mic als 
Den zu bezeichnen, der den Drachen getödtet Hat, fo tödte ich dich.’ 
Da ſchwur ihm die Prinzeffin, was er verlangte. 

Die Thiere ftanden traurig bei ihrem todten Herrn. Da jprad) 
der Fuchs zum Hafen “Dort im Walde wohnt eine alte Frau, die 
hat eine Salbe; lauf jo ſchnell wie möglich hin und bringe fie her.’ 
Das that der Haje und brachte die Salbe; der Fuchs nahm des 
Jägers Kopf, feste ihn auf den Rumpf, befwid) die Wunde mit der 
Salbe und der Jäger war wieder lebendig. 

Nach einem Jahre fam er wieder in die Stadt; jet war jie 
nit vothem Flor umgeben. Er erfuhr, daß Heute die Prinzefjin mit 
ihrem Befreier, dem Kutſcher, Hochzeit halte. Da nahm der Jäger 
einen Korb, legte einen Brief hinein, in dem er Alles erzählte, hing 
ihn dem Fuchje um den Hals und hieß ihn laufen. Der Fuchs lief 
in des Königs Palaft, wo die Prinzeffin mit ihrem Bräutigam oben 
an der Tafel jaß und legte feinen Kopf ſammt dem Korbe in ihren 
Schoß. Die Prinzeffin erſchrak zuerft, dann nahm fie den Brief und 
(a8 ihn. Drauf jpracd) fie zu dem Könige und feinen Räthen Was 
hat der verdient, der jo und fo gethan hat?’ und erzählte die 
Geſchichte. Da fprachen Alle ‘er ift werth, in eine Tonne, mit Nägeln 
ausgejchlagen, geftekt und vom Berge herunter ins Waffer gerollt 
zu werden.” Da ſprach die Prinzefjin ‘So muß das meinem Bräutigam 
geichehen.” Und jo geſchah es aud); der Jäger aber machte mit der 
Prinzeifin Hochzeit. 

Er fonnte aber vom Jagen nicht laſſen. Einft verfolgte er auf 
der Jagd eine Hirichkuh, die ganz weiß war. Immer tiefer fam er 
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in den Wald, daß es dunkelte. Da gelangte er zu einer Hütte, vor 
der eine alte Frau mit einer Ruthe in der Hand ſtand. Die bat er 
um Herberge. Ja,' ſagte ſie, die wolle fie ihm wohl gewähren; 
aber mir graut vor deinen Thieren, laß fie mich mit meiner Ruthe 
berühren. Das erlaubte ihr der König, fie ſtrich einmal mit der 
Ruthe über ihn und die Thiere: da wurden fie Alle zu Stein. 
Indeß war der ältere Bruder nad) mehrjähriger Wanderung 
zu der Eiche gekommen, wo fie fich getrennt Hatten. Da fah er 
jeines Bruders Hirſchfänger verroftet und machte fih auf, ihn 
zu juchen. Er fam in den Wald, in dem fein Bruder zu Stein 
verwandelt war, und fam aud) zu der Hütte der alten Frau. Diefe 
wollte ihn mit ihrer Ruthe berühren, da fpannte er feine Büchſe 
und drohte fie niederzufchießen, wenn fie ihm nicht fage, wo fein 
Bruder ſei. Da bat die Frau um ihr Leben, führte ihm zu den 
Steinen, berührte fie mit der Ruthe und der Bruder ımd feine 
Thiere wurden wieder lebendig. Sie zogen in des Königs Schloß 
und lebten fröhlich bis an ihr Ende. Ein Seminarift in Neuflofter. 


3. 
Der KHönigsfohn. 


Es war einmal ein Königsfohn, der ritt mit feinen Dienern 
auf die Jagd. Er hatte fchon den ganzen Tag gejagt, ohne etwas 
zu treffen; er war im Begriffe, heimzufehren, als eine Ricke ihm 
aufſtieß. Um doch wenigftens etwas nad, Haufe zu bringen, ſetzte ex 
ihr nad). Aber immer, wenn er fie nahe genug glaubte, um feinen 
Speer werfen zu können, war fie ihm wieder entſchwunden. Dabei 
verlor er feine Gefährten ganz, die denn ohne ihn heimfehrten. Die 
Nide lief endlih über eine Brüde, der Königsſohn Hinter ihr her. 
Kaum war er hinüber, als die Brücke Hinter ihm abbrad), und vor 
ihm ftand ftatt der Nide ein altes häßliches Weib, das ihn auf- 
forderte zu folgen. Er mußte ihr gehorchen, ex mochte wollen oder 
nicht. Sie führte ihn in ein Schloß mitten im Walde, das fie mit 
ihren drei Töchtern bewohnte, Die beiden älteften waren fo häßlich 
wie ihre Mutter und ebenſo unfreundlich gegen ihn, die jüngfte aber 
hübſch und Freundlich. Nach einiger Zeit forderte die Alte ihn auf, 


— 478 — 


ihre älteſte Tochter zu heiraten. Dagegen weigerte er ſich aber und 
erbot ſich, die Jüngſte zu nehmen. Das wollte jedoch die Alte nicht, 
und er wurde von ihr und den beiden älteren Schweſtern ſcharf 
bewacht, damit er nicht entrinne. Er fand aber doch Gelegenheit, 
der Jüngſten ſeine Liebe zu geſtehen, die ſie ihrerſeits herzlich erwiderte. 
Beide beſchloſſen zu entfliehen. Im Herbſte liefen ſie eines Nachts 
davon. Aber am Morgen ſetzte ihnen die mittlere Schweſter nach. 
Wie die Jüngſte bemerkte, daß ſie verfolgt wurden, verwandelte ſie 
ſich in einen Roſenſtock und ihren Geliebten in eine Roſe. Da kehrte 
die Schweſter um und erzählte, ſie habe die Flüchtlinge nicht finden 
können, und zugleich, daß ſie mitten im Walde einen Roſenſtock 
geſehen hätte. Da wurde ſie von ihrer Mutter und Schweſter 
geſcholten, daß fie den Roſenſtock nicht mitgebracht hatte. Nun wurde 
die älteſte Tochter nachgeſchickt. Als ſie den Verfolgten auf die Spur 
kam, verwandelte ihre Schweſter ſich in ein Carouſſel und ihren 
Geliebten in den Beſitzer desſelben, der in der Mitte ſitzend in 
einem Buche las. Da kehrte die Aelteſte um und berichtete, daß ſie 
nichts gefunden und was ſie im Walde geſehen. Nun eilte die Alte 
ihnen ſelbſt nach. Diesmal verwandelte ſich die jüngſte Tochter in 
einen See und den Königsſohn in eine Ente, die auf dem See 
ſchwamm; vorher aber hatte ſie ihn gewarnt, dem Ufer nicht zu 
nahe zu kommen. Die Alte lockte die Ente mit Brot, und einmal 
glaubte ſie ſie ſo nahe, daß ſie mit der Hand darnach griff; da ver— 
lor ſie aber das Gleichgewicht und fiel ins Waſſer und ertrank. 
Die beiden Liebenden ſetzten nun ihren Weg fort und kamen 
auch glücklich in die Heimat des Königsſohns. Vor dem Thore ver— 
abredeten ſie, die Braut ſolle noch draußen bleiben, während er 
hineingehe. Er traf nur ſeine Mutter noch am Leben, ſein Vater 
war geſtorben. Großer Jubel empfing ihn bei ſeiner Rückkehr und 
große Feſte wurden beranſtaltet, ſo daß er ſeine Braut ganz vergaß 
und ihm zuletzt ſein ganzes Erlebniß im Walde wie ein Traum 
erſchien. Die Braut wartete draußen bis an den verabredeten Tag. 
Als er da nicht kam, verkleidete ſie ſich uud ging ins Schloß, wo 
fie ſich als Kammerzofe verdingte und durch ihre Geſchicklichkeit und 
Beſcheidenheit ſich bald die Gunſt der Königin erwarb. Es gelang 
ihr aber nicht, ihren Geliebten zu Geſicht zu bekommen. Da wünſchte 
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fie fid) eines Tages ein prachtvolles Kleid, auf dem der ganze 
Sternenhimmel zu fehen war, und weil fie eine Zauberin war, befam 
fie e8 au. Das zeigte fie der Königin, und diefe, ganz entzüdt 
darüber, wollte e8 ihr abfaufen. Das Mädchen aber wollte e8 für 
Geld nicht hergeben, fondern e8 ihr jchenken unter der Bedingung, 
daß fie eine Naht im Sclafgemache des Königs zubringen dürfe. 
Das gewährte die Königin, fie gab aber ihrem Sohne vorher einen 
Sclaftrunf, damit er von der Gegenwart der Zofe nichts bemerke. 
Das Mädchen juchte ihn durch Weinen und Wimmern, zulegt durch 
Schütteln und Nütteln zu erweden, es gelang ihr aber nicht, fon- 
dern er jchlief bis zum vollen Tage, wo fie das Zimmer wieder 
verlafjen mußte. Da wünſchte fie ſich ein prachtvolles Tuch mit Gold 
und Perlen bejegt, daß es wie die Sonne leuchtete; das zeigte fie 
wieder der Königin und fchenfte e8 ihr unter der gleichen Bedingung. 
Diesmal aber nahm der König den Schlaftrunf nicht, weil ihm einer 
jeiner Diener verrathen, was die Königin das vorige Mal gethan 
hatte. Wie nun das Mädchen wieder im feinem Zimmer weinte und 
wimmerte, erwachte er und erkannte fie wieder. Und nun erfannte 
er aud), daß, was er im Walde erlebt, fein Traum gewejen war, 
erinnerte fich feines BVerfprechens und nahm am andern Tage das 
Mädchen zu feiner Frau und Beide lebten glüdlicd; mit einander. 


Ein Seminarift in Neuflofter. 


4. 
Aſchenpüſter. 


Ein reicher Mann, der Witwer geworden, hatte eine einzige 
Tochter, die ſchön und lieblich heranwuchs. Da wurde des Vaters 
Herz von unreiner Liebe zu ihr entzündet; ſie aber widerſtand ſeinem 
Begehren. Da drohte er ihr mit Gewalt und nun ſann ſie auf Liſt. 
Sie verſprach ihm zu Willen zu ſein, wenn er ihr ein Kleid gebe, 
das von Silber ſtehen könne. Als ſie das bekommen, verlangte ſie 
eins, das von Golde ſteif ſei, und zum drittenmale eins, das von 
Geſteinen ſtehen könne. Wie ſie auch das erlangt, ſagte ſie nun fehlt 
mir noch ein Krähenpelz', und endlich hatte ſie noch einen Wunſch: 
eine Glücksruthe; auch die bekam ſie. 
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er8 hörte, ärgerte fih, daß fein übler Rath dem Dummen zum 
Glücke ausgejchlagen jet. Ein Seminarift aus ber Gegend von Crivitz 


6. 
Die fingende Belenbinderstodter. 


Es war einmal ein armer Bejenbinder im Lande Portugal, 
der hatte eine einzige Tochter, die wunderjchön fingen und die Harfe 
fpielen konnte. Seine Hütte lag dicht bei dem Palafte des Prinzen, 
und diefer hörte oftmals den fchönen Gefang, wenn er vor der Thür 
jeines Schloſſes ſaß. Zulett ſetzte er fich jeden Abend vor die Thür; 
nach einiger Zeit bat er den Bejenbinder, alle Abend in fein Haus 
fommen und dem Gefange laufchen zu dürfen, und endlich nahm er, 
trogdem daß feine Verwandten e8 ungern fahen, den Vater und bie 
Tochter in feinen Palaſt. Als nun des Prinzen Jahrestag gefeiert 
wurde und viele Sänger und Spieler ihre Kunft aufs befte wiejen, 
fang und fpielte doch die Bejenbinderstochter am jchönften von Allen. 
Da erflärte der Prinz, der fie fchon lange lichte, vor Allen, er 
werde fie zu feiner Frau nehmen. Und fo that er aud). 

Bald darauf brady ein Krieg mit den Türken aus und der 
Prinz wurde ſchon nad der erjten Schlacht gefangen genommen. Als 
das feine Gemalin hörte, legte fie Pilgerfleider an, nahm ihre Harfe 
und fuhr auf einem Schiffe nach Conftantinopel. Sie fang in den 
Höfen ihre Lieder für ein Almoſen. Da feierte der Sultan ein großes 
Feſt, bei dem alle Sänger und Sängerinnen des Landes erjcheinen 
mußten. Da fang der arme Pilger am fchönften unter Allen, jo daß 
der Sultan ihm geftattete, einen Wunſch auszufprechen. Der Pilger 
verlangte die Freiheit de8 Prinzen und der Sultan mußte e8 gewähren. 
So fehrte der Prinz nach Portugal zurüd, den Pilger aber behielt 
der Sultan bei jid). 

Als der Prinz heimfehrte, wurde feine Gemalin von feinen 
Verwandten ſchändlich verleumdet. Sie aber lebte bei dem Sultan 
traurige Jahre; alle Tage ging fie ans Ufer, um zu ſehen, ob nicht 
ein Schiff aus der Heimat fomme. Endlich fam eines, und e8 gelang 
ihr, heimlich zu entfliehen. In Portugal aber wurde fie ins Gefängniß 
geworfen und durfte nur ihre Harfe mit hineinnehmen. Oftmals hörte 
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der Prinz ihre Lieder, aber er glaubte den Verleumdern und blieb 
ungerührt. Da hörte er fie einft ein Lied fingen von dem Pilger, 
dem er feine Befreiung verdanfte. Er ließ fie fragen, was fie davon 
wife, und nun erzählte fie ihm, daß fie der Pilger gewejen war. 
Sie wurde nun aus dem Gefängniß befreit und wieder des Prinzen 
liebe8 Gemal, ihre Verleumder aber erfuhren die gerechte Strafe. 


Ein Seminarift in Neuflofter. 
7. 
Clarawunde. 


Vor vielen, vielen Jahren ritt einmal ein Königsſohn in 
Begleitung eines treuen Dieners in die Welt hinaus, um Land und 
Leute kennen zu lernen. Bald kam er in einen ungeheuren Wald und 
ſah hier viele hundert junge Raben, welche gierig nach Futter ſchrien. 
Als der Prinz die Urſache ihres Geſchreis erkannte, ſprach er zu 
jeinem Diener Schlachte dein Pferd und gib ſein Fleiſch den Raben, 
daß fie ihren Hunger ftillen und fehre in Frieden zurüd in die Heimat.’ 
Der Diener that, wie ihm befohlen war und fein Herr z0g allein 
feine Straße weiter. Aber noch ehe er das Ende des Waldes erreichte, 
gewahrte er auf einem Baume einen Bogel, dejjen Gefieder mit 
wunderbarer Farbenpracht bededt war. ‘Den Bogel muß ich haben,’ 
ſprach der Prinz laut vor fi) Hin; doc) fein edles Roß warnte ihn 
und jprac ‘Herr, laß Vogel Bogel fein, Vogel ift betrüglich, es 
foftet div dein Leben.’ Allein der Prinz bejtand auf jeinen Kopf; 
ſchnell jprang er vom Pferde und Eletterte den Baum hinan. Nod) 
jaß der Bogel auf feinem Plage, ſchon ftredte der junge König die 
Hand darnad) aus, und — o weh! der Vogel flog von dannen, und 
anftatt feiner hielt der Prinz eine Feder feines Schwanzes in der 
Hand. Aber wie erftaunte er, als er plötzlich auf der Feder das 
Bild Claramundens, der fchönften Dame der Welt, erblidte. Boll 
Vergnügen ftieg ev vom Baume herab, ſchwang ſich auf jein Roß 
und ritt weiter. Lange ritt er dahin, ohne daß er e8 wußte, wohin 
er fam; denn er Fonnte ſich nicht jatt jehen an dem wunderbaren 
Bilde. Da hörte er auf einmal ein leifes Geräufh und als er um 
fich blickte, fah er einen Fiſch, den die hochgehenden Wellen eines 
nahen Sees weit aufs trodne Land gejchleudert hatten. Eilends ftieg 
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der Prinz vom Pferde, ſetzte den Fiſch ins Waller und zog von 
dannen. Nicht lange darauf hörte er eine Stimme, die faft wie der 
Angftruf eines Menſchen Hang. Schnell eilte er dem Orte zu, wo 
die Stimme herfam und er fand einen Niefen, der bis an den Hals 
im Sumpfe ftedte, jo daß er ſich nicht Helfen Konnte. Der Prinz 
befann ſich nicht lange, warf dem Rieſen ein Seil zu, 309 
ihn mit großer Anftrengung aus dem Schlamm und ritt feines 
Weges weiter. 

So fam er eines Tages in die Stadt eines mächtigen Königs. 
Er ließ ſich jogleich anmelden. Der König nahm ihn fehr Freundlic 
auf und bat ihn ſchon nad) einigen Tagen, in feinem Dienft zu 
bleiben. Der Prinz nahm das Anerbieten an und verlebte frohe 
Tage. Er hatte noch immer jene foftbare Feder als ein werthes 
Kleinod bei fi, und es verging wohl fein Tag, daß er nicht das 
ihöne Bild Clarawundens betrachtete. So hielt er auch eines Tages, 
al8 er auf feinem Zimmer allein war, die Feder in der Hand, als 
unerwartet der Prinz des Haufes bei ihm eintrat. Vol Erftaunen 
betrachtete diefer die jchönen Farben der Feder; als er aber das 
wunderbare Bild erblidte, zitterte er vor Berwunderung. Unwillfürlich 
griff feine Hand nad) der Feder und mit den Worten ‘Sie muß 
mein eigen werden! ftürzte er damit zur Thür hinaus. 

Traurig jaß der Prinz da und weinte Thränen über das ſchöne 
Bildniß, das ihm für immer verloren jchien. Aber nicht lange follte 
ev in feiner Traurigfeit bleiben; denn der alte König trat eilends in 
jein Zimmer und ſprach “Du bift ein tapfrer Held, fchaffe meinem 
Sohn Clarawunden herbei und ich werde dir einen hohen Lohn geben.’ 

Der Prinz ging auf die Bitte des Königs ein und machte fich 
am andern Morgen anf den Weg. Aber wo follte er die jchöne 
Prinzelfin ſuchen? Welchen Weg mußte er einjchlagen? Diefe Fragen 
beichäftigten eben jeine Seele, und ſchon war er nahe daran, wieder 
umzufehren, als er plöglih eine Menge Raben über fi) erblickte, 
welche ihn durch ihr Gekrächz einluden, ihnen zu folgen. Es waren 
die Raben, denen er einft das Leben gefriftet. Tag für Tag waren 
jie jeine treuen Begleiter und Wegweifer, bis er an den Ort gelangte, 
wo das Schloß Klarawundens ſtand. Es lag mitten in einem See 
auf einer Inſel, zu der eine lange Brüde hinüberführte. 
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Als der Prinz in das Schloß eintrat, fand er Clarawunde 
allein in einem prächtigen Saal. In aller Befcheidenheit brachte er 
fein Anliegen vor und bat, daß fie ihm folgen möchte. Mit tiefer 
Betrübnig vernahm die Prinzeffin das PVerlangen jenes mächtigen 
Herrichers. Schweigend folgte fie dem Prinzen, verfchloß den Eingang 
des Schlofjes und warf die Schlüfjel in den See. 

ALS fie nun ihren Einzug in die Hauptjtadt hielt, wurde fie 
mit großem Jubel empfangen, und man that Alles, was man ihr 
an den Augen abjehen konnte. Doch Clarawunde ſprach Ich finde 
an dem Allen Fein Vergnügen, wenn man mir nicht mein Schloß 
nebft den Schlüffeln, welche ich in den See geworfen, herbeifchafft.' 

Da forderte der alte König den Prinzen abermals auf, den 
Wunſch Clarawundens zu erfüllen. Man gab ihm ein großes Heer 
mit; aber dieſes würde ihm nicht8 genützt haben, wenn nicht andere 
Hilfe gefommen wäre. Er traf nämlich jenen Niefen, dem er einft 
das Leben gerettet, und als er diejem jein Vorhaben erzählte, jprad) 
er ‘Schide das Heer dem König zurüd, ich werde dir fFräftigere 
Hände herbeifchaffen.” Darauf nahm der Rieſe ein mächtiges Horn 
von feiner Schulter und blies hinein, daß die Erde zittert. Da 
famen von allen Seiten unzählige Rieſen herbeigeeilt, und als fie 
alle beifammen waren, viel Tauſend an der Zahl, zogen fie nad) dem 
Schloſſe. Mit Leichtigkeit hoben fie dasjelbe aus feinen Grundfeften 
und trugen es davon, als ob fie einen Federſack auf der Schulter 
hätten. Der Prinz folgte dem Zuge, und als er an die Stelle kam, 
wo einft die Prinzeffin die Schlüffel in den See geworfen, blidte er 
in die Tiefe hinab, ob er diefelben vielleicht erfpähen möchte. So 
hatte er einen Augenblick dageftanden, als das bekannte Fiſchlein 
herbeigefhwommen fam, die Schlüffel im Munde tragend. Schnell 
eilte der Prinz an das Ufer des Sees und nahm die Schlüffel aus 
dem Munde des Filchleins. 

Als nun das Schloß der Prinzeffin in der Hauptjtadt feinen 
Plag erhalten, verlangte der alte König von ihr, daß jie die 
Gemalin feines Sohnes werde. Allein Clarawunde war dem jungen 
König abgeneigt, und viel lieber hätte fie dem Prinzen, der fie aus 
der Ferne herbeigeholt, ihre Hand gereicht. Und als der alte König 
nicht nachließ mit Bitten, fprad) fie endlich Ich werde me” u 
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meinem Gemal nehmen, der es wagt, don der Zinne meines 
Schloſſes auf die Erde herabzuſpringen.' 

Dies war eine harte Bedingung, und es meldeten fich zu dem 
gefährlihen Spiel nur die beiden föniglichen Prinzen. Beide jprangen 
zu gleicher Zeit von dem Schloß auf die Erde herab und lagen 
betäubt am Boden. Eilends fam Clarawunde herbei. In ihrem Bufen 
hatte fie drei Fläfchlein verborgen. Das eine enthielt Wafler des 
Lebens, das zweite Waller der Schönheit und das dritte Waſſer des 
Todes. ALS fie ſich nun über den Prinzen des Yandes bückte, jcheinbar 
um zu jehen, ob noch Leben im ihm jei, benetzte fie unvermerkt fein 
Geſicht mit Waffer des Todes, alfo daß er nimmer erwachte. Darauf 
ging fie zu dem andern Prinzen und wuſch fein Geficht mit Waſſer 
des Lebens und Waller der Schönheit. Da jprang der Prinz auf 
und feine Gejtalt war viel jchöner, denn zuvor, und jubelnd rief 
ihn das Bolf zum König aus. Darauf zog er mit feiner jchönen 
Braut in fein Yand, und fröhlicher Jubel jchallte ihnen aller Orten 
entgegen. Die Hochzeit ward gehalten und Friede und Freude herrichte 
in ihrem Reiche bis an ihr Ende. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


8. 
Sans und der Salbskopf. 


Ein Bauer hatte drei Söhne, der jüngfte hieß Hans und galt 
für jehr einfältig. Eines Tages traten die beiden älteften vor ihren 
Dater Hin und ſprachen Wir find lange genug zu Haufe geweſen, 
gib jedem von uns zehn Thaler und eine Kiepe voll Brot und Fleisch, 
jo wollen wir in die Fremde wandern.” Der Vater gewährte ihre 
Bitte. Da wollte Hans aud) zehn Thaler und eine Kiepe voll Brot 
und Sped, und da er nicht nachließ, jo mußte der Bater ihm will: 
fahren. So zogen die Drei eines Morgens vom Haufe weg. Die 
beiden älteften waren ärgerlid, daß der dumme Hans mit ihnen 
ging, und eilten jo, daß er nicht nachfommen fonnte. Da rief er 
Was hab ich hier gefunden! und die Brüder fehrten um. Das that 
er mehrere Male, bis fie ihm nicht mehr glaubten und ihres Weges 
weitergingen. Nun war er bald ganz allein und wußte nicht, wo 
aus, wo ein. Es wurde dunfel, und aus Furcht vor Wölfen ftieg 
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er auf eine Eiche. Da jah er durch die Nacht ein Licht Leuchten, 
ftieg vajch herab und lief dem Lichte nad. Er kam in ein großes 
Schloß mit vielen erleuchteten Zimmern, aber fein Menſch war 
darin. In einem der vorderen Zimmer war ein Tifch gededt und 
mit föftlichen Speifen befegt. In einer Hinterftube fand er in einer 
Wiege einen Kalbskopf Liegen, und als Hand ‘guten Abend!’ rief, 
ſchwenkte der Kalbsfopf die Ohren und antwortete ‘Schönen Dank!’ 
Hans fuhr erfchroden zurüd. Da fagte der Kalbsfopf ‘Gott fei Dantf, 
daß du kommſt! Bleib Hier und iß und trink! Du ſollſt mir Neues 
erzählen, wies in der Welt ausfieht.. Hans ließ fi) das gejagt fein, 
er gab Beſcheid auf alle Fragen, aß und tranf tüchtig und legte ſich 
dann in einer der Stuben zu Bette. Am Morgen waren feine Kleider 
und Schuhe ſchön gebürftet und Efjen und Trinken Hatte er vollauf 
wie am erften Abend. Den Tag über mußte er an der Wiege fiten 
und dem Kalbskopf erzählen. So blieb er ein Jahr dort, da dachte 
er an feine Eltern daheim und fagte dem Kalbskopf, daß er fie 
wohl jehen möchte. Damit war der Kalbsfopf einverftanden, aber er 
fagte “Dir fehlt es an Kleidern, Geld und einem Pferde, auch fennft 
du den Weg nicht. Nimm diefen Stab und ſchlag auf jene Lade, da 
findeft du Kleider und Waffen in Menge drin; er wird dir den 
Stall öffnen, in dem du Pferde zur Auswahl findeft, und ebenfo 
jene Kifte, in der findeft dur Geld und eine Pfeife. Weißt du den 
Weg nit, dann blafe auf der Pfeife und du wirft gleich wieder 
auf dem rechten Wege fein.’ Hans that wie ihm geheißen war. Er 
nahm fich einen jchönen Jägerrock mit goldenen Treſſen, einen drei- 
eigen Hut, einen Degen und ein Gewehr, aus dem Stalle einen 
ihönen Schimmel, füllte feine Tafchen mit Geld und nahm die Pfeife. 
Dann ritt er von dannen, nachdem er dem Kalbskopf verjprochen 
hatte, bald mwiederzufommen. 

Seine Brüder waren nur wenige Tage von Haufe weg gewe- 
jen; die Kiepe war bald leer, das Geld bald ausgegeben, und fie 
mußten, wenn fie nicht verhungern wollten, den Weg nad Haufe 
juhen, wo fie denn tüchtig ausgelaht wurden. Da fommt eines 
Tages ein ftolzer Reiter geritten. ‘Kennt ihr mich nicht?" rief er, 
“ih bin ja der Hans.” Da war großer Yubel und große Verwunde— 
rung; nur die beiden Brüder ſahen jcheel drein. Des Nachts ver- 
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abredeten fie, fie wollten in die Dachluke jteigen, den Hans erfchlagen 
und ihm fein Geld abnehmen. Aber er erwacdte, jhoß nad) ihnen 
und traf den einen in den Schenkel. An der Wunde wurde am 
andern Morgen der Thäter erkannt. 

Nach einiger Zeit machte fih) Hans wieder nad) dem Sclojje 
auf und wurde vom Kalbsfopf freudig empfangen. Eines Morgens 
jagte diefer zu ihm In der Küche fteht ein Haublof und in der 
Speijefammer Liegt ein Beil. Sieh her, id) hab hier am Hinterkopf 
ein böjes Gewächs, das mid frank madt. Trag mich auf den Blod 
und hau mir mit dem Beil das Gewächs ab.‘ Hans nahm den 
Kalbskopf bei den Ohren aus der Wiege und bemerkte mit Schreden 
an deſſen Hinterfopfe ein fchlangenartiges, blaues Gewächs. Aber er 
faßte fi) ein Herz, trug ihn nad) dem Blod, und faum hatte er 
den Hieb gethan, da jtand eine wunderſchöne Prinzeffin vor ihm, 
das ganze Schloß war voll von Menjchen, der Haublod eine alte 
Kammerfrau, das Beil ein alter Kutjcher. ‘Ih war verwünſcht,“ 
ſprach die Prinzeffin, “du Haft mich erlöft und ſollſt nun mein 
Mann fein. Wer war glüdlicher als Hans? Er ließ feine Eltern zu 
fic) fommen, auch feinen Brüdern verzieh er, und lebte in Glüd 
und Freude bis an fein Ende. Meftenburg. Jahrbücher 5, 95—9. 


9, 
Tütt Jacob. 


Dor was mal ens en Mann in 't Dörp, de heet Yütt Jacob, 
denn’ möchten de Burn all girn fiden, denn hei was immer fo drullig. 
Hei Hadd ewer man einen Oſſen un wahnt mit fine Großmutter tau— 
jamen. Nu blef em ens fin Oſs dod. Hei tredt em dat Fell af um 
güng dormit na de Stadt iim dat tau verföpen. Dat würr awer düfter 
un flicht Weder un hei möjt in de Mil anfiren, wur hei befannt 
was. Wil de Dör tau wir, awer Licht in de Stum brennt, jo kek 
hei dörch de Ni in dei Finfterladen und dor feg hei dat dei Möller- 
fru un dei Preifter an 'n Difch feten un ne Swinsbrad' un en Krin— 
gel un ne Buddel Win uppen Dich ſtünnen un fei fit dat gaud 
jmeden leten. As hei nu ankloppt un rep, fer füllen em rin laten, 
verfirten jet fit un dei Fru jed Min Mann fümt!” Sei fett de 
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Swinsbrad' up den Aben, ftef den Kringel in 't Bedd un de Buddel 
Win ünner dat Bedd, un de Preifter fröp in’t Schapp up de Del. 
De Möllerfru flöt dat Schapp tau un ftef den Slätel in de Taſch. 
As dei Möllerfru nu den Lütten Jacob rin laten hadd, feggt fei tau 
em Wat wift du?’ Ach, if wull na dei Stadt, un dat i8 nu düfter 
un flicht Weder worrn. Sei möten mi hir de Nacht behollen.” “SE 
heff fen Stepfted für di, jeih dat du weg kümſt.'“ O if will girn 
de Nacht up de Benk Hinnern Aben fitten.’ ‘Na, denn blif dor fitten.’ 
Nu jett Hei fit up de Benf un leggt fin Dffenfell Hinner ſik. Dat 
durt nich lang, fo fümt dei Möller tau Hus. As hei Yütt Jacob 
jüht, feggt hei Wat wift du hir?’ Donn vertellt hei em, dat hei na 
dei Stadt wull, dat 't em mer düſter woren wir un dat hei em bi 't 
jlicht Weder de Naht behollen möft. Hirbi kikt hei immer na fin Fell 
un ſeggt ‘Pit! Wat Heft du dor?’ feggt dei Möller. O nicks nid).' 
Mutter, gif em en beten tau eten.” Dei Fru rögt fif nid) un feggt 
Ik heff nids für em uptaufchötteln.” Lütt Jacob fikt fit wedder üm 
un jeggt Pſt!“ Wat heft du dor?’ jeggt de Möller, ‘jegg mi dat 
glik“ <D if Heff Hir en lütten Worfegger.' Na, denn lat em wat 
worjeggen.’ ‘Hei jeggt: up 'n Aben fteit ne Swinsbrad'.' “Mutter, ſeih 
mal tan.” »J wat fall dat heiten, wo fall dor ne Swinsbrad' her: 
famen?’ ‘Seih doc tau.’ Un fei möt upftigen un de Brad’ her— 
unner halen. Nu jeggt dei Möller Nu möten wi of en Beten Brod 
dortau hebben.’ ‘Sa, hei jeggt, dor liggt en Kringel in 't Bedd.’ 
Mutter, ſeih doch mal tau!' “3 wo fall dor en Kringel hen kamen?’ 
Seih du man tau.' Un fer frigt den Kringel ut dat Bedd. Nu,’ 
jeggt dei Möller, ‘möten wi of en Beten tau drinfen hebben.’ ‘Da, 
hei jeggt, unnern Bedd fteit ne Buddel Win.’ ‘Mutter, jeih mal 
tau.’ J wo fall dor ne Buddel Win hen famen?’ Seih du man tan.’ 
Un fei frigt de Buddel Win unnern Bedd rut. Nu jetten fer ſik hen 
un eten un drinfen. 

Lütt Jacob,’ ſeggt dei Möller, verköp mi dinen Worfegger, den 
fann ik gaud brufen. Wat fall if di dorför geben?’ “O if fann em 
nic miſſen. ‘Du möft mi 'n verfüpen, fürre man.” ‘Na denn gif 
mi din ol Mähr un den ollen halben Wagen un dat oll Schapp up 
dei Del dorför.' “Dat Schapp Feenen wi gor nich miſſen. “3 Mutter, 
dat oll Ding fteit jo leddig.' 
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Na, de Handel wir farig, Lütt Jacob led fin Schapp up 
den ollen halben Wagen un führt dormit weg. As hei an einen Dit 
fümt, feggt hei ‘Wat jall if mit dat oll Schapp? if will 't man 
in’t Water jmiten. Nu fengt dei Breifter in't Schapp an ‘Smit 
mi nich in't Water, jmit mi nid in't Water, if will di of 
300 Daler geben.” Yütt Jacob is 't taufreden, geit mit ben 
Preijter na fin Hus, wo dei em de 300 Daler uptellt un führt 
mwedder af. 

Annern Morgen tellt Yütt Jacob fin Geld. As de Burn dat 
jeihn, jeggen ſei Wur Heft du dat Geld her?’ Dat hevv if für min 
Diienfell kregen. Nu flagen de Burn all er Offen dot, treden bat 
Fell af und bringens na de Stadt taum Verkop. As de Lohgarwers 
na den Pris fragen un de Burn för't Fell 300 Daler förrern, lachen 
jet jet ut un jagens ut de Stadt rut. 

As de Burn nu wedder na Hus famen, willen |’ Yütt Jacob 
de Nacht innen Bedd dod lagen, dat hei jei jo anführt hett. Lütt 
Jacob merkt dat ewer, um leggt ſik in fin Großmutter er Bedd, jett 
er Nadıtmüg up, un ſeggt tau fin Großmutter, fei fall ſik in fin 
Bedd leggen. Als nun de Burn Nachts kamen, meinen fei, hei liggt 
in fin Bedd un flagen de oll Großmutter dod. Annern Morgen jett 
Lütt Jacob fin ol Großmutter up den Wagen, und binnt ſei feet, 
dat ſei nich ümföllt, fett 'n Sad Röben mit up und führt tau 
Stadt. As hei uppen Mark ftill hölt un de Püd fragen, wo bür de 
Nöben, jeggt Yütt Jacob De ol Fru hett dei Röben tau verföpen; 
jei i8 wer en beten dof, ji möt’t er 'n beten anftöten.” As ſei fei nu 
lifing anftöten um wedder fragen, gift jei noch fein Antwurt von ſik, 
cewer as fer ſei dunn düller anftöten, föllt fei von 'n Wagen. ‘So, 
nu hefft ji min Großmutter von 'n Wagen ftött, fo dat fei fit dod 
follen hett. Wes man ftil, wes man ftill, wi willn di 200 Daler 
geben.’ Damit i8 hei nu of taufreden um führt tau Hus. 

Annern Morgen tellt Lütt Jacob wedder fin Geld. As dat de 
Burn jeihn, jeggen ſei Wur heft du dat Geld her?’ ‘Si Heft mi jo 
min Großmutter dod flagen, dei hevv if na de Stadt führt um 
200 Daler dorför fregen.’ Dei Burn flagen nu all er ollen Groß- 
mutterd dod un bringen® na de Stadt um willns für 200 Daler ver> 
föpen. Dorför dat fei er ollen Großmutters dod flagen hebben, willen 
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fei de Lüd in de Stadt uphängen um ſei möten man mafen, dat ſei 
mit heile Hut ut de Stadt rute famen. 

Wil Lütt Jacob jet nu wedder jo anführt hett, fo willn de 
Burn em nu dod malen. Se frigen em tau faten, ftefen em in 'n 
Sad un willn em in 'n Dif jmiten un verjföpen. As fei mit em an 't 
Mater famen, hebben jet nicks bi fit, wurmit fei em ünner düfen kœonen. 
Sei lopen tau Hus un halen fit Stafen. Als ſei weg fünd, fchrigt 
Yütt Jacob ut vullen Half in finen Sad Ik will nic) Burgemeifter 
warden.” Dei Scheper, dei an den Dif fin Schap hött, hürt dit 
un ſeggt Ik will girn Burgemeifter warden.’ ‘Denn frup in minen 
Sad!" Dei Scheper let fit dat nic) tweimal feggen, krüpt in den Sad 
und Lütt Iacob geit hen un hött de Schap. Als dei Burn mwedder 
mit er Staken kamen, ſchri't de Schäper in einem furt »Ik will of 
Burgemeifter warden, if will of Burgemeifter warden.” Täuf, wi willn 
di bi Burgemeifter warden,’ um jmiten den Scheper in’t Water un 
dümpeln em mit de Stafens ünner, dat hei verfüpt. 

Abens drift Lütt Jacob mit de Schap tau Dörp. As dat de 
Burn feihn, feggen fei Wur fümft du her und wur heft du bei 
Schap her?’ Ji Heft mi jo in den Dif jmeten, in den Dif wiren 
de Schap un dor hevv ifs mi grepen. Nu willn de Burn of fit 
Schap in den Dif gripen. As nu Lütt Jacob mit fin Schap an 'n 
Dit hött, um dei ſik in dat Water jpeigeln, glöben de Burn, dat 
fünd de Schap in 'n Dik. Sei fangen fif an tau ftriden, weder den 
irften Hamel fif gripen fall. Donn jeggt dei Schult ‘IE möt fünft 
ümmer vöran gan, nu will if of de irft fin. Un dormit geit hei 
int Water. Un as hei jo jchüttert un görgelt, donn jeggen de Burn 
‘Her hett all einen.’ Nu ftörten fer all ein na 'n annern in 'n Dif 
un berfupen alltaufamen. Un donn 18 dat ganze Dörp Lütt 
Jacob fin. 


A. Lange. In einer abweichenden Aufzeihnung von H. Schmidt ift e8 Bauer Kivit, 
der biefe Streihe ausführt. Diejer hütet einft auf feinem Felde Kühe, als über feinem 
Haupte ein Kibitz flog und ihn durch feinen Auf ‘Kivit!’ ärgerte. Er warf mit ber Hade 
nad ihm, traf aber ftatt des Vogels feinen Ochſen, daß dieſer todt nieberfiel. Er lud ihn 
auf feinen Wagen und fuhr nach der Stadt. Am Thore begegnete ihm bes Paftors Hund, 
ben fragte er, ob er den Ochſen haben wolle. Der Hund gab zu verfteben, daß er das wohl 
wolle, und jo gab ber Bauer ven Ochſen bem Hunde zu verzehren, fuhr dann in bes Paſtors 
Haus und fagte zum Paftor, fein Hund babe ihm den Ochſen für 50 Thaler abgefauft, er 
komme, ſich das Geld holen. Er befommt es auch wirflih und fährt damit nach Haufe. Das 
Weitere ftimmt im Wefentlihen mit obiger Faſſung. 


10. 
Der dumme Kriſchan. 


Ein Bauer hatte drei Söhne, Frig der Aeltefte, Johann der 
Zweite und Kriſchan der Yüngfte; der galt bei feinem Bater und 
jeinen Brüdern für ein bischen dämlich und hieß deshalb nur ‘der 
Dumme‘. Als nun der Bauer zum Sterben fam, rief er feine drei 
Söhne an jein Bett und fagte “Lieben Kinder, wenn ich todt bin, 
dann joll mein Sarg offen in der Kirche hingeftellt werden, und 
jede Nacht joll Einer von euch bei mir wachen, zuerft Frig, dann 
Johann und zulegt Krifchan. Wie er nun gejtorben war und ber 
erite Abend heranfam, fagte Frig zu Kriſchan Kriſchan, mir graut 
davor, bei Batern zu wachen; geh du hin und wad für mid.’ Das 
that denn Krifchan auch. Als die Glode Zwölf ſchlug, da richtete fid) 
der Todte auf und fragte ‘Fri, mein Sohn, bift du hier?’ “Nein, 
Bater,' antwortete Kriihan, Fritzen graute vor dir, ich bin Kriſchan.“ 
‘Hier Kriſchan,“ ſagte der Todte, haft du 'ne weiße Flöte (Pfeife). 
Wenn du Morgens hier weggehſt, dann flöt auf beiden Enden und 
wart ab, was kommt.' Das that denn Kriſchan und blies am Morgen 
erft auf dem rechten Ende, da ftand ein fchöner Schimmel, mit 
Ihönem Sattelzeug und ſchönen Kleidern auf dem Rüden, vor ihm. 
Die Kleider zog er an und jegte ſich auf das Pferd und ritt eine 
Weile herum. Dann ftieg er ab und blies auf dem andern Ende, da 
war der Schimmel weg. Er ftedte die Flöte in die Kirchhofsmauer 
und ging nad) Haufe. 

Am zweiten Abend fam die Reihe an Yohann; der jagte zu 
Kriſchan "Mir graut davor, in der Nacht bei Batern zu wachen; 
geh du hin und wad für mid. Und Kriſchan that jo, und es ging 
die Nacht wie die erfte, nur befam er diesmal eine braune Flöte. 
Und wie er am Morgen drauf blies, ftand da ein fchöner Brauner, 
auf den ritt er ein wenig herum, dann blie® er am andern Ende 
und der Braune war verſchwunden. Er ſteckte auch diefe Flöte in die 
Mauer und ging nad) Haufe. 

Am dritten Abend kam an ihn die Reihe, und diesmal gab 
ihm der Vater eine ſchwarze Flöte und fagte, num braude Keiner 
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mehr bei ihm zu wachen. Am Morgen pfiff er ſich ein ſchönes 
ſchwarzes Pferd her, das er, nachdem er drauf geritten, wieder 
verſchwinden ließ, worauf er die ſchwarze Flöte zu den andern legte 
und heimging. 

Nicht lange darnad) wurde von einer jchönen Prinzeffin erzählt, 
die auf einem hohen fteilen Glasberge wohne. Der König, ihr Vater, 
ließ befannt machen, wer den Berg zu Pferde Hinaufreiten fönne, 
jolle feine Tochter zur Frau haben. Daran verfuchten Viele ihr Glüd, 
aber Keinem gelang es. Da beſchloſſen auch Frig und Johann es zu 
wagen. Als Kriſchan das hörte, jagte er, fie möchten ihn doch aud) 
mitnehmen. Ach,' jagten die Brüder, “dazu bift du viel zu dumm; 
du bleibft zu Haufe,’ und badten ihm die Pantoffeln an die Strümpfe 
feft, damit er ihnen nicht nachkommen könnte. Wie fie weg waren, 
zog Kriſchan die Strümpfe jammt den Pantoffeln aus, ging barfuß 
nad) dem Kirchhof, nahm die weiße Flöte und flötete, und als der 
Schimmel vor ihn ftand, zog er die fchönen Kleider an und ritt 
ftrad8 nad) dem Glasberg. Der Schimmel fam bis an die Mitte 
des Berges. So weit war noch Keiner gefommen; aber da fonnte er 
auch nicht weiter. Abends, wie feine Brüder nad) Haufe famen, war 
Kriihan all da und hatte feine hölzernen PBantoffeln an. Die Brüder 
erzählten ihm von dem fchönen Herrn, der bis zur Hälfte herauf- 
geritten war, wußten aber nicht, daß das ihr Bruder Kriſchan mit 
den hölzernen Pantoffeln gewejen war. 

Am andern Tage ritten die Brüder wieder hin und Kriſchan 
hinter ihnen, diesmal auf jeinem Braunen und diesmal kam er bei- 
nahe bis an die Spige. Abends famen die Brüder nad) Haufe und 
fanden Krifhanen ſchon vor; fie erzählten auc; diesmal von dem 
Herrn auf dem Braunen. Am dritten Tage ritt Krifchan auf dem 
ſchwarzen Pferde in den ſchönſten Kleidern nad) dem Glasberg und 
fam bis ganz hinauf, wo er von der Prinzefjin gar lieblich empfangen 
wurde. Er wurde num König über das ganze Land und hielt Hod)- 
zeit mit der jchönen Königstochter. Seinen Brüdern aber trug ers 
nicht nad), daß fie ihn “den Dummen’ genannt hatten, fondern holte 
fie an feinen Hof und hielt fie hoch in Ehren. 

Ad. Brandt, nah Erzählung eines Mannes aus der Gegend von Wittenburg. 


11. 
Rapſt Oſhſe. 


Ein Bauer hatte einen Ochſen, ein gar ſchönes und kluges 
Thier. Er und ſeine Frau hatten ihn ſo lieb und hielten ſo viel von 
ihm, daß ſie beſchloſſen, ihn ſtudiren zu laſſen. Der Bauer ging zum 
Kaufmann in die Stadt, ihn um ſeinen Rath zu fragen. Der erklärte 
ſich ganz damit einverſtanden, indem er im Stillen dachte, von der 
Dummheit des Bauern ſeinen Vortheil zu ziehen. Er ſchlug ihm 
ſeinen Freund, den Advocaten, vor, der werde den Ochſen lehren. 
Der Kaufmann ging, als der Bauer ſich einverſtanden erklärte, zum 
Advocaten hin, fie verabredeten, ſich 200 Thaler zahlen zu laſſen, 
die wollten fie theilen, und ebenjo den Ochſen, den jie jchlachten 
wollten. Der Kaufmann fehrte zum Bauern zurüd und theilte ihm 
die Bedingungen mit. Der Bauer war hocherfreut, und feine Frau 
nicht minder, die ihn trieb, den Dehjen jo bald als möglich zum 
Advocaten zu bringen. Am andern Tage führte er den Ochſen zum 
Advocaten, der ihn aus einem zinnernen Gefäß Hafer freffen lieh, 
was dem Bauern jehr wohl gefiel. ‘So, min leiw Dffing,’ jagte er, 
“dit Schal di beter bifamen as dat Hal'nſchub'n.“ Damit zahlte ex 
jeine 200 Thaler und ließ ſich nur noch verjprechen, daß der Advocat 
den Ochſen nicht grob behandeln wolle. Kaum war er fort, als der 
Advocat den Kaufmann benachrichtigte; fie theilten das Geld, ſchlach— 
teten den Ochſen und lachten herzlich über den dummen Bauern. 

Nach einiger Zeit ging der Bauer zum Advocaten und fragte, 
ob er feinen Ochſen nicht mal jehen könne. Nein, das ginge nicht, 
das würde den Ochſen zu jehr ftören; doc, verficherte er ihm, daß 
er gute Fortjchritte mache. Wie der Bauer zum zweiten und dritten- 
male fam, half ex jich mit derſelben Ausrede. Endlid), da ev beforgte, 
der Bauer möchte Verdacht fchöpfen, fagte er ihm, fein Ochſe jei 
Papjt in Nom geworden. Darüber verwunderte der Bauer fich höch— 
(ih und fragte, wie weit e8 nad) Rom ſei. Ya, da müſſe er ein 
ganzes Jahr reifen. Der Bauer aber jagte, wenn's aud) noch weiter 
wäre, jo wolle er doh hin. Er ging nah Haufe und theilte feiner 
Frau feinen Plan mit, ihren Ochjfen aus Rom zu holen. Am andern 
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Morgen nahın er einen Strid, widelte ihn um den Leib und machte 
fi) auf die Reife nad) Rom, das er dann auch nad, langer Zeit 
erreichte. Er erfundigte fich gleich nach der Wohnung des Papftes. 
Man zeigte ihm einen jchönen Palaft, und als er ihn anjah, freute 
er ſich über feines Ochſen Glüd. Er ging ftrads nad) dem Palaft 
und wollte hinein, aber eine Wache verjperrte ihm den Weg. Der 
Bauer fagte Na wis 'n mi man, wur i8 hei? IE will 'n mit nem’n, 
un Mauder jchal 'n of jeihn.” Die Wache glaubte nicht anders, da er 
jo wild ausſah — er hatte ſich auf der ganzen Reiſe nicht gefämmt 
und gewaſchen — und vom Mitnehmen ſprach, als daß er der Teufel 
wäre und ließ ihn ein. Der Bauer ging in die Stube des Papſtes, 
wo er feinen vermeintlichen Dchjen fchreiben jah. Herrje, rief er, 
‘min leiw Offing, wur frigt 'n di eins wedder tau feihn?” Indem er 
herantrat und ihn ftreichelte, widelte er unbemerkt den Strid vom 
Leibe, that ihn ihm um den Hals und fagte Na, nu fumm man 
mit, min leiw Dffing, Mauder jhal di of ſeihn', und zerrte ihn 
durd) die Stube. Der Papſt war ſprachlos vor Entjegen, auch er 
glaubte, daß der Teufel ihn hole. | 

Inzwiſchen hatte die Wache Lärm gemacht, die Leute kamen 
zufammengelaufen und erjchrafen, als fie den Bauern mit dem 
Papfte kommen fahen. Nur ein Paar hatten den Muth, den Teufel 
zu bitten, er möge ihren Papſt freilajien. Ne, mit möt hei, un 
Mauder ſchal 'n of feihn.. Da boten fie ihm viel Geld, und immer 
mehr Geld, bis er ihn endlich freigab. Nun fragte er, was der 
Papft denn eigentlich zu thun Habe, und erhielt zur Antwort, daß 
er über alle Könige, Fürjten und Prediger befehle. Das freute den 
alten Bauern, daß fein Ochſe eine jo hohe Anftellung Hatte; er ließ 
ih von den Leuten das Verſprechen geben, daß jie jeinem Dehfen 
nicht8 zu Leide thun wollten und machte ſich auf die Nüdreife. Zu 
Haufe erzählte er feiner Frau von den hohen Ehren, wies ihr das 
Geld, das fie ihm gegeben, und fagte ihr, daß die Leute ihn dort 
jo jehr lieb hätten, daß fie ihn gar nicht wieder fortlaffen wollten. 
Die Alte freute fi) nicht minder und Beide prahlten nod) lange mit 
ihrem klugen Ochjen. 


Ein Seminarift aus dev Gegend von Erivig. 


12. 
Der glückliche Pater. 


Es war einmal ein Pater, der war fo zufrieden und glücklich, 
daß er über jeine Hausthür jchreiben ließ Ich lebe ohne Sorgen’. 
Da fam einft der König des Yandes vorüber und las das und ließ 
den Pater zu fi kommen: wenn er fo ohne Sorgen lebe, dann 
wolle er ihm etwas aufgeben, was er binnen act Tagen Löfen folle. 
Er jolle zu ihm fommen, nicht nadt und nicht bekleidet, nicht veitend, 
nicht fahrend, nicht fpazierend; dann jolle er ihm jagen, wie tief 
das Meer, wie body der Himmel und wie jchwer der Mond ſei; 
was er, der König, werth jei; wo der Mittelpunft der Erde zu 
finden, und was er, der König, denfe. 

Der Pater blieb jorgenvoll und nachdenklich zurüd, wie er das 
anzufangen habe. Das bemerkte fein Schäferfueht und fragte ihn, 
warum er jo traurig ſei. Da erzählt ihm der Pater feine Sorge. 
Menns weiter nichts ift,' jagt der Schäfer, und bittet den Pater jo 
lange die Schafe zu hüten, bis er hingehe und die ragen beantworte. 
Das gejchieht auch. Der Schäfer entkleidet ſich nun, widelt ſich in 
ein Filcherneg und geht in die Nähe des Sclofjes. Wie er in die 
Nähe des Königs kommt, läßt er fi) auf alle Biere nieder und 
friecht vor ihn hin. Ueber die Tiefe des Meeres befragt, gibt er an, 
es fei einen Steinwurf tief; der Himmel aber jei feine Tagereiſe 
body, da unfer Herr Chriftus am Nachmittage zu dem Schächer gejagt 
habe ‘Heute noch ſollſt du mit mir im Paradieje fein’; der Mond 
beftehe aus vier Vierteln, vier Biertel aber feien ein Pfund, drum 
jei der Mond grade ein Pfund jchwer. Was den Werth des Königs 
angehe, jo fei unjer Herr Chriſtus für dreißig Silberlinge verfauft 
worden; wenn er den König zu meunundzwanzig, aljo um einen 
weniger, an Werth anjchlage, jo möchte das wohl feinem Werthe 
entjprechen. Wie er nun den Mittelpunkt der Erde bezeichnen jollte, 
ging er auf den Hof hinaus und hat verjchiedene Kreife in demjelben 
gezogen. Zulegt nahm er einen Stock und ftedte ihn im Mittelpunfte 
eines Kreifes in die Erde. Da jolle der König Hineingraben Lafjen, 
da werde er grade auf den Mittelpunkt der Erde fommen. Die legte 
Frage beantwortete er dahin, der König denke, er jei der Pater, 
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dem fei aber nicht jo, indem er nur des Pater Schäfer je. Da 
erftaunte der König über den Flugen Schäfer und machte ihn zum 
Pater, diefer aber mußte fortan die Schafe hüten. 

Bon dem sdjährigen Statthalter Schön in Zierstorf, durch Bogge in Politz; val. 
Müllenboff S. 158. 


13. 


Bogel Fenns. 


Dor wir mal eins en König, de me hübfche Dochter hadd. 
Dei verleimwt fif in einen Soldaten. De König wull ſei em nic) girn 
(aten, wüjt aewer nich, woans hei dat anfangen fill, denn grad’ 
tau mesjeggen wull hei of nich. Donn taulegt kem hei up den 
Gedanken em na Bagel Fenus tau fchiden, üm em drei Feddern 
tan halen. Hei dacht dorbi awer, hei würr wol nich wedder famen, 
denn Vagel Fenus fret alle Minfchen up, de hen na em femen. 
Hei jeggt alfo tau den Suldaten Ik will di mine Dochter geben, 
wenn du mi drei Feddern von Bagel Fenus halen deift.. De Suldat 
jeggt ‘Ja wol, dat wid daun.' De Suldat maft ſik nu up den Weg. 
As hei in dat irfte Königrif fümt, dröpt hei den König unner- 
wegen. De König frögt em, wo hei hen mill. Sa, het wull na 
Vagel Fenus un don em drei Feddern halen; wenn hei dei bringen 
ded, denn wull fin König em fin Dochter geben, ob Hei nich wüst, 
wo de Weg hen güng. As dit de König hürt, jeggt hei tau em, wenn 
hei denn doch einmal hen na Vagel Fenus wull, jo füll hei em of 
mal glif fragen, wo dat einmal taugan ded: hei hadd dor drei 
grote Pindenböm vör fine Dör ftan, de wiren fünft immer jo jchön 
gräum weft, un nu mit einmal verdrögten ſei em. Woans dat woll 
taugan ded, dat fei nu nicht mir as fünft waljen deden. Wenn het 
dat daun ded, wull hei em of vgl Geld geben, fo vel as hei man 
furtfrigen fünn. De Suldat jeggt ‘Ya woll, dat wid daun.” Un as 
de König em nu den Weg wilt hett, dor geit hei wider. Un as hei 
in dat tweite Königrif fümt, dröpt hei den König of ünnerwegens. 
De frögt em denn, wo hei hen will. Hei feggt, hei wull na Bagel 
Fenus, um von em drei Feddern halen; wenn hei dei finen König 
bringen ded, denn jo wull dei em fin Dochter geben. Donn feggt de 
König, wenn hei denn doc einmal hen na Vagel Fenus wull, denn 

Bartfch, Meklenburg. Sagen. T. 32 
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jüll hei em of mal fragen, wo dat einmal taugan ded’, dat hei 

nu ümmer mit friegen verlüft. Hei hadd immer vel Friegt un of 

ümmer gewunnen, nu @wer verlür hei ümmer. Wenn hei dat daun 

ded, denn wull hei em of grot dorför belohnen. Un hei wift em den 

Weg bet an dat grote Water; dor würr hei einen Fährmann finn'n, 

dei fett de Minfchen awer, denn’ ſüll hei man raupen. De Suldat de 

jeggt Ja wol, dat wid daun,' und geit wider. As hei nu an't Water 

fümt, vöpt hei den Fährmann ‘Hal wer, Fährmann.' Der kümt 
nu of um frögt em denn, wo hei hen will? O, if will na Vagel 
Fenus hen. Mat wift du dor?’ SE will drei Feddern von. em 
halen; wenn if dei minen König bringen dau, denn will hei mi fin 
Dochter geben." Donn jeggt de Fährmann “Denn frag em of mal, wo 
lang if noch awerfüren fall, un ob if nit bald aflöjt ward; if 
hevv nu all fo lang fürt.” Ja woll, dat wid daun,' jeggt de Suldat. 
Un as hei nu up Bagel Fenus Inſel anfümt, dröpt hei dor ein 
ol Dam, dat wir Bagel Fenus fin Hushöllerich, de badt grad’ Pann- 
faufen. As de em füht, donn verfirt ſei fit un feggt tau em “Mein 
Sott, wo fümft du her?’ Her feggt “DE wull drei Feddern von 
Bagel Fenus halen; wenn if dei minen König bringen dau, denn will 
hei mi fin Dochter tau Fru geben. Un denn wir dor ein König, dei 
hett drei grote Pindenböm vör de Dör ſtan, de ſünd fünft ümmer 
jo ſchön gräum weft, um nu mit einmal verdrögen jei em; mo dat 
woll einmal taugan deit? ſück fragen. Un denn wir dor ein anner 
König; de Hadd ſünſt ümmer fo vel Glück int friegen hadd, un nu 
mit einmal verlüft hei ümmer; wo dat woll taugan mag? Un de 
Fährmann, de wull weeten, wo lang hei nod) füren müft, bet hei 
aflöft würr; hei hadd nu all fo lang awerfürt.' Donn jeggt jei tau em 
‘Ya, wwers wenn Bagel Fenus nu tau Hus fümt, un dröpt di 
hir, denn vertert Hei di. O, dat ward hei woll nicht dam, 
jeggt hei. Du Heft dor awer fonn’ ſchöne Pannfaufen, un if bün fo 
hungerig; giff mi 'n por af.’ Dat deit ſei denn nu of. Un as hei naug 
eten bett, donn feggt jei tau em Vagel Fenus Faun nu jeden Dgen: 
blick tau Hus kamen. JE will di wat feggen, Frup innert Bedd, dem 
ward hei di woll nicht marken. Ik jlap awer Nacht bi em. Un wenn 
if em denn fragen dau, denn kannſt du 't jo hüren, wat hei feggen 
deit. Dat deit hei denn nu of. As hei eben ünner 18, donn kümt 
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Vagel Fenus of all angebruft. Un hei rüft of glif, dat dor Minfchen 
fünd. ‘Hier fünd wol Minfchen,’ frögt hei. Ne, dat kümt di man 
fo vör, dat dau if woll man.’ Un fo vertüfcht ſei em dat. Hei ett 
nu noch irſt en beten, un donn geit hei tau Bedd. Un fei leggt fif of 
glif dorup bi em hen. As hei nu en beten inflapen is, donn ritt fei 
em ne Fedder ut. Vagel Fenus dei fohrt up um ſeggt “Wat ritit du 
mi?’ Sei jeggt O, mi hadd drömt von einen König, de hadd drei 
grote Lindenböm vor fine Dör ftan, de fünd fünft immer fo ſchön 
gräun weft, un nu mit einmal verdrögen fei em; wo dat woll tau- 
gan mag? ‘Fa,’ feggt Hei, “dor fünd Minfchen ünner vergraben 
worden; de er Knalen fall de König man wedder ruter graben; denn 
warden fin Böm of woll wedder gräun warden.” De Suldat nu, 
dei liggt unnern Bett um hürt 't mit an; um Bagel Fenus flöpt nu 
wedder in. As hei nu en beten jlapen bett, do ritt fei em de tweite 
Fedder ut, Vagel Fenus fohrt nu wedder up, um frögt ganz 
murrſch Wat ritft du mi?’ “Da, mi hadd drömt,' jeggt jei, “vun 
einen König, de hadd immer vel Friegt, un of vel Glück mit friegen 
hadd, um nu mit einmal verlüft hei ümmer, wo dat woll taugan 
mag? Ja, dor find fin General® an Schuld; de jünd em unten 
worden. Hei füll fin erften General man henrichten laten; denn würr't 
woll anners warden.” De Suldat nu, de liggt ünnern Bett un hürt 't 
mit an, um Vagel Fenus flöpt nu wedder in. As hei eben in- 
jlapen ift, vitt jet em de drüdd’ Fedder ut. Bagel Fenus wer ward 
nu dull un bös, un wir er binah tau Kopp ftegen, un frögt er 
Mat ritft dir mi?’ Set feggt, ‘mi Hadd drömt von den Fährmann 
hir. De hadd mu all fo lang fürt, um wir nod immer nich aflöft; 
wo lang de woll noch fürn müſt.“ ‘Wat wuft du dorvan weeten,' 
jeggt Bagel Fenus, um will't er tauirjt of gor nid) jeggen. Tauletzt 
cewer jeggt hei ‘Wenn hei einen wedder wwerfüren deit, denn jall hei 
denn’ man finen Neimen awerhengen, denn i8 hei erlöft, um dei möt 
denn jo lang fürn, bet hei einen annern of den Reimen awerhengt.’ 
Un de Suldat, de liggt mu unnern Bedd, un hürtt mit an, un 
Bagel Fenus flöpt nu wedder in. As Vagel Fenus nu an 'n annern 
Morgen upwafen deit, donn fümt em 't wedder jo vör, as wenn 
dor wol Minjchen fünd, un bruft lang’ innen Huf herüm. Un dorup ett 
hei noch en beten, un as't nu vull Morgen ward, donn brußt hai 
37 
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wedder af. Un de Suldat dei fümt nu unner't Bedd herut, um de 
Hushöllerfch gift em de drei gollen Feddern, un Pannfaufen of tau 
eten. Un as hei nu naug gten hett, donn jeggt jet tau em ‘Nu maf 
du, dat du wegkamen deift un holl di jo nicht lang’ mir up. Vagel 
Fenus de fünn wedder famen, un wenn hei di hir drapen beit, 
denn fünn dat leger warden.’ Un de Suldat de geit, um a& hei wedder 
bi'n Fährmann is, donn frögt de em Na, wat hett Bagel Fenus 
jeggt?’ De Suldat de feggt O, hei hett nicks jeggt, jülben jüft du 
mal eins hen na em gan, un em fülben mal fragen; denn ward hei 
di 't wol feggen. Un as hei nu an 'n Lann' i8 un 'n Enn' von den 
Fährmann af, donn röpr hei em um feggt Vagel Fenus de hett jeggt: 
Wenn dur einen dien Neimen awerjmiten deift, denn büſt du erlöft, 
um de anner möt denn jo lang’ wedder fürn, bet hei einen annern 
den Reimen wedder awerfmiten deit.” Donn jeggt de Fährmann Täuf, 
dat füd irer wüft hebben, denn wud di den Keimen aawerhengt hebben.' 
As de Suldat nu bi den legten König fümt, donn feggt hei em, woans 
dat mit fin kriegen ftünn, dat fin Generals dor an Schuld wiren 
dat hei ümmer verleifen ded. Sin irft General, dei wir em untru 
worden, den füll hei nıan beftrafen. Do ward de König denn jo 
dull un bös un lett ne Tunn' utjlan um finen General gefangen nemen, 
un jtift em dor in, und krigt vir Offen dorvör, un de möten em 
jo lang’ in de Tunn' rüm fürn, bet hei dod 18. Um nu gewinnt de 
König of wedder. Un den Suldaten gift hei ne Kutſch un vir Pird 
un Kutſcher un Bedeinten, dat hei nich mir tau gan bruft. Un as 
hei nu bi 'n irften König fümt, fo jeggt hei em, woans dat mit fin 
Linden ftünn, dat dor Minfchen ünner vergraben fünd, un dei er 
Knaken ſüll hei man wedder ünner rut graben; denn würrn fin Böm 
wol wedder gräun warden. Dat beit hei denn of, un as hei de 
Knaken ünner rut purrt heit, donn warden de Böm of wedder gräun. 
Donn freut fif denn de König nu gor un gor tau vel un gift em fo vel 
Geld, a8 hei furt frigen kann. Un a8 de Suldat a8 en groten Herr 
bi finen König anfamen deit, un em de drei gollen Feddern von 
Vagel Fenus gift, donn hett de König nids mir intowennen um gift 


em fin Dochter tau Fru. 
Gymnaſiaſt L. Kröger aus Klüg, von feinem Vater erzählt. 


14. 
Der Kühne Scneidergefelle. 


Es war einmal ein Schneidergejelle, Namens Hans, der ſaß 
auf feinem Seſſel und überlegte, wie das menfchliche Leben Mühe 
und Arbeit jei. Den ganzen lieben Tag über, dachte er bei fih, muß 
ic) die eiferne Stange in meiner Hand haben und dabei mich von 
Fliegen zerftechen laffen. Wie viele Ehre wird dem Krieger zu Theil, 
und welcher Beifall bei den Töchtern des Yandes! Und doch mag 
oftmals fein ganzer Kriegsruhm nur der bunte Rod fein — das 
Werk eines Funftfertigen Schneiders. 

Klapp! ſchlug er eine neben ihm ftehende Fliegenklappe zu und 
freute fich feines Fanges. Er legte Nadel und Arbeit nieder und 
zählte die Fliegen. E8 waren ihrer fünfzig. Wenn du nicht arbeiten 
willft,' vief der Meifter, ſſo nimm hier deinen Lohn und dort dein 
Ränzel.“ Hans mußte gehordien. Er zog nun von dannen über Land 
und Meer, jah manches Dorf und mande Stadt und lernte, wie: 
wohl oft bettelnd, die Menjchen Fennen. Eine Hauptlehre, die er. dabei 
gewann und wozu ihm fein Gewerbe aud) Gelegenheit gab, war die: 
Der Schein trügt. i 

ALS er nun arm und zerlumpt geworden war, da fie ihm jene 
Wahrheit jo recht aufs Herz. Er nahm ein Blatt Papier, jchrieb 
mit großen Buchſtaben darauf: Fünfzig gefchlagen auf ein Mal! und 
jtedte das Blatt an jeinen Hut. Ermüdet legte er ſich darauf hin 
unter eine Eiche am Wege und jchlummerte ein. Plötzlich fühlte er 
ſich gerüttelt; er erwachte, und zwei vornehme Herren ftanden mit 
entblößten Häuptern vor ihm. 

In dem Königreiche nämlich, in dem Hans ſich befand, wüthete 
unter manchen andern Ungethümen auch ein unbezwingbarer Rieſe, 
der jährlich zehn Jungfrauen für fein Frauenzimmer verlangte; denn 
jo wild er auch war, jo mochte er doch gar wohl ein niedliches 
Gefihtchen. Die Jungfrauen pflegten durchs Los bezeichnet zu werden. 
Das ging dem Könige und den Herren des Landes durch Mark und 
Bein. Schon oftmals hatten fie einen Kampf gegen den Rieſen 
gewagt, aber vergeblich. Der König jandte das Land wohl auf umd 
ab zu Fuß und Roß, ob nicht Jemand den Niejenfampf über- 
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nehmen wolle; er gelobte Geld und Ehren und die ſchönſte ſeiner 
Töchter. 

Herr,“ ſprachen die beiden Geſandten zu Hans, ‘eure Kraft 
muß groß fein, da ihr Fünfzig ſchluget auf einmal. Vermöget ihr 
den Niefen, der das Yand jo hart plagt, zu bezwingen, fo wird Die 
ichönfte Königstochter und Gold und Ehren euch belohnen.’ 

Hans wilchte fi) den Schlaf aus den Augen, befann fid) eine 
Weile. Bedecket euch! ſprach er; ‘der Kiefe ſolls nicht lange machen. 
Aber feht, mein Arm iſt matt und mein Fuß ermüdet von langer 
Reife; vier Wochen muß ich mic) erſt pflegen au des Königs Tijche, 
und trinken aus feinem Becher und tunfen in feine Schüffel.’ 

Gerne willigte man ein. Der Wagen ward vorgefahren, und 
jo zu des Königs Schloſſe. Der Ruf ging vorauf; das Schloßthor 
war befränzt; Pfeifer und Harfenjpieler empfingen ihn, und Die 
Königstochter gudte neugierig durd) das Küchenfenfter auf den fchlanfen 
Jüngling, den jegt Schon beſſere Kleider ſchmückten. 

Hans dachte vier Wochen Herrlich und in Freuden zu leben 
und dann ſich heimlich) aus dem Staube zu machen. Er tranf aus 
des Königs Becher und tunfte in feine Schüffel, und aß nebenbei 
tüchtig Fleiſch und Brot und fetten Käſe. Als eben am legten Tage 
ein großes Gaftmahl gegeben ward, erſchien die Königstochter im 
Slanze des Hofes. Da, wards ihm jo wohl und jo wehe; fein Auge 
jah nur das Mägpdlein, und ihre Blide ſchienen ihn auch nicht zu 
meiden. Und wären zwei Rieſen zu befämpfen gewejen und obendrein 
ein feuriger Hund, er hätte es verſucht. Die Wahl zwifchen einem 
Leben ohne Liebe oder einer Liebe ohne Peben war ihm nicht ſchwer. 
Hans konnte nicht eſſen und nicht trinken, jo jehr man ihn aud) 
nöthigte, und als man aufftand und fid) die Hand gab, und er nun 
auch der Königstochter die Hand gab, da liefs ihm wie Fieber durch) 
das Gebein. Stumm eilte er aus dem Saale in feine Kammer und 
betete um Rath und Beiftand. 

Sclaflos wälzte er fich im der kommenden Nacht in feinem 
Bette; da kams an feine Thür; leife ward fie geöffnet, und eine 
Pampe in der Hand trat herein eine weibliche Geftalt. ‘Gott grüß' 
euch!’ flüfterte fie; “ic bin die Amme der Fürftin; an meiner Bruft 
hat fie oft gejchlummert und mit mir oft Blumen gepflücdt, als fie 
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noch Kind war. Nur ihr feid der Gedanke ihrer Seele, und Spinn- 
gewebe flattert heute Abend an der Dede ihrer fonft reinlichen Kammer; 
das deutet Glück und Hochzeit. Sie läßt euc) jagen, gutes Muths 
zu fein.’ Des freute fi) der ehrliche Hans. Vergeſſen war die Sorge; 
er gedachte ohne Mühe durch Klugheit des Niefen Herr zu werden. 

Ber der erften Morgenröthe Tieß der Zeugmeifter ihn fordern 
in die Rüſtkammer. Da waren Helme und Schilde und Harniſche; 
da hingen im beſter Ordnung an den Wänden Spieße, Schwerter, 
Morgenfterne und Streitärte. Hans follte wählen, und er fannte 
faun den Gebraud) der Rüftung. Nein,’ Sprach er, “ich brauche Feine 
Waffen; es wirde wenig Ehre fein; mit diefen Händen werde id) 
den Rieſen vertreiben.” Man führte ihm fchöne Roſſe zur Wahl vor; 
auch diefe verfhmähte er, denn Weiten war nicht feine Sache. Nur 
Brot und Käſe werde ich mitnehmen,’ rief er, “damit ich nicht vor 
Hunger verderbe” Dann machte er fih auf den Weg nad) der 
Behaufung des Rieſen 

Er fam ins Freie umd fang nad) gewohnter Weife fein Morgen- 
lied, und die Vögel ftimmten ringsum mit ein. Vogelfang war in 
der Kindheit feine Lieblingsbefchäftigung geweſen. Er fand ein Lerchen: 
neft, legte eine Schlinge darauf und fing das Männchen, das er 
in die Tafche ſteckte und weiter zog. Am folgenden Morgen jah er 
vor fi) die ſchwarzen Thürme des Niefenfchloffes, das mit einer 
Mauer ungeben war. Er fam näher, und ein Apfelbaum Hing mit 
ichönen Früchten über die Mauer Hin. Dem Rieſen jchmeden Aepfel, 
dachte er, mir auch, und fo fletterte er an den Zweigen hinauf tn 
den Apfelbaum. Hier ſah er das eiferne Gebäude näher. Eine große, 
hohe Thür führte in dasfelbe; fie war verſchloſſen. Still wars überall; 
fein Vogel ließ ſich hören, Fein Frofch im Sumpfe; Alles ſchien zu 
zittern dor dem Gewaltigen. Hans aß tüchtig Aepfel. Da rafjelte die 
Thür, und heraus trat der mächtige Niefe. Sein Kopf war von der 
Größe eines Scheffels; wild hing Haar und Bart um Schulter umd 
Bruft. Er befand ſich im Morgenanzuge, nur ein weites Beinkleid 
war um feine gelben Hüften mit fauftdiden Knöpfen zujammen: 
geheftet. Langſam wandelte er einher, und der Sand gnirrte 
unter feinem Tritte. Der gewaltige Athemzug war laut zu hören. 
Hans ſaß ganz ruhig in den Zweigen des Apfelbaums, hätte 
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faft Braut und Alles vergeffen und verlaufen, allein Hier war fein 
Ausweg möglid. 

Der Rieſe mochte ſchon einige Male auf und nieder gewandelt 
jein, als er fid) dem Apfelbaume nahte. Was ift das?' vief er zornig; 
Männchen, du erdreifteft dich, hier Aepfel zu maufen? Wart', dic) 
will ich züchtigen!” Und damit faßte er den Hans au einem Bein, 
309 ihn durch die Zweige hindurch und stellte ſich ihn auf die flache 
Hand. Wähle, wie willft du fterben? zerdrüdt oder zertreten, daß 
dir die Gedärme zu den Ohren ausgehen! 

“Niefe,' antwortete Hans dreift, “du bift größer als ich, aber 
darım nicht ftärfer. Fünfzig ſchlug ich auf einmal; dieſes Blatt am 
Hute bejagt e8. Erft ſetze mich nieder; wir wollen unjere Kräfte 
probiren an andern Dingen, und dann magft du mit mir ringen.’ 

‘Ha,’ grinfte der Niefe, ‘was du, Wurm, wohl denfft!! Er 
jegte ihn auf die Erde und griff zu einem Stein und zermalmte ihn 
in der Hand. ‘Das ift nichts," vief Hans, und bückte ſich auc zu 
einem Steine, nahm aber den Käſe aus der Tafche; ſſiehe, Waller 
muß aus dem Steine fließen, wenn ich ihn drüde.” Es floffen fichtlic) 
einige Tropfen nieder. Das will viel jagen,’ ſprach verwundert der 
Rieſe; “aber kannſt du werfen, wie ih?’ Und damit riß er einen 
gräulihen Stein aus der Erde und fchleuderte ihn im die Luft. 
Saufend fuhr das Felsſtück aus der Fauſt zur Thurmhöhe und fiel 
dann neben Hans nieder, der mit hurtigem Sprunge ihm auswid). 
Meine Hand faßt nicht folh Stüd,' verjegte Hans, und büdte fid) 
auc zu einem Steine, nahm aber feinen Vogel und fchleuderte ihn 
in die Luft. Die Lerche zog fingend ſchnurgrade aufwärts, und der 
Rieſe jah ihr nad) in die blaue Luft. ‘Hoho,' fagte Hans lächelnd, 
‘der fommt nicht fogleich nieder; du kannſt bis Abend ftehen umd 
warten. Hier bin ich,‘ rief er; “ieh, diefe Fauft ftrede ich dir ent- 
gegen; fall aus, wenn du wilt.” ‘Nein,’ ſagte der Rieſe verlegen; 
‘warum wollen ftarfe Männer fic) Yeides thun? Komm in mein 
Schloß und bleib bei mir, und iß mit mir und fchlaf bei mir!! Sie 
traten ein in das eiferne Gewölbe, und waren fröhlich, aßen und 
tranfen. Am Abend führte der Wirth feinen Saft in fein Schlaf- 
gemach, wo eine eiferne Bettftelle feiner wartete. Hans entfleidete 
fich nicht, jondern legte fic unter die Bettjtelle. Um Mitternacht hörte 
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er leifes Geräufh, wie Fußtritte. Der Riefe kommt mit eijerner 
Keule und thut einen fürdhterlihen Schlag auf das Kopfende des 
Bettes. *Sh-—! Miüden! jagt Hans unter der Bettjtelle. In der 
Meinung, nicht vecht gut getroffen zu haben, ſchwingt der Rieſe mit 
verdoppelten Kräften die Keule. „Sch—! Fliegen! fpridt Hans. 
Verzweiflungsvoll faßt jeßt der Niefe mit beiden Händen die Keule; 
er macht ſich lang; faufend fährt das Eifen durch die Luft auf das 
Lager. Yaut hallt das Schlafgemach und die metallene Bettjtelle droht 
zu brechen unter der Laſt. ‘Ic glaube gar,’ ruft Hans, “du, Niefe, 
thuft das. Warte, dih will ic züchtigen! Das feige Ungethüm 
verliert die Faſſung; er läßt die Keule und flüchtet aus dem Gemad)e. 
Ich komme, ich komme! donnert Hans, und läuft ihm nad. ‘Wie 
Hein du auch ſcheinſt, bittet der Niefe, ‘mein Arm ift ſchwach gegen 
den deinigen; fchone, jchone! Nimmer Habe ic knieend gebeten; aber 
dich bitte ich.” “Dein Leben ift in meiner Hand,’ ruft Haus ftolz; 
‘deine Gebeine werden zerfchmettert, dein eifernes Haus wird von 
mir zerbrochen; — aber nein, du bittet! Ich fchenfe dir das Leben; 
allein jogleich mußt du fort und dich nimmer fehen Laffen in diefem 
ganzen Königreiche.” Der Rieſe gehorchte ftrads, und in wenig Augen: 
bliden verließ er feine Behaufung und wandelte dur Naht und 
Nebel über die Heide zur Grenze hin. Hans machte Licht an und 
durchlief die verfciedenen Gemächer des Schlofjes. In einem ent- 
legenen Zimmer, traf er zehn geraubte Mädchen; er fündigte ihnen 
die Freiheit an. Wie frohlodten die armen Gefchöpfe! Er vergnügte 
fi) mit ihnen, bis der Morgen fam, ob mit Blindefuh oder Schad), 
jagt die Gefchichte nicht. Dann brachen fie auf, jede in ihre Heimat, 
Hans aber zur Refidenz. 

‘Das war nur Spaß,’ fagte Hans, als er vor den König 
“trat, ‘dem Riefen habe ich Beine gemacht, er ift über die Grenze 

gejagt. Nun gib mir den Lohn!” | 

Wahrheit ift fonft des Königs Wort; aber diefer dachte 
anders. ‘Haft wohl gethan,’ erwiderte er; ‘allein wenn das bir 
jo leicht ward, fo wird es dir aud nicht ſchwer werden, das 
Land von einem Einhorn zu befreien, das mich in meinen Jagden 


ſtets hindert. Iſt das getödtet, ſo erwartet dich meine Tochter 
als Lohn.“ 
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Hans war ärgerlich; allein was follte er machen? Will 
gehorchen deinem Willen,’ ſprach er; jedoch vier Wochen muß ic) 
mic) pflegen an deinem Tiſche und trinken aus deinem Becher und . 
tunfen in deine. Schüſſel.“ Es geſchah, wie er geredet hatte. Vier 
lange Wochen bradte er auf dem Scloffe zu und fah weder die 
Prinzeffin no ihre Amme. Aber ihr Bild ftand vor feiner Seele, 
und ohne fie däuchte ihn Leben wie Tod. Am letten Morgen brad) 
er traurig auf zum bezeichneten Walde, einen Strif um die Hüfte 
gebunden, man meint, um im Nothfalle das Leben zu enden. Zwei 
Tage war er gegangen durch dichte Eichen und Buchen, als er auf 
einen grasreichen, freien Pla fam. Da hörte ers braufen und 
rauschen, wie wenn ein Wirbelwind durch den Wald zieht. Plötzlich 
bricht dur; das dichtefte Gebüfch das Einhorn hervor, das Horn 
zum Stoße gerichtet, grade auf ihn zu. Hans nahm erfchroden beide 
Nodihöße auf, umd lief, was er fonnte, ins dichte Gehölz zurüd. 
Das Thier folgte ihm auf den Fuß; er fprang hinter eine dicke Eiche. 
Laut krachte der Wald und die Eiche in ihren Wurzeln. Das Horn 
war durch den Baum gedrungen, und das Thier ftand wie angenagelt. 
Den Strid hervor, dem Einhorn um den Hals und fo um die Eiche 
geſchlungen war die Sache des Augenblids. 

König, ſprach Hans bei feiner Zurüdkunft, “ic traf das Ein- 
horn; was wollte es ficd) lange wehren? Einen Strid band ich ihm 
um den Hals und zog es fo feſt an eine Eiche, daß das Horn dur 
den Baum gedrungen ift. Komm und tödte es!” Da machte ſich der 
König und fein neugieriges Hofgefinde auf und fand Alles, wie 
Hans geredet hatte. 

Gib mir num den verheißenen Lohn,’ ſprach Hans; ſſiehe ich 
habe gethan, was du verlangteft.' Mein Sohn,’ verjegte der zögernde 
König, ‘groß ift deine Kraft und wichtig find deine Dienfte. Aber noch 
einmal leih mir deinen Arm; dann fol dir die Jungfrau nicht ent- 
ftehen. Ein wilder Eber durchtobt die Wälder und Felder und ver- 
nichtet die Saaten des Landmanns. Du mußt ihn tödten.' 

Bier Wochen gewähre mir,’ fprad) migmüthig Hans, daß ich 
trinfe aus deinem Becher und tunfe in deine Schüffel! Aber aud) in 
diefen vier Wochen fah er weder die Fürftin noch ihre Amme; doc) 
ihr Bild ftand vor feiner Seele, und ohne fie war Leben ihm Tod. 
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Am legten Morgen machte er ſich Hurtig auf, nahm jedoch 
heimlich einen Sack voll Erbfen mit. Mitten im Walde lag eine alte 
Kirche. Furcht vor dem Eber hatte die Dorfbewohner zur Anfiedlung 
an ficheren Drten gezwungen; ihre Hütten waren abgebroden; nur 
die Kirche blieb. Hans fand die Spuren des Ebers; er betreute fie 
mit Erbjen und machte fo einen Lockweg bis in die Kirche. Dort 
jtellte er fid) Hinter die Thür. Lange mußte er warten; erſt gegen 

torgen fam das Thier grunzend daher. Als er e8 in der Mitte der 
Kirche wußte, da jprang er flinf aus der Thür und verfchloß fie mit 
dem Riegel. Wie tobte der Eber! Wie brady er an Geftühlen und 
Altar! Hans ftieg vermittelft eines nahen Baumes auf das Dad), 
ichlug ein großes Loc durch dasſelbe und den Boden; dann ging er 
zum König. 

“Gefangen ift der Eber,' ſprach er; ‘diefe Hände griffen ihn 
und warfen ihn hoch durch Dad) und Boden in die Waldfirde. 
Nimm deinen Yligbogen und dein Gefinde, und tödte ihn nad) 
deinem Gefallen! 

Da nahm der König feinen Fligbogen und fein Gefinde, und zog 
in den Wald. Leitern wurden zahllo8 angefegt; das Dad) winmelte 
von Menfchen, und viel Geſchoß ward verwendet, ehe der Eber fiel. 

Und nun den Pohn, großer König!’ flehete Hans. Bezwungen 
it der Niefe und das Einhorn und der Eber.' 

Das ging den Könige durchs Herz. Mein,’ ſprach er, ‘du 
verdienft Dank und Yohn, wie ſehr aud) die Männer um meinen 
Thron dich beneiden. Niemand Hindere mid) jet! Mein Zorn treffe 
den, der hier noch widerräth)!" Da verftummten die Großen des 
Schloſſes, furchtſam verneigten fie ſich und traten zurüd. Die junge 
Fürſtin ward gerufen. Der König legte ihre Hand in die des 
Jünglings und alles Volk rief ‘Heil dem Könige! Heil dem 
Brautpaare!’ Muffäus in den Meklenburg. Jahrbüchern 5, 87 ff. 


15. 
Admann und feine Fran. 


Admann ſchickt feine Frau aus, um Flachs zu jüten. Auf dem 
Felde legt fie fich die Frage vor Wed if odder et if?’ und entjcheidet 
fi) für das legtere. Nachdem fie fi) dann an Speis und Trank 
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geftärkt, fragt fie weiter Wed if odder flap if?’ und auch hier zieht 
fie das legtere vor. So geht e8 Tag für Tag. Da geht ihr eines 
Tages ihr Mann nah), und als er fie fchlafend findet, fchmeidet er 
ihr die langen Kleider ab. VBerwundert fragt fie nun beim Erwachen 
Bin ie 't odder bin ik 't nich?” Endlich geht fie an ihr Haus, um 
fich zu vergewiffern, Hopft an das Fenfter und fragt Admann, is 
fin Fru to Hus?' Auf die bejahende Antwort bemerkt fie ‘denn bün 
ie 't nich’ und entfernt fi) auf Nimmerwiederfehen. $. Latendorf. 


16. 
Der dumme Hans. 


Ein Bauer hat drei Söhne, deren jüngfter (Hans) als bejon: 
ders dumm gilt und von feinem Vater wiederholt zum Denken auf: 
gefordert wird. Nun verbreitet ſich das Gerücht, eine Königstochter 
wolle nur den heiraten, der ihr drei Fragen löfe, und alle drei 
Brüder, der verjpottete Hans nicht ausgenommen, machen fi auf 
den Weg. Hans aber bleibt wiederholt zurüd, indem er auf Gegen: 
jtände ftößt, die er für Koftbarfeiten Hält und mit dem freudigen 
Ausruf Funtus’ begrüßt. Seine Brüder, die dann regelmäßig zurüd- 
fchren, werden unwillig und bedrohen ihn ſelbſt mit Schlägen, als 
er feine vermeinten Funde vorzeigt. ES find dies nämlich ein todter 
Vogel, ein Cimerband und ein Schweinsdred (n fwinsfetel). 

Vor der Königstochter angefommen, beftehen nun die beiden 
älteren Brüder mit ihren Antworten ſchlecht. Hans aber wird der 
Gemal der Königstochter, da ihm feine Funde die Antwort an die 
Hand geben. Ihr beiderjeitiges Geſpräch lautet nämlid): 

. Mein ift heiß (ohne jeglichen weiteren Zufaß). 

Wollen 'n Vogel drin braten. 

. Dann fpringt der Ziegel. 

. Ich leg 'n Band drum. 

. Dann fließt Fett "raus. 

. Wollens verfpunden. _ 

Dur bift auch) wohl jo glücklich und haft von alem Schweine: 


HEHE H 


dred was. 


Reg. 
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Und indem er nun den Scweinsfötel vorzeigt, endet damit 


zu feinen Gunften die Unterredung. 
fr. Latendorf in Pfeiffers Germania 17, 94 f.; vgl. Germania 14, 269. 


17. 
Räthſelmärchen. 


1. Ein Bote wird in ein Wirthshaus geſchickt mit drei Töchtern, 
deren eine ſeinem Herrn zu Willen geweſen. Auf ſeine räthſelhafte 
Anſprache erwidert nun die Betroffene in einer ihm unverſtändlichen 
Weiſe, daß ſie nach ihrer Niederkunft mit dem Kinde zu dem Geliebten 
ſich — werde. Das Geſpräch ſelbſt lautet: 

Bote. 

Guten Tag ihr Jungfern alle drei, 
Ich weiß nicht, wer die rechte ſei, 
Ich ſoll euch grüßen von dem; 
Ihr werdt wohl wiſſen von wem. 
Ihr ſollt ihm ſagen das; 
Ihr werdt wohl wiſſen was. 

Wirthstochter. 
Setzt euch ein wenig nieder, 
Grüßt euren Herren wieder. 
Wenn der Berg vergeht, 
Der vor mir ſteht: 
Dann werd ich ihm ſchicken das; 
Er wird wohl wiſſen was. 

2. Wegen des verwandten Inhalts füge ic noch ein Märchen 
hinzu, das ich derjelben alten Frau, einer jetzt verſtorbenen lieben 
Verwandten, verdanke. 

Heut iſt's 'n Jahr und einen Tag, 

Da ſchmiß ich einen Apfel ins grüne Gras, 
Ich möcht wohl willen, ob er 

Gefunden wär oder nicht. 

O ja, jed’ je. 

Wat was’t, jed’ he. 

As he, ſed je. 

Noch ens, ſed' he. 

O ne, ſed' je. 

Der ehemalige Bräutigam fieht feine Geliebte mit einem andern 
Manne zur Trauung gehen, und erkundigt ſich an der Kirchenthür, 
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ob fie von ihm einft ein Kind befommen. Ihre Antwort deutet den 
Knaben an. Nad) einem andern Bericht aus Uſerin lautet die Ießte 
Frage gemüthlid) anjprechender: 

Iſſer noch dor? fed’ he. 

One, ſed fe 

Fr. Latendorf, Germania 17, 95 f. 
3. Auf Sof geh id, 

Auf Sof fteh ich, 

Auf Ilof bin ic) hübſch und fein, 

Nathet, meine Herrn, was joll das fein?’ 

Mit diefem Räthſel rettete eine zum Tode verurtheilte Frau 
ihr Leben, inden fie es ihren Nichtern aufgab und diefe es nicht 
löſen fonnten. Sie ging nämlich auf Pantoffeln, welche fie fid) aus 
der Haut ihres Hundes Ilof hatte anfertigen laſſen. 

Aus der Gegend von Dömig durch Lehrer Kreuger. In anderer Faſſung durch 
9. Schmidt: 

Up Filar ga it, 
Up Filar fta if, 
Up Filax bin if net un fin, 


Nu rad, min bern, wat fal dat fin?’ 
Bol. Schiller 3, 5; Müllenhoff S. 504. 


4. Eine Angeklagte erzählt vor Gericht, wie fie über einen 
Kirchhof gekommen ſei und dort einen Wferdefopf gefunden Habe, 
worin ein VBogelneft mit fieben Zungen war, deren fie ſechs fing. 
Darüber gab fie den Richtern folgendes Räthſel auf, das diefelben 
nicht zu errathen vermochten: 


Hen güng un wedder fam, 
Lebendich nt den Dödendam. 
Sös güngen den ſövten kwit: 
Rad, min hern, nu is dat Tid. 
H. Schmidt aus Gadebuſch. 


18. 
Der erfüllte Wunfd. 


In einem Dorfe fam einmal am fpäten Abend ein Männern 
in das Haus einer Bäuerin und bat um Herberge. Seine Bitte 
wurde ihm gewährt, und als das Männlein, am andern Morgen 
vor Sonnenaufgang aufbrechend, nad) feiner Schuldigkeit fragte, Tehnte 
die Bäuerin jede Bezahlung ab. Da fagte das Männlein, fie werde 
in dem erjten Gefchäfte, welches fie bei Sonnenaufgang thue, ihre 
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Belohnung finden. Die Bäuerin ging an ihren Leinenfaften und 
wollte ihr Leinen mejjen. Aber jo viel Ellen fie auch maß, fie fonnte 
fein Ende finden, jo daß jchlieglich die ganze Stube mit dem Leinen 
hoch angefüllt war. Das erzählte fie ihrer Nachbarin, und die 
wünjchte, daß das Männlein aud bei ihr einfehren möchte. Es 
dauerte auch nur wenige Tage, da fam das Männlein wieder in 
das Haus der Bäuerin und bat um Herberge. Die Frau dachte 
ihrer Nachbarin etwas von dem Glücke zuzuwenden und fagte Ich 
kann dich heut nicht aufnehmen, aber da ijt meine Nachbarin, die 
wird es gern thun. Das Männlein ging aljo in das Haus der 
Nachbarin und blieb dort die Nacht. Am andern Morgen fragte es 
wieder nad) der Schuldigfeit, und als die Bäuerin feine Bezahlung 
annehmen wollte, jagte das Männlein, ihr Lohn folle ihr bei dem 
erſten Gejchäfte, das fie vornehme, zu Theil werden. Die Frau 
hatte ſich ſchon vorher Geld in die Tafche geſteckt, und das Geld 
zu zählen ſollte das erjte fein, was fie that. Da fühlte fie ein 
Bedürfniß und dachte, das wolle jie nod) ſchnell abmachen. Sie ging 
in den Hof, aber e8 wollte fein Ende nehmen und der Teich Hinter 
dem Haufe ift davon entjtanden. Förfter Maaf in Mönlweden. 


19. 
Der nengierige Teufel. 


Einſtmals nad) einer großen Schlaht kam cin tapferer Kriegs: 
mann mit Ober» und Untergewehr in die Hölle. Ad) Herre Je,' fragte 
der Teufel, ‘was haft du da in deiner Hand?’ “Das ıft meine Pfeife,’ 
erwiderte der Krieger. ‘DH, daraus möchte ich wohl mal ſchmauchen,“ 
ſprach jener; ‘gib fie mir mal her!" ‘Da Haft du fie,’ ſagte der 
Soldat, und ſtieß ihm das Bayonnet durd) das breite Kuhmaul. “Pfui, 
die Spige ift gar zu jcharf,' verjegte der Teufel; doch gib mir aud) 
ein wenig Feuer.’ ‘Das follft du haben,’ antwortete der tapfere 
Krieger, und zog den Hahn auf und ſchoß das Gewehr ab. Pfeifend 
flog die Kugel durch den hohlen Schädel. Herre Ye,’ fprad) der 
Zeufel und fpudte aus; das iſt fcharfer Tabak; der zieht einem 
recht zu Kopf! Seße dich nieder beim Dfen.’ Der Soldat thats. Der 
Dfen war glühend; der Soldat aber nahm nod) einige iter Holz 
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und warf fie hinein. Was macht du da?’ fragte der Teufel. ‘Herr,’ 
erwiderte jener, “hier iſt e8 jo kalt; ich Heize ein.” “Nicht doch, nicht 
doch!’ rief der Teufel; ‘was fol daraus werden? Mir its jchon 
zu heiß. Hinaus, Schlingel, hinaus! Dich kann ich nicht in meiner 
Behaufung brauchen!' Und damit ftieß er ihn zur eifernen Thür aus 
der Hölle hinaus. Mufiäus in den Meflenburg. Jahrbüchern 5, 95. 


20. 
Teufel als Knecht. 


Einmal is de Düwel bi einen Burn kamen un hett ſik as 
Knecht bi em vermeiden wullt. Je,' ſeggt de oll Bur, du höllſt 
doch nich bi mi ut!' denn dat ſünd noch Hofdeinſtburn weſt, dei 
hebben ümmer fein Lüd krigen künnt. Ja,' ſeggt dei Düwel, ‘ein 
Jor will ik wol bi di uthollen.' Un fo kamen ſei wwereins, dat 
hei fit up ein Yor bi den Burn vermeiden deit. Nu hebben dei 
Burn na den Hof, wur fer an hürt hebben, hen arbeiten müßt, un 
as dei Düwel tautredt is, hebben jei grad Meis füren füllt. Dei 
Bur jteit 's Morgens tidig up um vöpt finen nigen Knecht, hei 
fall upftan un de Pird faudern, awer dei liggt um jlöpt ümmer 
tau in 'n Bedd; den Burn ward all bang, hei faudert dei Pird 
ſülwſt um vöpt wedder. Dei anner liggt wer ümmer wiſs. Dei 
annern Burfnechts frigen er Pird all fogor rut um ſpannen an, 
donn am Enn' ſteit diffen ollen Burn fin Knecht of up um ſeggt 
tau den Burn Wurtau heſt du dei Pird faudert? dat will if wol 
jülben daun.’ Denn donn taumals bett dei Knecht den Burn nod) 
dugt; um tau dei Burfru ſeggt hei ‘So, Mauder, nu frig man 't 
Frühſtück up 'n Diſch.“ Ja dat fteit all lang’ prat,' jeggt Mauder. 
Nu ett hei irſt gehürig Frühftüd, un as hei dat tau Liw hett, fürt 
hei af, denn de Bur hett de Pird all für 'n Mejswagen fregen 
un denft ümmer in finen Sinn Na, wo dit wol aflöpt.' As Haus 
nu mit finen Wagen up den Hof fümt, begegen em dei annern 
Knechts all, dei füren wer al er tweit Fäuder rut. De Eddelmann 
fort nu up em im, um jchellt em, wur hei jo lang’ weft is, um 
will em de Jack vull flan. Äweſt Hei nid tau ful un frigt den 
Eddelmann tau faten mit ein Hand um jmitt em wit weg; donn fort 
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de Schriwer up em in un will em angripen, denn’ frigt hei an 
einen Bein tau hollen, um jmit em hinner denn’ Eddelmann hinner- 
drin. As hei 8’ Abends inkümt, frögt dei ol Bur em Na Hans, 
wo is't afgan?’ “O! wo jhüllt afgan fin, ganz gaut ift afgan.’ 

Up nm’ annermal felen dei Burn mit Kurn na Roftod füren, 
un a8 dei annern Knecht alltauhop al wegfüren daun, donn fteit 
Hans irft up un faudert fin Pird, um ett naften irſt Frühftüd. Donn 
frigt hei fin Pird vör 'n Wagen, um dat geit 't furtften na bei 
Luft rin, un as dei annern Knecht in Roftod anfamen, donn begegent 
hei er all, dor fümt hei all von 'n Afladen her von den Spifer. 
Woans büft du fürt?’ fragen dei annern em, ‘a8 wi wegfürten, 
haddft du noch fein Pird vör 'n Wagen, un mu. heft all afladt?' 
O,' feggt hei, ‘a8 ji dor ünner fürten, fürt if dor baben.’ 

Einmal möten de Burknecht al’ na den Hof un möten döfchen, 
un Dans bedingt fit ut, hei will allein un nic) mit bei annern tau- 
hop döjchen. As naften dat Kun upmeten ward, donn hett hei eben jo 
vel a8 all’ dei annern taufam utdöscht. Dat freut den Eddelmann 
un hei gift em dorför tau Belohnung de Friheit, dat hei ſik 'n 
Sad vull Kurn raken fann. Hans frigt nu fin Burfru bi, dei 
möt jwinning twei Beddlafen tauhop neiden, dat dor 'n Sad von 
ward; denn’ vaft hei fit vull Roggen un fwenft 'n ſik up den 
Pudel. Nu ward den Eddelmann de Saf dod) leed, un hei Hett 
'n recht ollen ftötigen Bullen, denn’ Lett hei ut 'n Stall, dei fall 
den Knecht tau nicht ftöten. De Bull fort of up em in, ewer 
Hans fleit em mit dei Fuſt in 't nid, dat hei furtit musdot i8, 
donn tredt hei em af un fwenft fit dei Hälft von det Fleiſch noch 
tau up. As hei to Hus fümt, feggt hei tau finen Buren ‘So Bader, 
hir i8 Fleisch um of Rogg', nu für na de Mel, dat wi Brod- 
mehl in 'n Huf’ frigen.’ 

As dei Tid nu ran fümt, dat dat Jor üm is, frögt de 
Bur Na Hans, du büft nu ein Jor bi mi weft, wat ſal ik di für 
Lohn geben?’ “O,' feggt de Düwel, ‘wider will if fein Lohn von 
di hebben, awer in din Schün, baben inne Faſt (Firft) unner dei 
un dei Spor, ftedt en ollen verrufteten Säbel, denn ſaſt du mi 
runne halen, if will di de Ladder dor wol anhollen. Hier wull 
dei Bur aweften nic an, denn dat wir jo hoch, dat hei up dei 

Bartſch, Meklenburg. Sagen. I. 33 
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beewelft Stuff ſtigen müßt, un dei Ledder hadd wider of fein Hollung, 
a8 dat dei Düwel er hollen ded’. De Bur glöwt ümmer, wenn 
hei dor rupftigen ded', let de anner los, dat hei fif dat Knick af- 
Icheiten müßt. De Düwel awer redt em jo lang’ tau, dat hei 't 
am Enn’ doch wagen ded’ un rupfteg, wilt des, dat Hans de Yedder 
hel. Dor baben inne Faſt ftef denn of würflic en ollen verrufteten 
Säbel in 'n Dad, denn’ nem de Düwel um jed tau den Burn, 
hei ſüll 'n groten Sad nemen un mit em famen. So gingen fei 
nu beid na den See hen. Hir blew de Düwel ftan un fäd tau den 
Burn Nu hür gaut tau, wat if di feggen dau. Ik ga nu na den 
See rin, un du blifft hir ſtill tan, um paßt gaut up; wenn du 
füft, dat dat Water rot ward, denn blifft du hir ftill ſtan, bet 
it wedder rut fam; wat of vörgan mag, dat letft du di nich 
fümmern; wer ward dat Water blag, denn holl di feinen Ogen— 
blit up un mak dat du tau Hus kümſt jo flinf as din Bein bi 
drogen willen. De Düwel geit nu na dat Water heninnen, jo dat 
nir von em tau fein is, um donn ward dat en Geſchricht un Günfen 
in den See up ne grugelige Drt un dat Water ward jo rot as 
Blaut. Den ollen Burn ward angft und bang’, awer hei hölt doch 
ut, un as dat em beten her iS, donn fümt de Düwel wedder ut 
den See rut mit ne grote Waſchmoll vull Geld, dat ſchüddt hei den 
Burn in finen Sack, dat het jwippen vull ward. ‘So dat dreg di 
na Hus. Je wo fal if dat na Hus frigen,' feggt de Bur, dat 
deg if jo nid) tau dregen. 'Ja,' jegt de Düwel, ‘if help di dat up 
un na Hus ben, ga du dor man unner.' Het helpt den Burn dat 
up um geit ugner einen Timpen mit unner un dei Saf geit ganz 
ficht. Hei helpt em dat Geld na dei Stum rin um geit denn aff un 
fett fif fin Lewdag' nid) wedder ſeihn. 

De oll Bur ward hirdörch ewer en gemaften Mann; ſüs is 
hei de Armit in 'n Dörp weit, dat hei nicks to biten un to brefen 


hatt hett; von nu an i8 hei awer 'n rien Mann worden. 
Wirtbichafter L. Thilo in Neuheinde, nah Erzählung eines alten Mannes, der die 
Geſchichte von feinem Vater gehört. 
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21. 
Alt Weib ſchlimmer als der Teufel. 


Es waren 'mal ein paar Eheleute, die lebten recht verträglich 
mit einander. Das hat den Teufel geärgert. Er geht alſo zu einer 
alten Frau im Dorfe und jagt zu ihr Kannſt du wohl zwifchen die 
beiden Eheleute Unfrieden bringen? Du ſollſt aud) ein Baar lederne 
Pantoffeln haben.” Sie jagt Wir wollen mal ſehn.'“ Nun geht fie 
zu der Ehefrau hin, wie fie allein zu Haufe ift und fagt ‘Du haft 
wohl 'nen guten Mann und kannſt dich wohl jchön mit ihm ver- 
tragen?’ Ja,' jagt fie, “einen beffern Mann kann ich in meinem 
Teben nicht Friegen.” ‘Da,’ jagt die Alte, ‘ich will dir ein Mittel 
jagen, daß du dich gar nicht mit ihm verzürnft. Wenn er heut Abends 
zu Bette gegangen und eingefchlafen ift, dann nimm ein Meffer und 
Ichneide ihm leife ein Paar von den Haaren ab, die ihm am Hals 
auf dem Kehlfopf wachjen. Wenn du das thuft, jo erzürnt ihr euch) 
niemals.’ Damit ging fie ab und zum Mann aufs Feld und jagt zu 
ihm Du haft wohl 'ne fehr gute Frau?’ Sa,’ jagt der Mann. Je,“ 
meint die Alte, ‘den Frauensleuten ift nicht zu trauen. Trau ihr nur 
nicht zu viel; was meinft wohl, fie will dir heut Abend den Hals 
abjchneiden, wenn du jchläfft.” Der Mann merkt fi) das, und ftellt 
ſich Abends, als wenn er eingejchlafen wäre. Richtig merft er, wie 
die Frau ganz achte mit dem Meffer auf ihn [os fommt. Da 
jpringt er auf, reißt ihr das Meſſer aus der Hand und jchneidet 
ihr den Hals ab. | 

Wie nun der Teufel der Alten die rothen ledernen Pantoffel 
bringt, hält er fie ihr an einer langen Bohnenftange entgegen. Die 
Alte fragte Warum thuft du das?’ “Du bift noch viel Schlimmer als 
ich,’ fagt der Teufel, “und nicht werth, daß ich dir die Pantoffeln 
mit der Hand hin thu.’ Küfter Schwarz in Bellin. 


22. 
Der Ireiersmann. 


Ein Freier warb um ein Mädchen. Das Mädchen ward in 
den Keller geſchickt, um Bier zu holen. Auf der Treppe bemerkt ſie 
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über ſich eine Art, geräth darüber in Nachdenken und läßt das Bier 
in den Keller laufen. Der Mutter, die ihr nachgelaufen und um 
den Grund des Säumens fragt, antwortet fie: 

Ik fitt un denf, 

un tapp un jchenf, 

un wenn dat jo fem, 

dat hei mi nem, 

un wi fregen Kinner tau hopen 

un ſei de Trepp dal löpen, 

un de Eks föl er uppen Hals, 

wat künn dat fürn grot Hartleed warın!’ 

€. 9. H. Schmibt. 


23. 
König der Vierfüßler und Vögel. 


Ich wähle dieje Ueberjchrift, um gleich auf das ähnliche Märchen bei 
Grimm, das weiland Baftor Muffäus aus Hanjtorf, ebenfalls ein Mteflen- 
burger, berichtet hat, hinzudenten. Die Ueberjchrift trifft auf die eine Partei 
aud) völlig, auf die andere, die des Zaun- oder Nefjellönigs, wenigftens 
a potiori zu. 


Im Uebrigen wiederhole id) möglichſt wortgetreu die Erzählung, wie 
ich fie im Sommer 1356 nad) der mündlichen Mittheilung eines Pferdeknechtes 
in Below-Theerofen (bei Wejenberg) niedergejchrieben. Fr. Latendorf. 

De Nettellönig bugt in'n ellern Stubben. Dor findtde Vos dat 
Neft un wöll girn de Jungen upfreten. As he aver nich anfamen fan, 
geit He to'n Boren; de fal dat Hus ümriten. Aever de kant of nid); 
donn rackt he de Jungen von'n Nettellönig moglich ut. As nu de ol 
to Hus fümt, dun jauzen de Jungen al int Neft un vertellen em, 
wat de Bor feggt hadd. Dun geit de Nettelfönig hen na den Boren 
fin Höl un fünnigt em Krig an. De Bor geit hen un halt ji 'n 
Bos, 'n Wulf, un 'n willen Kämp (Eber) un'n Löwen. De Nettel- 
fönig geit of hen un halt fi 'n Ganten, 'n Zegenbud, 'n Han, ne 
Kat, 'n Schütreiher un 'n Hümpel Hummeln. De Urt ward beftimt. 
Dunn fett’t fif de Bor uppen Bom un de wil Kämp hett ſik in’t Lov 
wöölt. As nu de Nettelfönig henkümt, dumm jeggt he “hir is feener to 
jeen’. De Sant fümt aver den Barg ‘tantaratan, tantaratan’. Dor 
frigt de Bor dat mit de Angft: je kamen mit Paufen un Trumpeten 
(urfprünglih wohl bungen für Paufen). As he 'n Zegenbud füt, 
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ichrigt he ‘o dor fümt een, de het twe grote Schütgaffeln up'n Naden’ 
(Schütgaffeln werden beim Drefhen zum Ummenden des Strohes 
gebraucht, eine Art hölzerner Gabel, ein zweifpaltiges Holz “n twel, 
dat jo wuſſen is'). To'n Han jeggt he ‘0 dor kümt een, de hett twe 
grote Seiffen up'n Naden; if tööv nid.” To de Kat *dor kümt noch een, 
het 'n grot Speet up den Naden. De Schütreiher feggt ſcheit, ſcheit'. 
Hür mal,’ ſchrigt de Bor, ‘de feggt, he ſal fcheiten un is gor nod) 
van; if tööv nid.” ‘OD, feggt de Kämp, ‘de willen wi wol diwingen.’ 
Dun füngen de Hummeln an to jummen ‘hm, hu. Hür,' jeggt 
de Bor, ‘wo de Kugeln al furren’ un weet fit vör Angſt gor nich 
to laten. 

Nu geit de Kat ümher fpinfeliren un füt den Kämpen de Uren 
ihüddeln, fe fpringt to un denkt “dat is ne Mus odder Rot.’ Dor 
ihrigt de Känp up, de Kat frigt dat mit de Angft un fpringt vör 
Schred den Bom to Högt, wo de Bor in fitt. De Bor de deuft, mu 
geit 't up em los, ftedt den Kop manf de Bein um ſchütt baben ut den 
Bom rut. Dunn löpt de Bor na fin Höl. Dunn fjeggt de Schütreiher 
wedder “chet, jchet'; de Hummeln wedder hd, hm'. Dun geit de Han 
uppen Barg ftan un jeggt ‘bring den Schelm mi her.” Dunn feggt de 
Bor nu hür mal, wat he jeggt, un fünd (fc. wi) al fo wit af. Nu 
geit de Nettelfönig hen vör 'n Boren fin Höl un de Hummeln fünd nod) 
jo recht in 'n Swarm im 'n Nettelfönig rüm. Wiſt du di nich mit mi 
faten: ik brek di de Nibben intwei.. Ja, feggt de Bor, ‘if ward 
mi Hööden un famen ut min Hus. Ik hür de Kugeln wol noch ſummen'. 


24. 
Der Juchs und der Wolf. 


AS der Wolf tüchtig geprügelt aus dem Dorf zurüdfommt, 
jtellt fich der Fuchs noch weit zerfchlagener und bittet den Wolf, ihn 
fortzutragen. Dabei murmelt er “de franf drögt den geſunnen'. Der 
Wolf hört nur umdeutlih den Schlußflang und mit dem Ausruf 
‘wat jeggft du, Vadder, famen de Hunn?' ftürzt ev mit feiner Laſt 
raſch weiter, - Aus Uferin. F. Yatendorf. 
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25. 
Bögel wählen einen König. 

Die Bögel wollten mal einen König wählen, und e8 wurde 
bejchloffen, daß derjenige es fein follte, dev am höchſten fliegen 
fünnte. Da verjtedte fi) der Zaunfönig unter die Flügel des Reihers, 
und wie diefer, der nocd höher als der Story geflogen, ermüdet 
war, da flog der Zaunfönig unter den Flügeln hervor und noch 
über den Neiher hinaus und rief ‘König bün if! König bün if.’ 
Darüber waren aber die andern Vögel fehr böje und fegten ihm arg 
zu; der Zaunfönig aber flüchtete fid) in ein Maufeloh und aus dem 
jchrie er immer ‘König bün if! König bün if!’ Da ärgerten fich die 
andern Bögel wieder und beichlofien, ihn auszuhungern; die Eule 
wurde als Wache vor das Loch gejegt, weil fie jo große Augen 
hatte und bei Nacht wacht. Als es aber Mittag wurde, da fchien 
die Sonne jo hell, daß fie die Augen ſchloß und einfchlief. Da ent- 
ſchlüpfte der Zaunfönig in einen nahen Zaun und vief wieder “König 
bün if! König bün ik! Als die andern Vögel das erfuhren, ver- 
folgten fie die Eule, wo fie am Tage fich ſehen ließ. Die Eule aber 


wurde den Mäufen feind, die die böfen Yöcher machen. 
Muſſäus in den Mellenburg. Jahrbächern 5, 74 ff.; vgl. Schwarz 8. 


26. 
Fiſche wählen einen König. 

Die Fiſche wollten einen König wählen und befchlofjen, der jolle 
e8 fein, der am fchnellften jchwimmen fönne Die Scholle ſchwamm 
auch mit. Bald hieß es “Der Hering ift vor!" Wen is vör?’ fragte 
ärgerlich die Scholle, die noch weit zurück war. “Der Hering,’ war 
die Antwort. “De nafte Hiring?’ vief die neidische Scholle. Da ſtieß 
in dem nächften Kirchdorf die Betglode. Seit der Zeit fteht der Scholle 
das Maul fchief. 


3 Muffäus; vgl. Meklenburg. Jahrbücher 5, 77 f. und Fr. Reuter, Yäufchen II, 59. 


27. 
Die Entſtehung des Affen. 
Der Teufel behauptete in einem Streite mit einem Engel, er 
ſei eben jo mächtig als Gott. . Dies beftritt der Engel und wies 
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drauf Hin, daß Gott die Welt und den Menschen gejchaffen hätte. 
Der Teufel antwortete ‘Einen Menfchen kann ic) eben jo gut machen 
als Gott.’ Er ging auc dran, brachte aber nur den Affen zu Stande. 
Daher man zu einem albernen Menjchen wohl zu jagen pflegt “Di 
hett de Düwel wol malt as 'n Apen.' Küfter Schwarz in Bellin. 


28. 
Strom felig. 


Ein Bauer hatte einen alten Hund, Namens Strom, der war 
Ihon grau und beinahe blind. Wie er ihn einmal im Walde bei fich 
hatte, lief dev Hund gegen einen morjchen Baumſtamm und ftieß fich 
jo, daß er todt da lag. Dem Bauern ging. der Tod nahe, und da 
er den Hund nicht dort liegen laſſen wollte, jo büdte er fih, um 
ihn aufzuheben. Da jah er unter dem Baumſtamme etwas glänzen 
und fand, daß e8 ein Topf mit Golde war. Da nahm er traurig 
und froh Hund und Gold mit ſich nach Haufe Weil er nun foviel 
auf den Hund hielt, jo bejchloß er mit feiner Frau, ihn auf dem 
Kirchhofe zu begraben. Das that er denn auch in der nächſten Nacht 
und machte dem Hunde auch einen zünftigen Grabhügel. 

Das fahen der Paftor und der Küfter am andern Morgen, 
und der Paſtor jagte, ev wolle e8 im Dorfe befannt machen laſſen, 
der Thäter folle fich bei ihm melden, fonjt werde er e8 beim Amte 
anzeigen. Da fam dem Bauern die Furcht an, er ging zum Prediger, 
flopfte ihn auf die Schulter und ſprach ‘Her? Pafting, maken's 

- man nids van de Gefchicht, if hevv min'n oll'n Strom jelig dor 
bigraw’'n, hei hett ſei of 'n ſchön'n Schag hinnerlat'n.” Und damit 
[egte er die Hälfte des gefundenen Goldes auf den Tiih. Dem Paſtor 
war das Geld Lieb und er verſprach dem Bauern, die Sache zu 
verjchweigen, ja er wolle Strom ſelig aud) eine Yeichenpredigt halten. 
So that er aud) am nächjten Sonntage, und fo rührend machte ers, 
daß die Leute alle weinten. Wer aber ‘Strom jelig’ war, das wußte 


Niemand außer dem Paftor und dem Bauern und feiner Frau. 

Aus der Gegend von Grivig, durch einen Seminariften in Neuflofter. ‘In Meklen— 
burg werden die Schäferhunde jehr häufig: Strom, Waffer genarnt, entweder bamit fie 
nicht von tollen Hunden gebifjen werden, wie ich hörte, oder weil Diebe das Waffer nicht 
beſprechen fünnen.” Schiller 3, 3. — ‘Bunde, bie vom Fliefenden den Namen baben, find 
gefhüst gegen Hererei.’ Nerger, Wtbch. zu Tremſen, ©. 379. 


29. 
Die wilde Taube. 


Die wilde Taube ruft ‘Yu, ju, rothe Kuh. Sie verftand umd 
verjteht Fein Neft zu bauen, daß oft die Jungen zu Boden ftürzten. 
Sie bat die Krähe, es fie zu lehren. Diefe war bereit, wenn die 
Zaube ihr ihre rothe Kuh geben wolle; das gejhah, doch erfüllte 
die Krähe nicht ihr Verſprechen. 


9. Stiegmann. Mitgetheilt von Paftor Dolberg; vgl. Engelien S. 114. 


30, 
Warum die Kröte rothe Augen hat. 


De Schorrpogg (Kröte) hett Abends achtern Tun feten, da 

fümmt de Voſs an um feggt: 

Gun Abend Fru Did bin Dum, 

Mat fittjt du hir jo ſpät achtern Tun?’ 
De Schorrpogg ſeggt ‘Schön Dank, du langſwanzte Hund, mat 
ihellft du mi von Did bin Dum?’ Dorup fümmt de Scharrenwemer 
(Roßkäfer) antofleegen un feggt ‘Gun Abend, Duadeldunenbuf!! “Du 
Hurrepurre, du Dreckpurre, du Krup in't Yod, du Hundefott, wat 
ſchinpſt du mi von Quadeldunenbuf?’ jeggt de Schorrpogg. Najten 
fümmt dat Holtpirfen (LXibelle) antofleegen, de jeggt ‘Gun Abend, 
Fru Abendblinfen!! Schön Danf, Herr König von Engelland; Se 
weeten doch noch woans dat 'n orig Minjch titeliert warden möt. 
Hir Fam de Voſs, de langfwanzte Hund, un jhüll mi von Did 
bin Dum, un naften fam de Hurrepurre, de Dredpurre, de Krup 
in’t Lock, de Hundsfott, un jchimpt mi von Duadeldunenbuf; dat 
verdrot mi un if hevv min bläudigen Tranen vort, dat tft Feenen 
Minfchen feggen kann. Dorvon Hett de Schorrpogg fit de Dgen 
rot weint. 8. Thilo. 


J 31. 
Rohrdommel und Wiedehopf. 


Der Rohrdommel und der Wiedehopf waren einſt Kuhhirten. 
Jener hütete feine Heerde auf fetter Wiefe, wo die Kühe prächtig 
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gediehen; diefer auf Hohen dürrem Berge, da blieben die Kühe jehr 
mager. Wie e8 num Abend wurde, wollten die Hirten nad) Haufe- 
treiben; aber die Kühe des Nohrdommels liefen davon, vergebeng 
rief er Bunt, herüm' (bunte Kuh, herum). Der Wiedehopf konnte 
die jeinigen nicht auf die Beine bringen; umfonft fchrie er “Up! up! 
up!’ Sie ſchrien Tag und Nacht, bis ihnen der Athem ausging und 
noch nad) ihrem Tode fchreien fie als Vögel jo. 

Muffins in den Mel, Jahrbüchern 5, 77 f. Bl. Grimms Kinder und Haus- 
märden IT, 347; Rochbolz 91 und Frig Schwerin, Vöggel-Sproak 19, bei welchem letzteren 
jedoch die Drofjel an die Stelle der Rohrdommel getreten ift. Nad; Heyſe Punſchendörp 129 
wetteiferten einjt beide ‘DE haok toierften morru Fröh an'n Sump,’ Seggt to den Kukuksköſter 
be Rubrbump. ‘Ne,’ jeggt de Stufuksköfter, ‘dat do if, Ik kaom di vör, ik faoın toierft to Schidl.’ 
Na, dit geit los. An'n Häwn is’t noch gor nid Mor, Dunn hedd Ruhrdump fin Veh all 
dor Un baoft um jchellt Purr Bunt! Purr Bunt!’ He hedd'n bunten Stier vör hatt. — De 


Kukuksköſter hürt nu dat Un maoft fit billing nao fin Beh; — Dat liggt i'n depn Slaop 
an'n See — Un wedt nu ‘Up, up, up! Up, up, up! Up, up, up!’ Schiller 2, 15. 


32. 
Wie die Sinorren ins Holz; gekommen. 


Die Zimmerleute jagen von fnorrigem Holze ‘Dor bett Petrus 
jinen Nagel manf ſlagen.' Damit hat es folgende Bewandtniß. 

Chriſtus feierte einft mit feinen Jüngern Yaftelabend. Zufällig 
find in derjelben Stube Zimmerleute anweſend und diejfe malen dem 
Petrus eine Bioline auf den Nüden. Auf dem Heimweg madt ihn 
der Herr darauf aufmerffam, und im Zorn briht Petrus in die 
Worte aus ‘3 fo wull if doc, dat er (ihnen) twejchen dat Holt 'n 
ijern Nagel kem.“ Der Herr aber milderte den Fluch mit den Worten 


"n höltern wir of wol noog.' 
Aus dem Nateburgiihen von Gymnafiallehrer Schreiber aus Neu-Strelitz, durch 
Dr. Latenborf in Schwerin. 
39. 


Htein-Eik un Htein-DBöök. 


Dor wir mal end en Mann, dei wir in grote Not un vep 
den Böjen, dat dei em helpen fül. De Böf dei kem un bröcdt em 
vel, vel Geld. Dorfür müst de Mann em fin Sel verjhriben: — 
dei jüll den Düwel gehüren, doch denn irft, wenn de Böm all fal 
jtünnen. De Mann freg dat Geld un lewt herrlich un in Freuden 
dat Jor Hentau. As wer de Sommer to Enn' güng, un be dat 
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irſte Lowblatt fallen feg, dunn kreg he 't mit de Angft um fin 
Sinn’ würr em led. Un he güng to Karfen un fel vör unfen Herr- 
gott uppe Knei un bed, he ſüll em fin Sünn’ vergeben un fin arme 
Sel redden. Dunn erbarmt fif unf leiw Herrgott wer den armen 
Sünner un ſed to em ‘SE will din Sel dem Düwel uten Half riten ! 
Wenn of de annern Böm all er Low afjmiten, an twei ſal 't fitten 
bliben.” Un de Herrgott makt' ut ne Eif un ne Bööfk ne anner Ort, 
dat je dat Low nich jmeten in Harwſtſtorm un Winterfüll un fat 
helen, bet all de annern Böm wedder gröön würren. 

As nu to Harwittiden de Dümwel fem un woll denn’ Mann 
fin Sel halen, dunn jo jgd dei ‘Noch fünd nic alle Bön fal. Kum 
mit to Holt; ik will di wed wien, dei er Low noch faitfitt!! un 
wiſt' em Steineif un Steinbööf. De Düwel füng wol au, de Böm 
to [hüdden un a8 Stormwind manf to jujen, wert dat Low jet 
faft und al fin Toben un Marachen hülp em to nids. Dunn fort’ 
he af un rep To 'n Frühjor fam ik wedder, denn büſt du fefer 
min! De Mann wer jed Ik verlat mi up unfen Herrgott fin Wurt!’ 

Un a8 de Düwel to Frühjorstiden wedder fem, dunn jet man 
noch wat Low an Steineif un Steinbööf, un de Düwel ſed Tööf 
man noch 'n por Dag’, denn büjt du fefer min.” De Mann ewerften 
jed wedder ‘SE verlat mi up minen Herrgott fin Wirt!’ un as he 
fit ümfef, dunn ſach He al ne Barf un ne Wid gröön fchemern; 
dei wilt' he den Böſen. 

Un en por Dag' wider, dunn wir allens gröön, un dunn 
femen of an Steineif un Steinbööf de jungen Blattfnuppen ruter un 
ftödden dat olle dröge Low af; — un unf Herrgott Hadd de arıne 
Sel reddt, dat de Böf er nids mir anhebben fünn. Steineif un 
Steinbööf let un] Herrgott wer beftan, dat je Jor vör Jor er 
Low fafthollen in Harwftftorm um Winterfüll, bet allens wedder in 
Gröönen un Bleuhn fteit. 9. Langfeldt und K. Nerger in Roſtock 


“ 34. 
Darum die Pappel zittert. 
Das Zittern dev Pappelblätter wird von der Sage darauf 
zurüdgeführt, daß unfer Herr Chriftus in feiner Leidensnacht unter 
einem PBappelbaume gezittert und gezagt habe. Küfter Schwarz in Bellin. 


35. 
Self Gott. 


Als unfer Herr Chriftus nad) der Hölle runter gefahren: ift, 
hat er den Teufel mit 'ner großen Holzfette fejt gelegt. Nun Hat der 
Teufel 'ne Feile, mit der feilt er immer an der Kette und will fie 
entzwei feilen. Wenn ein Menjcd zum andern bei der Arbeit jagt 
‘Helf Gott’, dann ift die Kerbe, die der Teufel in die Kette gefeilt 
hat, immer wieder zu und der Teufel muß feine Arbeit von vorn 
anfangen. Küfter Schwarz in Bellin. 


36. 
Warum der Krebs alle Jahre wechſelt. 


Der Herr Chriſtus wollte einft durch ein Waller, durd) das 
ihn ein Pferd nicht Hinüberbringen fonnte, weshalb er fich eines 
Ochſen bedienen mußte. Der Ochſe trat im Waſſer auf einen Krebs 
und trat ihm einen Fuß ab. Als nun der Krebs fortwährend jam— 
merte, fagte ihm der Herr, er möge nur -ftill fein, er folle aud) 
alle Jahre einen neuen Rod haben. Seitdem wecjelt der Krebs 
alle Jahre. Paſtor Behm in Mel;. 


37. 
Shrifus- Legenden. 


1. Unſer Herr Chriſtus wollte 'mal über einen Bad, und bat 
das Pferd, es folle ihn hinüber tragen. Das aber jagte, es hätte 
nur 'ne kurze Mittagsftunde und wäre noch nicht fatt. Da fagte der 
Herr Chriſtus, fo jolle e8 den halben Tag freſſen fünnen und doch 
nicht did werden. Darauf fam er zu einem Rinde und das fraß aud). 
Als er das bat, e8 jolle ihn hinübertragen, da fagte e8, es hätte 
wohl nur eine furze Mittagsjtunde, aber es wollte das doch gern 
thun. Da fagte er, fo follte e8 von nun au in einer Stunde fic, did 
freffen können. Darum kann man ein Pferd nicht in einem halben 
Tage did füttern, aber ein Rind frißt fi) in einer Stunde jatt. 

2. Als der Herr Chriftus zum Nichtplag ging, fchloffen die 
Juden ihre Kinder ein, damit fie ſich nicht an ihm verfehen und ihn 


bi 


nicht bedauern follten. Wie er aber vorbei fam, da wollten die Ki 
heraus. Der Herr jprad) Laßt die Kinder heraus!’ Die Juden 
jagten ‘E8 find feine Kinder, es find Schweine.” Da fagte er 
einmal Laſſet die Kinder heraus!" Aber die Juden fagten wieder 
find feine Kinder, e8 find Schweine.” Da fagte er Wenn es 
Schweine find, fo follen e8 auch Schweine bleiben.” Als fie 


nachher die Kinder herauslafjen wollten, waren es lauter Schw 
Hans Stiegmann, nad Erzählung des Gutsporfer Kubbirten; mitgetheilt von I 
Dolberg. 


3. Auf den Blättern des Teichrohrs findet man eine St 
die ausſieht, als wenn Jemand hineingebiſſen hätte. Als unfer $ 
Chriſtus, jo erzählt man, in feiner Leidensnacht über den % 
Kidron gegangen ift, hat er vor Angft in ein Kohrblatt gebif 
daher ift auf jedem Nohrblatt der Einjchnitt von drei Vorderzähr 

| Küfter Schwarz in Bellin, 
38. 
Judas. 


Judas Iſcharioth ſoll ſich, nachdem er unſern Herrn Je 
verrathen, am Hollunderbaum, nad) Andern am Weidenbaum erhä 
haben. Daher verbreitet der Hollunder einen unangenehmen, ſtinken 
Geruch und die Weide berſtet auf. Küfter Schwarz in Bellin. 


R. & Pejbuchdruderei Carl Fromme in Wien. 
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